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Bor rede 


Cine Ueberfeßung der Ariftotelifchen Rhetorik if 
eigentlich für ſolche Leſer, welche obne Kenntniß der 
Urſprache und andere antiquarifche Vorbereitung das 
Buch Eennen lernen und feinen Inhalt erfaffen wollen, 
nur in der paraphraftifchen Geſtalt möglich, welche 
der durch feine Ueberfesung zu großem Anſehen ge: 
langte Gaffandre, oder welche Pikkolomini derfelben 
gegeben hat. Da indeffen die Parapbrafe niche im 
Zinne diefer Sammlung it, fo habe ich verſucht, der 
Ueberfegung durch Noten nachzuhelfen, fo daß der 
Schriftfteller verftanden und doch zugleich auch feine 
ungemeine Kürze im Deutſchen gefühle werden Fann, 
Hiernach machen die Anmerkungen dem größern Theile 
nach Feinen Anſpruch auf gelehrte Behandlung des 
Schrifeftellers, welche natärlichermweife ganz anders an— 
zugreifen wäre. Gie wollen nur das Lefen und Ver— 
ſtehen diefer Ueherfesung erleichtern. . Dabei fand ich’s 
jedoch) unmöglich, nad meinem anfänglichen Vorſatze 
und nach der Beftimmung diefer Sammlung alle Kris 
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tik zu vermeiden, indem ich in vielen Stellen von ſo 
angefehenen Interpreten, wie Viktorius, Mure— 
tus, Majoragius u. Q., abweichen, und wegen der 
Abweichung von der Meinung Angeſehener, Gründe 
angeben mußte. Hiernach mag die Verſchiedenheit in 
der Art der Anmerkungen beurtheilt werden. Weil 
aber die bezeichneten Rückſichten feſtgehalten wurden, 
ſo enthielt ich mich in vielen Stellen der Anmerkun— 
gen, welche ich bei der Hand hatte, weil ſie etwas 
Anderes, als das unmittelbare Verſtändniß des Ter— 
tes betroffen haben würden. Bei Ariſtoteles gibt es 
Fragen ohne Zahl, hefonders in Hinfiche auf geſchichtliche 
Dinge, worüber auch unfere neueiten hiitorifchen und lite 
rar-hiſtoriſchen Werfe keinen Auffchluß geben, darum, 
weil diefer Schrifefteller von uns fo wenig geleſen 
wird: wie er denn auch mit feinen überreichen Fund 
gruben aus den Wörterbüchern und Grammatifen ſo 
gut als verbannt ift. Diefe Fragen wenigftens auf 
zuftellen wäre für jeden Bearbeiter einer ariſtoteliſchen 
Schrift eine willfommene Aufgabe, wenn micht Die 
Tendenz der Bearbeitung die eigentlich gelehrte Ab— 
fchmweifung, mie bier, verböte. ch habe daher auch 
folche bedeutende Fragen, mo ich Nichts, aber vielleicht 
©elehrtere doch Etwas geben konnten, ganz übergat: 
gen. und geglaubt, den Raum weder mit Erflärungen, 
die zum Verſtehen des Textes nicht gerade nothwen— 
Dig erſchienen, noch mit Bekenntniſſen der Unwiſſen— 
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beit, mo nöthig befundene Anmerkungen nicht gegeben 
werden fonnten, verengen zu müſſen. 

Im Sriechifchen Texte bin ich der Recenfion Bub: 
le's gefolgt. In einigen Stellen (wie I, 445 II, 23 
zweimal; III, 2 zweimal; II, 3 zweimal; 111, 44 
zweimal; IM, 15; III, 48; IN, 19) war ich gend: 
thigt kleine Aenderungen vorzunehmen, welche der Ge— 
lehrte bei Vergleichung leicht bemerken wird. *) Wo 
andere claſſiſche Schriften, die entweder in dieſer 
Sammlung ſchon erſchienen ſind, oder noch erſcheinen 
ſollen, Licht geben konnten, begnügte ich mich mei— 
ſtens, in den Anmerkungen dieſelben zu citiren. Die 
homeriſchen Stellen habe ich nach Voß, die ſophoklei— 
ſchen nach Solger gegeben; außer dieſen Ueberſe— 
gungen iſt mir nur Thierſchi's Pindar bei dem 
Sragmene über Pan zur Hand gewefen, und Was 
daher von andern Dichtern angeführt wird, habe ich 
überfeßt, fo weit mein Mangel an metrifcher Uebung 
ed geilattete. Euripides iſt nach Bothe citirt, die 
Fragmente abgerechnet, die ich bei Matt hiä ſuchen 
mußte. 

Da Ariſtoteles, wie Kenner dieſes Schriftſtellers 
zugeben werden, ein und daſſelbe Wort oft in ver: 





2) Als meine Ueberſetzung ſchon druckfertig lag, erſchien im 
J. 1831 die Verfer’fche Aukgaſe bed Ariſtoteles. Sie 
iſt nachträglich noch bei den ſtreitigſten Stellen von mir 
verglichen und benutzt worden. R. Fehr, 1833. 
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ſchiedenen Bedeutungen gebraucht, wo die deutſche 
Sprache nicht immer ein gleich vieldeutiges darbietet, 
fo füge ich dieſer Vorrede unmittelbar eine Tafel ſol-⸗ 
cher Ausdrücde an, Lie N. je in einem Worte vereinigt. 


. Nürnberg im September 1850. 
Der Ueberfeter., 


Zufammenftelfung einiger Begriffe, welde im 
Deutfcen verfhiedenelusdrüde erfordern, wäh— 
rend Ariftoteles nur Einen dafür gebraudt. 

Anlage 1, 1; Charakter IT, 12; innerer Zuftand 11T, 7. 
— Zur Gewinnung des Glaubens Taugliches I, ı; Glauben 
Verdienendes I, 1; Glauben Erweckendes, Glaubhaftes I, 2; 
auf die Meinung Einwirkendes 11, 18. — Vermögen (im 
geiftigen Sinne) I, ». 2; Gehalt I, 2. — Eigenthüm liches 
Mefen I, 2; Charakter I, 15; Eigenthümlichkeit Il, 15; Ge: 
müth IE, 1235. perfönfiche Eigenthümtichkeiten J, 2. — Cha: 
raßter zeigend, eigenthümlich paſſend Il, 18. — Geftaftung, 
Fächer I, 2. — Nothwendiges, apodiktiſch-Wahres oder (Sc: 
wiffes I, 25 Wefentfiches II, 23. — Vorderfüge], 2; Grunds 
fäge I, 35 Dberfäge 11, 1. — Löbliches I, 55 Schönes I, 6; 
Edles T, 9. — Biel in vielen St.; Refultat I, 7; Zweck 1, 
7; Eude I, 7; Beiſpiel, Verdeutlichung I, 9. — Sich verge: 
ben I, 105 Unrecht thun U, 17. — Keidenichaften, Affekte, 
in vielen Stellen. — Berehren I, 12; bewundern 1], 2. — 
Kränkung, Fränfen; wegwerfend, gering behandein; Gerings 
fchägung zeigen; geringfhägen, in vielen Stellen. — Ueber: 
muth 11, 2; Demüthigung 11, 25 demüthigen, frogig feyn 
1, 8 — Unangenehmes Gefühl 11,5; Empfindung von 
Schmerz IT, 6; Schmerzgefühl IT, 8. — Nächternheit, weife 
Mäßigung U, 14. — Gedanken II, ı; Borftelfungen Il, 18. 
— Sprade, Styl IT, »; Art des Ausdrucks I, a1. — Uns 
eigentlicher Ausdruck, Metapher, in vielen Stellen. — Meh: 
reres der Urt ift in den Anmerkungen zufammengeftellt, 
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Erftes Bud. 


- Gap. 1. Vem Stoffe, vom -Nugen und vom Gejchäfte der 
Nedekunſt. Car. 2. Vom MWefen ber Nebefurft, von ben les 
berzeugungsmitteln. Cap. 5. Bon ben drei Arten ber Rebe, ber 
potitifchen , ber gerichtlichen und der Schaurede. Cap. 4. Bon 
der politifchen Veredſamkeit insbefonbere, von ber Bildung ber 
Inteuigenz bed Netnerd zu diefem Gefchäfte. Cap. 5. Hinwei— 
fung auf das Glück und feine Theile als Hauptmotiv, welches 
der politiſche Redner im Rathen für und wider anwendet. Cap. 6. 
Nähere Bezeichnung Deſſen, was in ber Welt als gut und nfige 
tih gilt. Cap. 7. Boin größern Gute und bem höhern Grabe 
der Zuträglichkeit. Gap. 8. Bon Staatsverfaffungen mit ihren 
Eigentgümfichkeiten, Cap. 9. Von der Schaurebe insbeſondere, 
von Tugend und after, vom Ebeln und vom Werwerrlichen. 
Bay. 10. Don der gerichtlichen Rebe insbefondere; über Aus 
£lage und Bertheibigung. ap. 11. Bon dem Angenehmen, als 
smMotriv der Mergehungen. Cap, 12. Bon ber Vergebung; Wer, 
gegen Wen, unter welchen Umftinten und morüber er ſich vers 
geht. Cap. 13. Von ber Vergehung in Hinfiht ihrer Klaſſen 
und Arten. Von ber Billigkeit, Cap. 14. Von ber Verge— 
Hung in Hinſicht anf ihre Grabe, Cap. 15. Bon Behandlung 
der angerhalb der Kunſt Ijegenden Ucberzeugungsmittel, 


Zweites Buch. 


Gap. 1. Vom Einfluſſe ber Stimmung auf das Urtheil. Ein— 
Leitung zu ber Abhandlung über bie einzelnen Affecte. Cap. 2. 
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Vom Zorne, und ben Mitteln denſelben zu erregen. Gap. 3. 
Don ber Bejänftigung und ihren Mittein, Cap. 4, Mon Liebe 
und Hab. Gap. 5. Von ber Furcht. Cap. 6. Won ber Schaam. 
Cap. 7. Bon dem Dankgefühle. Gay. 8. Vom Mitleiben. Cap. 9. 
Dom Aufrlicken. Cap. 10, Vom Neide. Can. 11. Vom Eifern. 
Gap. 12. Eimrafter der Jugend. Cap. 15. Charafter bes Hosen 
Alters. Cap 44. Charakter des Mannesalters. Eap. 15. Charak⸗ 
ter der Adeligen. Gap. 46, Charakter der Reichen. Gay. 17, 
Charakter Derer, weiche im Befine von Gewalt und im Stüde 
ſich befinden. Cap. 48. Uebergaug zu Dem, was ben eben al 
ter drei Arten gemeinfchaftlich zubommt. Gap. 19, Won Mögs 
fihen und Unmöglichen. Cap. 20. Vom Beiſpiele. Gay. 4, 
Bon ber Gnome Gap. 22. Vom Enthymema. Cap. 25. Mon 
ben Mittern, wirkliche Enthymemen aufzufinden. Gap. 21. Bon 
ben Mitten, fcheinbare Entbymemen anfjufinden. Cap. 25, Von 
ber Beweisentfräftung. Cap. 26, Dom Vergrößern und Mer: 


ringern. 

Drittes Bucch. 

Cap, 1. Einleitung zur Lehre über bie Form der Rede im 
Allgemeiner und ben Vortrag inähefondere, Exp. 2. Wodurch 
Sprache uud Styl gut fen. Cap. 3. Das Froſtige im Style. 
Cap. 4. Vom Bilde oder der Vergleichung. Cap. 5. Von der 
Sprachreinheit. Cap. 6. Mom Grandioſen in der Sprache. 
Cap. 7. Vom Anfland in der Sprache. Cap. 8. Bom Rhyth⸗ 
mus. Cap. 9. Von periodiſcher und nichtperiodiſcher Sprache. 
Gay. 10. Von ber Feinheit des Ausdruck und dem Witzworte. 
Cap. 14. Wie man Iebhafte Anfhauung erzeuge. Cap. 42. Zu 
wieferne die Sprache durch tie Art ber Rede betinat fen. Gap. 13. 
Wie viele Theile jede Rede habe. Cap, 14. Bom Eingang ber 
Dede. Cap. 15. Bon der Verdaächtigung des Gegners und ih: 
ver Entfräftung, als Iheilen des Eingaugs. Cap. 16. Won der 
Erzählung. Cap. 17. Bon ben Beglaubigungsgründen. Cap, 18, 
Bon ber Frage und dem Laͤcherlichen. Cap. 19, Dom Epilog 
ober dem Schluffe. 


— —— — — 





Erftes Bud. 


Erfte3 Capitel. 

Die Redekunſt ift das Seitenflüd der Dialektik; denn 

beide haben zum Gegenftande folche Dinge, welche, gewiſſer— 
maßen ald Gemeinget, Federn erkennbar find, und Bein abge: 
fondertes wiffenfchaftiiches Gebiet bilden. Darum befist ges 
wiffermaßen auch Jedermann diefe beiden; denn Jedermann 
unternimmt es bis auf einen gewiffen Grad, eine Unterfus 
hung anzuftellen und in einer Behauptung Stand zu halten, 
zu veriheidigen und anzuklagen. Nun gefchieht dad von Sei— 
ten der Menfchen theild nur zufällig, theils mit einer von 
der Anlage ausgegangeren Bewöhnung. Da es nun auf bei« 
derlei Weife möglich ift, fo ſſeht man, daß es auch angehen 
muß, dazu anzuleiten. Denn warum die Eines vermöge der 
erlangten Uebung, und die Andern aus dem Stegreife ihren 
Zweck erreichen, davon Bann man die Urſache betradyten: und 
das ;zird Jedermann als wiffenfchaftiihe Behandlung 
anerkennen. Die num, melde bisher Syfleme der Rede auf: 
gefteltt haben, bieten nur einen Eleinen Theil des Ganzen 
dar; denn wur die Ueberzeugungsmittel find Sache des wifs 
fenfchaftlihen Spfteme ; Dad Andere find Suthaten. Sie nun 
fagen Nichts von den Euthymemen, *) weldes der Kern der 


+) Was Enthymema fey, nird II, 22 erklärt und mit Bei— 
fpielen erläutert. Weber die Lateiner, noch ber italiemis- 
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Ueberzeugung ift, und befchäftigen fidy alfermeift mit Dem, 
was außerhalb der Sache liegt. Denn Verdächtigung, Mike 
leiden, Born und dergleichen Affecte beziehen ſich nicht. auf 
die Sache felbft, fondern auf den Richter: weswegen, wenn 
es mie dem Rechtfprechen überall fo fände, wie jest in eins 
zelnen Staaten, und gerade in denen von gufer Geſetzgebung, 
fie gar Nichts vorbringen könnten. Denn ale Welt glaubt, 
daß die Sefebe fo fprehen müffen; und zum Theile übe 
man auch diefen Glauben und läßt nicht zu, daß die Rede 
über die Sache hinaus ſich verbreife, wie auch im Areopa— 
gus: und diefe Meinung iſt richtig. _ Denn man foll den 
Richter nicht irrelciten, indem man ihn in Zorn, Neid oder 
Mitleiden verfebt: dag ift gerade, wie wenn man Das, was 
man als Richtſcheit gebrauchen will, Erumm biegt. Weberdem 
ift offenbar, daß der Verfechter feiner Sache Nichts zu thun 
hat, ats in Bezug auf den Gegenfland zu zeigen, daß er 
ift, oder daß er nicht ift, daß Etwas gefchehen, oder daß es 
nicht gefchehen ift. Ob es aber groß oder Plein, recht oder 
unrecht ift, das muß, ſoſerne es nicht der Geſetzgeber vorges 
fehen hat, doch wohl der Richter felbft erkennen und 
nicht von den 'ftreitenden Partieen erfahren. Darum fleht 
es einer guten Gefeßgebung vornämlich zu, Alles, foweit es 
möglich ift, ferlbft vorzufehen, und des Richters Willfür mög: 
licht Weniges zu überlaffen. Dieß erſtens darum, weil es 
leichter ift, einen und wenige Männer, als viele zu finden, 
welche wohlgefinnt und im Stande find, Geſetze zu geben 
und Recht zu fpreden. Zweitens fit die Geſetzgebung dag 

ſche und der franzöfifche Leberfeger Fonnten ein Wort bas 

für in ihren Sprachen finden, das bie Sache erfchözft hätte 
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Werk langer Ueberlegung, der Urtheilsſpruch aber das des 
Angenblicks: weshalb es ſchwer haͤlt, daß der Urtheilende das 
Rechte und Heilſame von ſich gebe. Das Allerwichtigſte aber 
it, daß des Sefepgebers Urtheil nicht über den Einzelfall 
(und über Vorhandene], fondern über Künftiges und Allge— 
meines ergeht, während das Mitglied einer Verſammlung und 
der Richter fchon über Vorhandenes und Beflimmtes urtheilt, 
für welchen ſchon Liebe, Haß und eigener Vortheil ofimals 
verwachfen *) iſt, fo daß er die Wahrheit nicht mehr genugſam 
erkennen kann, fondern eigene Aunehmlichkeit oder Unannehm⸗ 
ticheit fein Urtheil verdunkelt. Go muß man denn über die 
andern Punkte, wie gefagt, dem Urtheilenden möglichft we: 
nig Gewalt laſſen; ob aber Etwas geſchehen oder nicht ge- 
ſchehen fey, ſeyn werde oder nicht ſeyn werde, fen oder nicht 
fey, muß dem Urtheilenden überlaffen bleiben ; denn unmög« 
lid) kann Das der Gefepgeber vorherfehen. Wann aber Dieß 
fi fo verhätt, fo handeln offenbar Diejenigen das über die 
Sache Hinausliegende ab, welche Beſtimmungen über 
das Andere geben, 3. B. was den Eingang oder die Er 
 HBerwahfen, nämlich wit der Sache ſelbſt. Nur bie 
Sache felbft fol beachtet werben; wann für den Richter 
ein Affect mit derſelben verwäddt, fo daß fein Urtheil 
über bie Sache mit dem für oder gegen eine Perfon 
gefaßten Affecte Eins wirb, fo if er nicht mehr geeig⸗ 
net, bie Wahrheit zu erkennen, Vergl. II, 1. Das hier 
gebrauchte Griehifhe Wort ift in Abweihung von ben 
bisherigen Erklärungen fo überfegt worben, weil es Cas. 
Probl. p. 333 Sylb, von Vernarbungen gebraucht wird, 
alfo metaphoriſch aud Hier angewandt werden Ponnte. 


Die vorhandenen Erflärungen fchienen mir keinen Sinn 
zu geben. 
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zählung einnehmen müſſe, und fo je bei den übrigen *) 
Theifen, Denn fie denken bei fidh auf nidıts Anderes, als 
wie fle den Richter irgendwie flimmen wollen, und über die 
wiffenfchaftlihen Weberzengungsmittel geben fie Beine Anwei⸗ 
fung; und Das ift ed doch, wodurd man fih auf Enthyme: 
men verftehen lernt. Denn fo kommit's, daß fle, während der 
Weg zur politifchen und zur gerichtlichen Redekunft einer - 
und derfelbe, uud die Beihäftigung mit ver Politid etwas 
Edferes und Genteinmüsigered iff, als die mit Perfonalvers 
hältniffen,, über jene Nichts beibringen, und Dagegen über 
die gerichflihe Handlung Ale Unterricht zu geben verfuchen, 
weif es nämfidy in der pofitifchen Rede weniger erfprießtidy: 
it, Das, was über die Sache hinaus liegt, vorzubringen, 
und weil die Staatsrede weniger Argliſt zuläßt, als die ges 
richtfiche, fondern mehr gemeine Sache ift; denn da giebt der 
Urtbeilende **) feine Entfcheldung über Das, was ihn ſelbſt 
angeht, weßhalb es nur des Beweifes bedarf, daß die Sache 
ſich fo verhätt, wie der Rathgeber fagt. Dagegen in gericht: 
fihen Verhandlungen genügt das nicht, foudern es iſt für 


*) Er nimmt eigentlich wur zwei Theile jeder Rede an, Dar: 
Yegung der Sache, wovon die Rede ift, und: Beweis, bag 
fie fidy fo verhält, läßt aber einen dritten und vierten, 
nämlich Eingang und Epilog, wenigfiens bei größern Re— 
ben zu, wobei er noch gegen ſolche Rhetoriker zu ftreiten 
noch mehr Theile der Rede aufftelen wollen. 
S 

**) Nämlich das Volk, oder ber Senat, überhaupt die Perſon 
oder die Perſonen, welche in letzter Inſtanz über die vor— 
handene Sache entſcheiden, und an welche bie Rebe ge: 
richtet if. 


. Erſtes Buch. Erſtes Gapitel. 15 


berlih, wenn man den Zuhörer gewinnt; denn die Entfchel: 
dung befvifft Dinge, die itm fremd *) find; und fe kommt's, 
tai.er, indem er an fich ferdft denkt und im Ankören Partie 
nimmt, anftatt zu urtheilen, den Streitenden Gunſtbezengun⸗ 
gen austheilt. Darum läßt aud) an vielen Orten, wie oben 
bemerkt, Tas Geſetz nicht zu, über bie Sache hinaus Etwas 
zu fagen. Dort nun haben die Richter feibft darauf genug⸗ 
fam Acht. Da nun offenbar ift, daß der wiſſenſchaftliche 
Weg auf tie Ueberzeugungsmittel Hingerichter ift, und die 
Meberjeugung *) ein Beweis (denn wir glauben ta am 
Meiſten, wo wir annehmen, daß Etwas bewiefen fey); und 
‚da der rketorifche Beweis das Enthymema ift, und diefes, um 
ed kurz zu fagen, das triftigfte Lcherzeugungemittel iſt; und 
ta das Enmhymema cin Syllogismus ift; und die Unterfus 
dung über ten Syllogiemus jeder Art ohne Unterfchied der 
Dialektik, entweder der ganzen Wiffenfchaft, oder einem ih— 
ter Theile angehört: fo ift natürlich, daß, Wer am Meiften 
im Stande ift zu erkennen, woraus und wie ein Syllogismus 
entsteht, auch auf Entkynemen ib am Beften verfichen 
wird, indem er. noch daranf adtet, worüber man Enthymemen 
bitde, und welche Unterfcheinungen zwiſchen ihnen und den 
Ingifchen Spllogiemen ſich vorfinzen. Dann das Wahre 
und tas dem Wahren Aehnliche zu fehen, ift das Ge- 
fchäfe Terfelben Kraft; dazu noch haben die Menichen geunge 


”) Und darum wird er, wenn man ihm nicht gewinnt, d. b. 
in Affect verfegt (Al, 4.), unparteiiſch urtheiten. : 
”*, Veberzeuaung im activen Sinne, das Ueberzeugen. Die 
dentfhe Sprabe hat Bein Wort, welches tag Griechiſche 
ganz genau wiebergüte, 
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ſame Natnranınge für die Wahrheit, und treffen dieſelbe meh 
rentheils. Daher ift die Aulage zum Treffen des Schein: 
baren diefelbe mit der zum Treffen der Wahrheit. Daß 
nun andy die Untern *) über das außerhalb des Gegenflan- 
des Liegende Anweifung geben, und marum fie fid mehr 

zur gerichtlichen Rede hingewandt haben, ift offenbar. | 
Müdßlich aber ift die Redekunft, einmal, weil von Natur **) 
Wahrheit uud Recht färker ift, als ihr Gegentheil, fo daß 
beide vor Gericht unterliegen müffen, wann baffelbe nicht 
nach Gebühr gehalten wird: und Dieß verdient, daß man das 
gegen anftrete. Zweitens ift es bei Leuten gewiſſer Art 
ſelbſt da, wo man die genauefte Sachkenntniß befäße, Beine 
leichte Sache, von dieſer ans überzeugend zu fprechen; 
denn die von ber Sachkenntniß ausgehende Rede ift die ber 
Belehrung; das geht aber wicht, ***) ſondern man muß fich 
mit ben Ueberzeugungsmitteln und. der ganzen Rede an bad 
- Allgemeine halten, wie wir auch in der Topik über das Aufe 
treten vor Leuten gewöhnlicher Art gefagt Haben. Ferner 
muß man im Stande fen, bad Gegentheil darzuthun; ger 
rade wie bei den Syllogismen: nicht um Beides ausznüben; 
denn zum Schlechten muß man nicht zureden; fonderu damit 
wir nicht unbefannt damit bleiben, wie ed fich, verhält, und 
Damit wir, wenn ein Anderer dad Mittel der Rede felbft. 


ud - 





”) Frühere Rhetoriker. 

22) Aber auch nur von Natur, nicht fo, wie es jetzt if. Die 
Reberunft ift ein Mittel, Das, was recht ift, vor Gerichs 
ten, die nicht nach Gebühr verfahren, burdzuführen, 

“09, Mei den Zuhörern gewöhnlicher Art, von berem Schwach⸗ 
beit und Verwöhnung er in mehreren Stellen dieſes Wer⸗ 


kes ſpricht. 
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auf unrechte Weiſe gebraucht, Dieß entkräften Bönnen. Won 
den andern Wiffenfchaften bildet Feine einzige entgegenge— 
feste Schlüffe: 9% nur bie Dialektik und die Rhetorik 
thun Dieß; denn beite begreifen eben ſowohl das Entgegens 
gefegte im fich. **)- Jedech mit den Objecten verhält es ſich 
nicht gleichermaßen, fondern, Was wahr und feiner Natur 
nach das Beſſere ift, das taugt and) beffer zur Deduction und 
um es kurz zu,fagen, jur Gewinnung des Glaubens. Aus 
Berdem wäre es ein Widerſpruch, wenn ed Schande wäre, 
mit dem Leibe fid) nicht ſelbſt helfen zu Eönnen, und wenn 
das bei der Rebe keine Schande wäre, da Dieß dem Menfchen 
mehr eigenthümlicd, ift, ***) als der Gebrauch, den er von 
feinem Körper macht... Wollte man aber fagen, Wer ſolches 
Bermögen ber Rede auf nurechte Weife gebreuche, könnte 
großen Schaden anrichten — fo trifft Dieß zugleich alles 
Gute, ausgenommen die Tugend, und allermeift die nützlich⸗ 
ten Güter, wie Leibesftärte, Gefundheit, Reichthum, Feld: 
herentunft. Denn damit kaun man bei vechtfchaffenem Ge: 
brauche am Meiften nügen, und bei unrechtem am Meiften 
ſchaden. Daß nun die Rhetorik nichts in fid) Abgefchloffenes 
begreift, fondern fo, wie die Dialectik, und daß fle nützlich 
ift, erfennt man any auch daß ihr Gefchäft nicht ift, zu über: 


*) Nämlich entgegengefeste Schlüfe aus einem und demſelben 
Oberſatze. Ein BVeifpiel II, 25: 0b der Sohn der Prieſie— 
rin Volẽksredner werden folle? 

“+, Wie das vofitiv Gegebene, das Unwahre wie das Wahre, 
der Theorie nad, 

=, Mehr unterfcheibender Vorzug vor den Thieren, als 3.8. 
die Kunft der Warfen. 
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reden, ſondern zu erkennen, was in jeder Sache zur Ge: 
winnung des Glaubens tauglich ugd vorhanden fey, wie 
das in allen andern Wiſſenſchaften gleichmäßig der Fall if. 
Denn auch die Arzneiwiffenfdait hat nicht zum Iwede, ges 
fund zu machen, fondern *) fo weit zu führen, ald es angeht; 
denn es ift denkbar, daß man auch Leute, welche nicht ges 
fund werden fönnen, Body auf curire, **) Ueberdem, ***) duß es 
gleihmäßig ihr Geſchäft if, dad Glauben VBerdienende 
wie dag fheinbar Glauben Berdienende zu erkennen, ebenz 
fo, wie der Dialectif ber wirkliche und der fcheinbare Syllo⸗ 
gismus angehört. Denn der ſophiſtiſche Syllogismus +) 





*2) Den Sranfen. 

*) Mögliher Weife könnte ber Sinn aud ber ſeyn: „denn 
auch die U. bat nicht zum Zwede u. ſ. w., fondern fo 
weit als es angeht, bie richtige Anleitung dazu 
[zum Gefundmachen] zu geben; denn es ift denfbar, dag 
man auch bei Leuten, welche nicht gefunb werden fünnen, 
doch bie rechte Heilart anwende.“ Red. 

rr Iſt offenbar. 

+) Ariftoteles fest die Kenntniß feiner früher verfaßten bia- 
Yektifchen Schriften, weldye zufammen Organen genannt 
werben, bei ben Lefern der Rhetorik voraus, und glaubt 
deßhalb, man Fünnte, wenn man die Sache nicht ganz ges 
nau anſchaute, ihm von borther bier eine Einwendung 
machen. Gr parallelifirt nämlich hier Nhetorif und Dias 
lektiek nicht nur im Allgemeinen, fondern auch in ihren 
Theiten, fo daß er namentlich bie dialektifhen Syllogis— 
men bei der Noetorif wieder in wenig verinderter Ger 
ſtalt, nämlich ald Enthymemen finden laͤäßt. Da er 
nun in ber Schrift von ben fophiftifmen Wiberfe- 
gungen Gay. 10 sub in andern bialektiichen Schriften 
auch einen ſophiſtiſchen Spllogismus aufgeführt 
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beſteht nicht im Vermögen zur Sache, ſondern in der Ab— 
ſicht; vielmehr wird in die ſem Fache der Eine vermöge ſei⸗ 
nee Wiſſenſchaft, der Andere vermöge feiner Abſicht Redner 


hat, ſo könnte man ſeiner Meinung nach fragen, welches 
rhetoriſche Enthymema dieſem entſpreche? Er antwortet 
darauf: nur der wirkliche und der ſcheinbare Syllogismus 
bilden für ſich abgeſonderte Claſſen, welchen in ber Rhe⸗ 
torik die wirklichen und bie ſheinbaren Enthymemen 11, 23. 
24 entfprehen. Wird im der Dialektif ein fcheinkarer 
Syllogismus ein fopbiftiicher genannt, fo ift das eine 
Bezeichnung vom Seiten der Abficht, ohne daß derſelbe 
eine neue Elaſſe bildete, deren Correlat man in der Rhe— 
torie aufzuſuchen hätte, Weitere Nachweiſungen fiber die 
hier gemachte Unterfheidung finden fidy in der Topik, na— 
mentlicd, im Cingang bed erfien Buchs und im vierten 
Eapitel des achten, Uebrigens mag bier bemerkt werben, 
daß TTEOAIGEDIG, welches ich bier mit Abſicht überſetz; 
habe, eines von den vielen Ariſtoteliſchen Wörtern ift, die 
im Deutfchen mit einem vorhandenen Worte ganz wiebers 
zugeben oft ſchwer, oft unmöglich erſcheint. Ariſt. wid— 
‚met ihm Eu, Nic, Ul ein eigenes Capitel, bag zweite, 
welches bei Garve das vierte ifl. In biefem zeigt er 


durd) eine Reihe von Vergleihungen, was TTEO«LIEECIE 
nicht fey, und gibt am Ende ınehr eine Andentung als 
nad) fonftliger Weife eine eigentliche Definition von Dem, 
was es wirklich fey. Garve fiberfegt es durch Vorſatz. 
Wenn man aber dieſe Ueberſetzung zum Beiſpiele hier, 
11], 16 anwenden wollte, wo von ber Mathematik geſagt 
ift, fie habe Feine nooaieecıg, ober Ill, 47, wo gefagt 
wirb, die Beweisführung babe Feine neoaipeaıg, To 
würbe ber Ausdruck Vorſatz nicht nur nicht den rechten 
Sinn geben, fonbern vielmehr pofitiv irre leiten. Zwar 
paſſe Abſicht auch nicht Überall, fcheint aber doc, dem 
Grischifhen näher, S. unten zu Ill, 46. u 
2 
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ſeyn, in jenem aber Sophift nach der Abficht und Dialek— 
titer nicht nad) der AUbficht, fontern nach dem Vermögen zur 
Sache. Nun wollen wir über Me Art und Weife felbft 
zu baudeln verfuchen, wie und wodurch man die Aufgabe 
löfen könne. So wollen wir denn, wie von vorne anfangend, 
auch *) hier eine Begriffebeftimmung derſelben geben und 
dann weiter gehen. 


Zweites Capitel. 

Sp fen nun die Redekunſt ein MDermögen, an jedem 
Dinge Das, was Glauben erweden fann, wahrzunehmen. 
Denn Dieß iſt dad Gefchäft Feiner andern Kunft; denn jede 
der andern will in Bezug auf ihren eigenthümlichen Gegen: 
‘Stand belehren und überzeugen, wie die Arzneikunſt in Bezug 
auf Geſundheit und Krankheit, und die Geomefrie in Bezug 
auf Das, was an den räumlichen Größen gefchieht, und die 
Arithmetik in Bezug auf die Zahf; und in gleicher Weife bie 
übrigen Künfte und MWiffenfchaften. Die Redekunſt dagegen 
will an beliebig Gegebenem das Glanben Erwedende wahr: 
nehmen fünnen: weßhalb wir auch behaupten, ihr Kunftgebiet 
umfchließe feine abgefonderte, eigenthümliche Elaffe von Ge: 
genftänden. 

Die Ueberzeugungsmittel find Eheild außerhalb —, 
theild innerhafb der Kunft liegende. Außerhalb ber 
Kunft liegende nenne ich Diejenigen, welche nicht durch uns 
hergeſchafft worden find, fondern fchon vorhanden waren, z. B. 
Zeugen, die Folter, Urkunden und Was dergleichen ift; ins 


*) Auch bier, nach feiner in früheren Schriften besonne: 
nen und fejigebaltenen Weiſe. 
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nerhalb der Kunſt liegende Diejenigen, welche durch Thev: 
vie und durch uns felbft gefchaffen werden fönnen: wonach 
man die Einen anzumwenden, die Andeen aufzufinden 
hat. Es find drei Arten derjenigen Ueberzeugungsmitter, 
welhe durch die Rede hergefchafit werden: jie wohnen 
nämlich theils in dem eigenthümlichen Wefen deg 
Sprechenden; f£heils darin, dag man den Zuhörer in 
eine gewiffe Stimmung verfest; theild in der 
‚Rede ſelbſt, indem fie beweist, oder zu beweifen fcheint. 
Durch dad eigenthänliche Wefen ') — wenn die Rede 
fo gehalten wird, Daß fie den Redner glaubwürdig macht, 
Denn dem guten Manne glaubt man mehr und feichter, im 
Allgemeinen ohnedieß; da aber, wo man nicht in’d Reine 
fommt, fondern zweifelhaft ift, ganz befoudere. Doch muß 
auch Diefes durch den Vortrag und nicht durch eine über 


*), Die elliptifche Schreitart A.'s macht oft durchaus noth— 
wendig, Etwas einzufchieven, wenn er verſtanden werben 
ſol. Auf ber andern Seite geht bei durchgängiger Aus— 
fülung, wie fiez. ®. Caſſandre macht, viel von des Schriftz 
ſtellers Eigentbünlicykeit verloren. Es fihien Daher ange: 
meffener, da, no bie Ausfüllung nicht abſolut nothwendig 
zum Berjtäindniffe ift, Dasjenige durch Anmerkung zu er— 
gänzen, was bie Paraphrafien in den Text aufnehmen, 
und eine folhe Ergänzung durd db. h. zu bezeichnen. Zu 
diefer Stelle: d. h. „des Redners erfolgt bie Wirfung, das 
Glauben: und Eingangfinden, Was die Sace betrirft, fo 
wiederholt er bdiefe Beobachtung im achten Gapitel, Sie 
ift auch fonft Häufig ausgefprocden, wie z. B. von dem be— 
rühnten Johnſon in VBoswelld Reife nach den Hebrid. 
Inſeln: Die Menfchen Fönnen größtentheils bie Vernunft: 
ſchlüſſe nicht beurtheilen; der Charakter macht Eindrud 
auf fie, 
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den Redner, ald einen Dann von gewiffer Art, voraefaßte 
Meinung nefchehen. Denn es iſt nicht fo, wie etliche Rheto⸗ 
riker in ihrer Theorie den Satz aufftellen, daß auch die gute 
Geflnnung des Redners zur Gewinnung des Glaubens Nichts 
beitrage ; fondern das eigenthümfiche Werfen hat, möchte id, 
fagen, wohl den entfchtedenften Einfluß auf die Ueberzengung. 
Durdy bie Zuhörer — wenn fie durch den Vortrag in Ar: 
fect verfent werden. Denn es ift nicht das gleiche Urtheit, 
weiches man in Schmerz und in Freude, bei Ziebe und 
beim Haffe ausipricht: tie einzige Seite, welche, wie wir 
behaupten, die heutigen Theoretifer ause zubilden ſuchen. Hier: 
über wird im Einzelnen Aufſchluß gegeben werden, da, wo 
wir von den Affecten fprehen. Durch die Rede ſelbſt 
kommt Weberzeugung, wenn wir mit Hülfe Deffen, was an 
jeder Sache glaubhaft ift, wirkliche oder ſcheinbare Wahrheit 
darlegen. Da nun hierin die Mittel zur Weberzeugung lies 
gen, fo ift natürlich, daß man fich diefer drei Punkte bemäd): 
tigen kann, wenn man Schlüſſe zu bilden, ſodann über pers 
föntiche Eigenthümtichkeiten und Tugenden, und drittens über 
die Affecte Wahrnehmungen zu machen verftieht, Was jede 
Leidenschaft ift, von weicher Art und womit und wie fie ers 
test wird. So wird die Rhetorik gleichlam ein Nebenſchoß 
aus der Wurzel der Dialektik und des Theild der Moral, 
welche man Politif nennen Fann. Darum ſteckt ſich auch die 
Rhetorik in das Gewand der Politik, und eben fo Die, welche 
mit jener fid, beſchäftigen, theils aus Unkenntniß, theild 
aus Eitelkeit, thrild aus andern menfchlichen Bewegaründen. 
Denn in-der That ift fie ein Zweig und ein Seitenftüd der 
Dialektikt, wie wir gleich anfangs gefagt haben; denn feine 
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von beiden ift eine folhe Wiffenfchaft, die ein abgefondertes 
Gebiet hätte, deflen Weſen fie zeigte, fondern es find gewiſſe 
Fertigkeiten zum Reden. Hiermit ift nun über ihren Gehalt 
und ihr wechfelfeitiges Verhältniß wehl genugfam gefprochen. 

Wie nun auch in der Dialektik die Ueberzeugungsmittel, 
die im wirklicher oder fcheinbarer Darlegung beftehen, theils 
Induktion, theils Syllogismus, theils fcheinbarer Syllogis— 
mus find, fo, findet fid’8 aud, hier. Denn das Beiſpiel 
ift eine Inductiou und das Enthymema ein Syllogismus, 
und ich nenne das Enthymema den rednerifhen Syllogiemus 
und- das Beifpiel die rednerifche Induction. Jedermann aber 
fucht zu überzeugen durch Darlegung, indem er entweder 
Beifpiele oder Enthymemen vorbringt, und außerdem 
fonft wohl nichte. Deßhalb, wenn Jeder Jedes ohne Aus: 
nahme durch Schluß oder Induction darlegen muß, — und 
das wiffen wir von der Analytik her — fo muß Beides für 
beide Fächer daflelbe feyn. Was aber der Unterfchied ift 
zwifchen DBeifpiel und Enthymema, erkennt man in der Tos 
pie; denn dort ift von Syllogismus und Induction fchon ges 
handelt; nämlidy daß, wenn man an Vielem und Aehn— 
lichem darthut, es verhalte fit) Etwas fo, Dieb dort Ins 
duction und hier Beifpiel fey, und daß, wenn efwas iſt und 
vermöge dieſes Gegebenen etwas Anderes außer demfelben, 
darum wird, weil daffelbe entweder durchaus oder im Durchs 
fchnitte fo ift, — Dieß dort Syllogismus, hier Enthymema 
genannt wird. Man ficht, daß beide Geftaltungen der Rhe— 
torik ihr Gutes haben; denn wie in der Methodik *) darges 
than worden ift, findet ſich's auch hier: die eine Mauler in 


*) Berloren gegangene Schrift des Ariftoteles. 
I R 
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der Redekunſt läßt das Beiſpiel, die andere das Enthymema 
vorherrſchen, und fo neigen ſich die ReduerJebenfalls theils 
zum Beiſpiele, theils zum Enthymema hin. Zum Glau— 
bengewinnen dient die Darlegung durch Beiſpiele wohl 
eben ſo gut; aber die durch Euthymemen hat mehr Schla— 
gendes. Den Grund tavon und wie man Beides anwenden 
fol, wolen wir unten angeben, für jest aber über unfern 
Gegenftand felbft und deutlicher erklären.” Da aber Das, 
was Glauben erweckt, diefe Eigenfchaft für einen Men: 
fchen hat und das Eine unmittelbar an ſich felbft glaubener— 
weckend und glaubhaft ift, das Andere aber dadurd), daß ed 
vermittelt folcher Dinge *%) dargethan zu werden fcheint; 
und da ferner Feine Wiflenfchaft den Einzelfall zum Ziele hat, 
z. B. die Medicin [nicht], Was für Socratesd oder für Calfias 
gefund fey, Sondern was Einem oder Leuten eines gewiffen 
Buftands; (denn das ift Sache der Wilfenfchaft; dagegen das 
Fudividuelle endlos und für die Wiffenfchaft unerfaßbar ift); 
fo wird auch die Rhetorik nidyt Das ſich zum Gegenftande 
machen, was für das Individuum augenfälig ift, wie für 
Socrates oder Hippias; fondern für Leute gewijfer Urt, 
gerade wie die Dialektik, Denn andy diefe bilder ihre Schlüſſe 
nidyt über Altes und Jedes (wie ja auch närrifche Leute ihre 
Vorſtellungen haben), fonteri fie bildet diefelben über Dinge, 
die einer Erklärung bedürfen und die Rhetorik über Dinge, 
die zur Berathfchlagung gehören. *) Gie hat ihr Gefchäft 

) D. h. welche an und für fich glaubhaft find, wie Axiome. 
**) Zufammenhang: Die Rhetorik Hat nicht zur Aufgabe, Ans 


leitung zu geben, wie man Das finde und barftelle, was 
je für ben einzelnen Sal und für ben einzelnen Men: 
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mit foichen Dingen, welche Gegenftand unferer Berathfchlar 
dung und nicht in einem Syfteme *) beſchloſſen find, und vor 
ſolchen Zuhörern, welche nicht vielerlei zufammenfaffen und 
nicht aus weiter Ferne fließen Fönnen. Gegenftand unſe— 
rer Berathichlagung ift, Was fo oder anders ſich verhalten 


ſchen annehmbar ijt 2 fonbern was für gewiffe Claſſen von 
Fällen und von Menfhen annehmbar ift. So nimmt auch 
die Dialeftif zum Gegenftande ber Schlüffe, welche fie Bil: 
det, nicht Dad, was irgendwelhem Menfchen einfallen 
Fönnte, da ja auch der Närriſche gewiffe Worjiellungen bat, 
fonbern Das, was, nicht von ſelbſt einleuchtend, zu feiner 
Anerkennung einer Grörterung bedarf, — Kurz zuvor 
fagt er, das Eine fey von felbft einleuchtend, dad Andere 
bedürfe der Nachweiſung. Micht jedes Problem und jede 
Theis — fagt U. Top, I, 9 — ſey beachtenswerth, fons 
bern nur folche, —— Reute, die nach Gründen fragen, 
ſich bedenken könnten. Wer in Zweifel ftelle, ob man bie 
Götter ehren und bie eltern Tieben folle, ober, ob ber 
Schnee weiß ſey, für Den gebe es Feine Belehrung auf 
Logifchem Weg?. _ Solhe Dinge alfo find nicht Aoyov 
deuueva@. UWebrigens Fonnte Aoyog bier nicht mit Grumd 
überfest werben, weil A. nach vielen Stellen, beſonders 
in der Topik, wo Aoyoı avri Övouarov vorfommt, 3. B. 
2,2; 5,41; 6, 3 — mit dem Worte Aoyog blos ben 
Begriff verbindet, daß es heißt: Erklärung . bes Sinned, 
den ein Hvoua hat, durch eim einfaches Urtheil. Auch hat 
ja das BovAgveodaıy welches der Rhetorik als ihr’ Eis 
genthum zugefchrieben wird, ebenfalls mit Gründen zu 
thun, fo daß alfo Aoyov dEOHEV@ als Eigenthum ber 
Dialektik und gefondert von dem ber Nhetorik hier nicht 
heißen kaun: Was der Gründe bedarf, 
*) 3, 8, bie Mebdichn, ;- 
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zu können fcheint; denn über Das, was nicht anders fepn, 
werden oder ſich verhalten kann, berafpfchlagt Niemand, fo: 
ferne er es fo anjieht; und weiter, als über Das, reicht Feine 
Berathſchlagung. Schlüſſe und Folgerungen ziehen 
kann man theild aus vorhandenen Schlüſſen; theilsd aus Dem, 
worüber noch kein Schluß vorhanden, aber cin folcher zu 
bitden ift, weil e8 nicht augenfältig ift. Beim Erftern *) aber 
wird fchwer ſeyn, mit den Gedanken zu folgen, we: 
gen der Dehnung des Beweiſes; (denn ed wird der Unge— 
lehrte als Urtheilender vorausgeſetzt;) das Zweite wird nid t 
überzeugen, weil es nicht auf Anerkanntem, Augenfälligem 
ruht. Darum muß nethwendig das Enthymema und das 
Belfpiel Dinge betreffen, welche meiftentheils fich auch an— 
ders verhalten fünnen; (nämlich das Beifpiel ale Induction 
und das Enthymema ald Spllogiemug :F und muß beftehen 
aus Wenige, oft mit noch geringerem Umfang, als der Syl— 
logismus **) der erften Art. Denn wenn Etwas davon ſchon 
befannt ift, muß man’s nicht mit anbringen, indem der Zu: 
hörer es fchon ſelbſt hinzudenkt. Um 3. B. zu fagen, daß 
Doriend ***) einen Kranz zum Kampfpreife gewonnen habe, 
ift’s genug zu fagen, daß er in Olympia einen Kampfpreis 


*) Wie bei einer maihematifchen Debuction, wo Beweife af 
frühere Beweife gegründet werben. So fagt er 11}, 18, 
man müſſe nicht allzu viele Fragen aneinander reihen, 
wegen Schwäche bes Zuhörerä; und eben darum müſſe 
man auch bie Enthymemen möglichft befchränfen. 


**) Ueber die Bildung ber Syllogismen fpricht er Anal, pr., 
wovon namentlich J, 2 und 1], 23 hierher gehören.‘ 


4°) Buhle „Doriensis“* ald wenn e8 6 Iwpieüg hieße. 
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erlangt habe, und daß ein ofympifcher Kampfpreis mit Bes 
fränzung verbunden ift, braudyt man nicht beizufügen, weil 
Gedermann das weiß. Da ed aber nur wenig Apodilktiſch— 
wahres gibt, woraus bie rheforifchen Syllogismen gebildet 
werden ; (denn die meiſten Dinge, worüber Urtheil und Uns 
*terfuchuug-gepflogen wird, können auch anders feyn, indem 
Gegenftand der Berathung und der Discuffion Das ift, was 
man gewöhnlich treibt; und Dieß gehört alles zu jener 
Claſſe, *) uud Nichts davon, möchte ich fagen, ift Folge der 
Trothwendigkeit;) und da man die Sälüffe über Dinge, 
welhe nad) dem gewöhnlicdren Laufe zutreffen oder 
möglich find, nothwendigerweife wieder aus folden andern 
Prämiſſen bildet, wie Das Nothwendige aus Nothwendigem; **)- 
(auch des wiffen wir von der Analytik herz) fo erkennt man, 
daß der Stoff, aus welchem die Enthymemen gebildet werden, 
theils das Nothwendige ift, theil® und meift Das, was 
im Durdhfchnitte fo vorkommt. Denn die Enthymes 
men werden gebildet aus dem Wahrſcheinlichen und aus 
dem Merkmale, weßhalb diefe beiden mit beidem ***) Obi— 
gen Eins feyn müſſen. Was nämlich im Durchſchnitte 
geſchieht, ift das MWahrfcheinliche, nicht unbedingt, wie 
Etliche definiren, fondern, Was in Dingen, die auch ans 
ders ſeyn Fönnen, zu dem Gegenftande, in Beziehung 
5 nicht Apodiktiſch-⸗wahren. 
*22) Apodiktiſch⸗wahres und Nothwendiges iſt ein und daſſelbe. 
*2**) Nämlich was in der Rhetorik Merkmal iſt, kommt mit dem 
Apodiktiſch-⸗ wahren ober Nothwendigen in ber Dialektik 
fiberein, und Was dort wahrſcheinlich ift, in der Dialektik 


mit Dem, was im Durchfchnitte ober in den meilten Fäl— 
len fo vorkommt. 
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auf den ed wahrfcheinlich ift, fich fo verhält, wie ein Allge— 
meines zum Befondern Die Merfmale verhalten 
ſich £Heils, wie dad Einzelne zum Ganzen, theild wie das 
Ganze zum Beſondern. Unter den lebtern ift dag AUpodiks 
tifchegewiffe das Beweisftüd (Tekmerion); *) dagegen 
das nicht Apodiktifch-gewiffe zu feiner Unterfcheidung Beinen 
bejondern Namen hat. WUpodiktifche gewiß nenne ih Das, 
woraus ein Syllogiemus entfteht: darum gehört das Bes 
weisftüct zu dieſer Elaffe von Merkmalen. Denn wenn 
Einer glaubt, etwas Unwibderlegbares vorzubringen, nenne ers 
bei fi ein Tekmerion, aldfey es nun bewiefen und voll 
endet; denn Zefmar und Endpunkt it Eines nach der 
Sprate der Vorzeit. Fertier von den Merkmalen zu fpre: 
chen, fo ift die Ark, die ſich wie ein Einzelnes zum 
Ganzen verhält, fo, wie wenn man z. DB. ald Merkmal das 
von, daß die Weifen gereicht feyen, angäbe, Socrates fey 
weife und gerecyt gewefen. Das ift num zwar ein Merkmal, 
aber ein zu enfkräftendes, wenn auch die Behauptung wahr 
ift; denn es gibt Beinen Syllogismus. Dagegen, wenn man 
als Merkmal, daß Jemand krank fey, das angäbe, daß er 
Sieber habe; oder daß ein Weib geboren habe, weil fie Mild 
habe, fo wäre Das apopdiftifch: gewiß, was allein unter den 
Merkmalen ein Beweisftäc iſt; denn Dieß allein ift nicht 
zu entkräften, foferne cd wahr ift. Das Merkmal im Ver: 





*, Tekmerion if eben bad Beweisſtück, nämlich ein uns 
wiberlegbares Merkmal, bergl. im Folgenden zwei 
angegeben werben, Der Griedifhe Name mußte wegen 
ber gleidy nachher gegebenen etpymologifchen Bemerkung, 
welche ihrer Natur nach unfiberfeybar ift, zugegeben werben. 
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hältniffe bes Ganzen zum Befondern wäre, wenn 
man ald Merkmal des Fieberd, das Jemand habe, das an— 
gäbe, daß er kurz athme. Aber auch Diefes ift der Entkräf— 
tang ausgeſetzt, felbft wenn es wahr iſt; denn es Bann auch) 
ein Menfd) ohne Fieber ſchwer athmen. Somit haben wir 
auch hier abgehandelt, Was Wahrſcheinliches, Was Merkmat 
und Was Beweisftüc fey und wie fie ſich unterfcheiden ; je: 
doch eine deutlichere Erörterung über diefe Dinge, und die 
Urſache, warum das Eine zum Schluſſe untauglich und das 
Andere richtig gefchloffen ift, haben wir in der Analytik da: 
von gegeben. Daß ferner Das Beifpiel eine Induckion ift, 
und womit die Induckion ſich befaßt, if angegeben. Sein 
Verhaͤltniß ift nicht das eines Theils zum Ganzen, noch das 
eines Ganzen zum Theile, noch das eines Ganzen zu eimem 
Ganzen, fondern das eines Theiles zum Theile, einer Aehne 
lichkeit zur Aehnlichkeit: wenn nämlich Beides zu derfelben 
Klaffe gehört und das Eine erfennbarer ift, ald das Audere, 
dann iſt's ein DBeifpiel. So für den Sab, daß Diouyſius, 
indem er eine Leibwache begehrte, nach Gewaltherrfchaft 
trachtete, indem man fagt: denn auch Plſiſtratus, ſchon in 
diefem Trachten begriffen, begehrte bie Leibwache, und als fie 
ihm geworden, ward er Gewaltherrfcher; und Theayenes in 
Megara ebenfo; defgleichen alle Andere, von denen man 
weiß, dienem als DBeifpiel bet Dionyſius, von dem man nod) 
nicht weiß, ob er’s im diefer Abficyt begehrt. Das Altes aber 
it unter dem allgemeinen Sage begriffen, daß, Wer nad) 
Gemwartherrfchaft tradytet, eine Zeibwace begehrt. Woraus 
nun alfo die Ueberzeugungsmittel gebildet werden, 
welche deduciren wollen, iſt hiermit angegeben, Unter 


50 Ariftoteles Rhetorik. 


den Enthumemen aber ift ein großer und faft allen *) gerade 
unbemerkt gebliebener Unterfchied, derfelbe, welcher fi in 
der dialeftifhen Bildung ter Syllogismen ergibt. Ein Theil 
derfeiben nämlich beruht auf dem rhetorifhen, gerade wie 
auf dem dialektifchen Bildungsprocefle der Eyllogismen; ein 
anderer aufandern Fertigkeiten und Geiftesthätigkeiten, weldye 
theils fchon aufgefaßt, theils noch nicht **) aufgefaßt find. Darum 
wirken fie ***) auch, ohne daß diefe ed merken, auf die Zuhörer, 1) 
und indem fle ſich der Auffaſſung nad) tiefer damit einlaffen, 
wird ihnen Dieß zu einem Uebergange. Doch wird, was id) 





*) D. h. Rhetorifern. 
*e) Noch nicht ſyſtematiſch aufgefaßt, wie Zoologie, Politik. 
**) Die Redner, welche hiervon Gebrauch machen, nämlich von 
der gebotenen Gelegenheit, fiber allerlei Gegenflände ber, 
Kunft und MWiffenfchaft fi in ber Rede zu verbreiten, 
wie z. B. Cicero Über ftoifche Philoſophie, über den Werth 
der Wiffenfchaften, fiber Kunſtnotizen. Das wirb ihnen 
zum llebergange in ein anderes Gebiet, nimlich in’ 
Gebiet derfelsen Wiffenfchaft oder Fertigkeit, wohin fie 
den Zuhörer durch eine Abfchweifung führen, und vors 
nämlich burch die Art ber Auffaffung, wenn fie dem 
Zuhörer, der noch Nichtd oder gar wenig bavon weiß, 
Elemente ober Principien ber Sache 'beizubringen- fuchen. 
Den wihrend dieſes Excurſes ift es fodann nicht mehr 
Staatsrede oder gerichtliche Rede, fondern Abhandlung 
von wiffenfchaftliger oder technifher Art, während ber 
Zuhörer feiner Empfindung nad auch biefen Theil zu bem 
Eindrucke rechnet, den die Rebe in Hinfiht ihres eigent- 
Yichen Zweded auf ihn gemacht hat. Top. I, 8 if eine 
erklärende Parallelftelle. 
+) Dder, mit Buhle, allgemeiner: auf bie der Rhetorik Bes 
fliffenen, 
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bier meine, deutlicher werden, wenn ed ausführlicher darge—⸗ 
fegt wird. Ich behaupte, daß ter dialektiſche und der rheto— 
rifhe Syllogismus zum Gegenftande die Dinge hat, worüber 
wir die Kategoricen *) biden. Diefe find einmal die 
allgemeinen auf Recht, Natur, Staat und Vieles, 
das feiner Art nach verfchieden ift, anwendbaren, 3. B. die 
Kategorie des Mehr und Minder;z denn man wird cben 
ſowohl hieraus einen Schluß oder ein Enthymema über dag 
Recht, wie über die Natur und über Was man will, bilden 
können, obwohl es der Art mad, verfihieden it. Sodann 
die befondern, ** welche von den Grundfüßen einer bes 
flimmten Urt und Elaſſe von Gegenfläuden ausgehen, wie es 
deun 3. B. Grundfäße der Naturwiſſenſchaft gibt, woraus 
fein Syllogismus und Pein Enthymema über die Moral wer 
den fann, und fo wieder Grundfäse der Moral, welche der 
Raturwiffenichaft fremd find, und fo in Allem. Die der er: 
tern Art werden in feinem Sache belehren, weil fie 
ein Subſtrat haben; mit den letztern aber wird man, je 
beffer man die Borderfäge auswählt, unvermerkt ein von der 
Dialektik und Rhetorik verfchiedenes Wiffen beibringen; 
denn wenn er auf die Principien zu veden kommt, fo ift es 
nicht mehr die Wiffenfchaft der Dialektik oder der Rhetorik, 


—Figentlich Derter, von welchem Namen Cicero Top. 2 
fagt, daß Ariit. ibn gefchöpft habe. Da ber Name Kar 
tegorie im Deutfchen ungefähr in ben Sinne von Tonog 
gebraucht wird, und zwar mehr in diefem, als in bem, 
welchen Arift. ſelbſt in feiner fo benannten Pleinen Schrift 
damit verband, fo glaudte ich für die Rhetorik durchge— 
bends dieſen Ausdruck für Toͤnog wählen zu müſſen. 

D. h· Kategorieen, loci. 
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fondern Diegenige, “mit deren Principien ev fich befdhäftigt. 
Es werden aber die meiften Enthymemen aus diefen Fächern 
gebifdet, aus den befondern und eigenthümlichen, und wenis 
gere aus den allgemeinen Kategoricen. Wie nun in der 
Zopit, fo müffen wir auch hier die Fächer und die Katego— 
rieen der Enthymemen unterfcheiden, woraus man diefe zu 
holen hat. Fächer nenne ich die eigenthümlichen Grunds 
ſätze jeder Gattung, *) Rategorieen aber, was für Alle ge- 
meinſchaftlich anwendbar ift. Zuerft wollen wir die Fächer 
abhanden; zuvor”aber noch die Elaffen der Redekunſt betradh: 
ten, damit wir nad) ihrer Theilung und Aufzählung für jede 
einzelne und Elemente mıd Grundfäge vorftellen. 


Drittes Capitel. 

Es gibt vreierlei Arten der Redekunſt; denn jo viele 
iind auch die Arten ber Zuhörer. Dreierlei nämlich gehört 
zur Rede :- der Redner, fein Gegenfland und Der, welchen 
er anredet; und feine Abſicht geht auf Diefen, nämlich auf 
den Zuhörer. Der Zuhörer muß entweder bloßer Liebhaber, 
oder zur Entfcheidung über die Sache berufen ſeyn, und 
zwar entweder über Gefchehenes, oder über Kinftiged. Der 
Eine gibt Entfcheidung über Künftiges, wie Das Mitglied 
der Volfdverfammlung; der Andere über Gefdyehenes, 
wieder Nichter; der Dritte über die Kunflleiftung, wie 
der Liebhaber. Daher muß es drei Glaffen vednerifcher 
Vorträge geben, die der berathbenden, der gerich£lie 
hen undter Schau-Reden. Die Berathung ift theils zu: 
redend, theils abrathend; demm das Eine diefer beiden 

*) D. h. von Geifiesthätigfeit, Wiffenfchaft, Kunſt. 
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thut man immer, man mag nun Einzelnen rathen, oder öfs 
pentlich zum Volke fprechen. Vor Gericht ifl’s entweder 
Antiage oder Vertheidigung; denn Eines dieſer beis 
den müffen die Parteien thun. Die Schaurede gibt theils 
Lob, theild Tadel. Als Zeit hat vor fih: der Bera— 
thende die Zukunft; denn fein Rathgeben berrifft Künf— 
tiges entweder mit Zureden oder mit Abrathen; der Red: 
ner vor Gericht die Bergangenheit; denn über das 
Geſchehene führt jeder Zeit der eine Theil die Klage, der 
andere die Vertheidigung; der Schauredner vornam: 
fi die Gegenwart; denn nad Vorhandenem lobt und 
tadelt man jederzeit, wiewohl man häufig Gefchehenes in der 
Erinnerung und Künftiged in prophetifcher Vorſtellung zur 
zieht. Der Zwieck ift bei jeder. Claſſe verfchieden; die drei 
Glaffen haben drei Zwede: der berathende Nutzen und 
Schaden; denn wenn erzurebet, räther, als zum Beffern, ) 
und wenn er abräth, thut er’d, weil ed das Schlimmere fen, 
und das Uebrige gebraucht er nur beiläufig, Recht oder Un⸗ 
recht ; Löbliches oder Berwerfliches. Der vor Gericht Recht 
und Unrecd)t, aud) hier zieht man das Uebrige nur beildufig 
zu. Der Redner zuLob und Tadel das Löbliche und 
das Verwerfliche; das Uebrige zieht auch dieſer mit herein. 
Daß jede Elaſſe den bezeichneten Zweck hat, davon gibt's ein 
Merkmal: nämlid über das Uebrige **) werden fie in ges 
wiffen Fällen ohne Widerftreit weggehen, wie 3. B. der Rebs 
ner vor Gericht darüber, daß Etwas nicht gefchehen fey, oder 


2) D, bh. zu der Sache, bie er vorſchlaͤgt, z. B. zum Frieden. 
**) Nämlich über bie angegebenen Zwecke der zwei andern 
Arten. 
Axiſt oteles Rhetorik. 18 Bochn. 3 
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Einer nicht Schaden gethan habe; dagegen, daß er Unrecht 
habe, wird er niemals zugeſtehen, indem ſonſt das Verfahren 
vor Gericht unnütz waͤre. Gleichermaßen gibt der berathende 
Redner das Uebrige oftmals preis; aber daß er Unzuträgli— 
ches anräth oder von Nützlichem abräth, wird er nicht zuge— 
ftehen; daß es dagegeu nicht unrecht fen, ein Nachbarvolk, 
auch das unfchuldige zu unterjochen, daraus ) maden fie 
Ach oft Nichts, Ehen fo-fieht der Redner zu Lob und Tadel 
nicht darauf, ob @iner Nützliches ober Scyädficdyes gethan, 
fondern macht's fogar oft zum Gegenflande des Lobes, baf 
er mit Uufopferung feines Nutzens, etwas Edles vollbradye 
habe: wie man 3. B. den Achilles lobt, daß er für feinen 
Freund Patroflus in den Kampf gegangen fen, mit dem Bes 
wußtfenn des feiner warfenden Todes, während er leben 
konnte. Für ihn war ein ſolcher Tod edler, umd das Lex 
ben war dag Nübliche. 

Aus dem Bisherigen erfieht man, daß man zuerft im 
Beflge von Grundſaͤtzen **) über diefe Gegeuftände ſeyn 
muß; denn die Beweisftüde, die Borftellungen des Wahr: 
fheinfichen und die Merkmale find rednerighe Grund» 
fäse. Denn jederzeir entfleht der Syllogismus aus Grunds 
ſätzen, und das Enthymema iſt ein ans den Grundfäten Der 
bezeichneten Art gebildeter Syllogismus. Da aber, Was 
unmöglich ift, weder gethau worden ſeyn, noch Eünftig gethan 
werden kann, fondern das Mögliche ’umd da, Was nicht ge— 
fchehen ift und nicht kommen wird, nicht gefchehen ſeyn, noch 
künftig geſchehen kann: ſo muß der berathende Redner, wie 


* Nämlich aus der Unhaltbarkeit der Behauptung. 
**) Nach Anal, prior, J, 4 fo fiberfegt, 
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der vor Gericht und der Schauredner Grundfäge vorräthig 
haben über Mögliches und Unmdgliches, darüber, ob Etwas 
geſchehen ſey oder nicht, über zu Erwartendes und 
nicht zu Erwartendes. Ferner, da Alle, ſie mögen nun 
loben oder tadeln, zu: oder abrathen, anklagen oder vertheis 
digen, nicht allein das eben Bezeichnete darzufegen verfuchen, 
fondern auch, daß Etwas groß oder Plein fey oder entweder 
als Qutes oder als Uebles, ald Löbliches oder Verwerfliches, 
ald Recht oder als Unrecht, indem fie es entweder an ſich 
betrachten,. oder in vergleichenden Gegenfag ftellen: fo iſt of: 
fenbar, dag man über Größe und Kleinheit, fowie über 
Größeres und Kleineres Grundfäge vorräthig haben 
muß, ſowohl im Allgemeinen, als im Befondern, alfo: Was 
ein größeres oder geringeres Gut, Unrecht oder Verdienſt 
fey, und ehenfo in den andern Stüden. Hiermit ift darges 
than, worüber man fid) nothwendigermeife Grundfäße bilden 
müfe. Jetzt haben wir jede Elaffe einzeln zu betrachten, 
alfo: Mas der Stoff der Berathung, der Stoff der Schaures 
den, und drittens der Stoff der gerichtlichen Reden fey. 


Biertes Eapitel. | 

Zuerft müffen wir bemerken, über welcerlei Gutes 
oder Uebles der Berathende Rath gibt, da er's nicht thut 
über Alles und Jedes, ſondern über Das, welches eintreten 
und nicht eintreten kaun. Was dagegen mit Nothwendige 
keit ift oder feyn wird, oder was unmöglicherweiſe iſt 
oder ſeyn wird, iſt Fein Stoff ‚der Berathung. Dody auch 
nicht über Alles und Jedes, was feyn und Er feyn kann; 
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denn ed gibt gewiffe von der Natur und vom Glücke ausge: 
hende Güter unter Denen, ‚die ſeyn und nicht feyn können, 
worüber zu berathen fruchtios ift. Vielmehr find natürlicher: 
weife Gegenftand der Berathung Diejenigen, welche ihrer 
Natur nad) auf ung zurücgehen, deren Anfang im Wer: 
den von uns abhängt; denn nur foweit befinnen wir ung, 
bis wir finden, ob Etwas und möglich oder unmöglich iſt. 
Das Einzelne nun, was als Angelegenheit uns zur Berathung 
komme, aufzuzählen und in Elaffen zu ordnen, fodann ber 
Wirklichkeit nad) Etwas darüber, feflzufegen, wie weit es 
fotche feyn kann, darf. hier nicht Gegenfland unferer Unter: 
ſuchung feyn, weil es nicht Sache ber Rhetorik, fondern ei: 
ner tieferen und reelleren Kunſt ift, und weil man ihr fchon 
jest viel zu vieles von eigenthümlich willenfchaftlichen Ges 
bieten zugewieien hat. Denu Was wir fhon oben gefagt har 
ben, iſt wirklich fo, daß die Rhetorik zufammengefest ift aus 
der Analytik und dem politifchen Theile ber Moral, und daß 
fie verwandt iſt theils mit der Dialektik, theils mit der fos 
phiftifchen Redeweiſe. Ye mehr man aber entweder bie Dia: 
lektik oder bie Rhetorik nicht als Fertigkeiten, fondern 
als Wiſſenſchaften zu geſtalten verfucht, defto mehr wird 
man unbewußt ihre Natur vernichten, indem man durch den 
Wechſel bes Bodens fle in Wiffenfhaften von irgends 
welchem Inhalte, und nicht von dem Gebraud der 
Rede allein verwandelt. Demnach wollen wir, foweit die 
Sache zu erörtern fruchtbar iſt, und foferne es die nähere 
Betrachtung noch der Politik übrig laͤßt, auch hier davon 
fprechen. 
Das Hauptfächlichite naͤmlich r worüber man ſich beräth 
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und was bem berathenden Redner zum Stoffe dient, ift wohl 
von fünferlei Urt: es ift Haushalt, Krieg und Frieden, Lane 
besvertheidigung, Ein- und Ausfuhr, Gefepgebung: Alſo, 
Der über den Staatshaushalt Rath geben will, wird 
die Einkünfte des Staates wiffen müffen, von welcher Art 
und wie groß. fie find, damit, wo Etwas fehlt, hinzugethan,. 
und wo eine Einnahme zu Elein ift, fie vermehrt werde, 
Dazu alle Ausgaben des Staats, um überflüfffige abzuthun 
und allzu große zu beſchräuken. Denn reicher wird man nicht 
nur durch Mehrung des Vorhandenen, fondern auch durd): 
Minderung der Ausgaben. Das Läßt fi) aber nicht allein: 
durch die zu Haufe gemachte Erfahrung erkennen, fondern 
man muß auch Kenner Deffen feyn, was bei den Andern ſich— 
ergeben Hat, um hier Rath geben zu köünnen. Ueber Krieg 
und Frieden zu rathen, muß man die Macht tes Staates 
feunen, wie groß fie. im Augenblicke ift, und wie groß fie 
ſeyn kann; von welcher Urt die vorhandene iſt und was für 
eine hinzukommen kann. Dazu, melde Kriege und wie er 
fie geführt hat. Jedoch nicht allein vom eigenen Staate, ſon— 
dern aud) von den Gränznachdarn muß'man Das wiffen, oder 
von Denen, mit weldyen auch ein Krieg wahrfcheinlich iſt: damit 
man gegen die Mächtigeren des Friedens pflege, und es in 
feiner Macht habe, die Schwächeren zu bekriegen. Ferner 
die Streitkräfte, ob fie gleicher oder ungleicher Art find; 
denn auch hierin liege Anlaß zum Gewinnen oder Verlieren. 
Zu diefem Eade muß man aber nicht bloß Zeuge von den 
Kriegen des eigenen Landes, foudern auch von den der an— 
dern, in Hiuſicht des Erfolgs geweſen feyn; denn in der Re: 
gel haben gleiche Urſachen gleiche Erfolge, Berner in Hinz 
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fiht anf Landesvertheidigung barf und nicht unbe: 
kannt ſeyn, wie es vertheidigt wird, fordern man muß die 
Zapf der dazu beſtimmten Mannfchaft, ihre Waffengattung 
und die feften Plätze ſelbſt kennen. Dieß aber ift unmöglich, 
weun man nicht das Land kennt, um, wenn die Mannichaft 
zur Vertheidigung zu Plein ift, fie zu vermehren, und, wenn 
zum Theile überflüffig, fle zu vermindern, und um die paffen- 
den Pläbe mehr zu wahren. Ferner in Rückſicht auf 
Zebensbedbürfniffe, * wie groß der WVerbraud des 
Staates iſt; welche derſelben das Land erzeugt und welche 
eingeführt werden; nach welcher Seite man Ausfuhr, und 
von weicher man Einfuhr nöthig hat, um da Verträge und 
Hebereinfünfte zu fchließen. Denn nach zwei Seiteu hin 
nuß man fein Volk frei von Vorwürfen erhalten, gegen die 
Mächtigeren und gegen Die, welche man zu diefen Dingen 
rauchen Fann. Zur Sicherftellung *) muß man von 
lem Dem SKenntniffe erwerben können; aber nicht tag Uns 
vichtigfte iſt's, auf die Gefepgebäng fich zu verftehen; denn 
in den Gefegen ruht das Heil des Staates. Deßhalb muß 
man wiffen, wie vielerlei Arten von Staateveriaffing es 
gibt, was Jeder zuträgfich ift; und durch Was fie zu Grunde 
gerichtet wird, das Ihr ſelbſt inwohnt, oder aber von Yußen 
feindfelig if. Daß fie von Inwohnendem zu Grunde ge: 
richtet wird, behaupte ich, weil außer der beften Staatsver— 
fafung alte andern durch Milderung wie durch Schärfung ih: 
res Princids zu Grunte gehen. So wird die Demokratie 





*) €8 ift ber vierte der oben angegebenen eo 
und Ausfupr, 809 Punkte, Einfuhr 


**, D. 5, zur berathenden Nebe darüber. 
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nicht bloß durch Milderung ſchwächer, fo daß fie zuletzt zur 
Dligarchie wird, fondern auch durch bedeutende Schärfung, 
gerade wie.die Aus: und die Eingebvgenheit der Nafe nicht 
nur in ihrer Abnahme *) in eine gewiffe mittelbare Form ges 
räth, fondern auch das ſtark Ans: oder Eingebogene aus der 
Nafe etwas madıt, weran man isre Beftimmung gar nicht 
mehr erkennt. Bei der Geſetzgebung iſt es nütlich, nicht 
nur durch Beobachtung Deſſen, was ſchon dba geweſen ift, **) 
beiehrt zu feyn, welche Derfaffung die gute fey, foudern auch 
die auswärtigen zu Bennen, wie fie für jede Art von Leuten 
taugen. Hieraus ift erfichtlich, daß Landreifen beiehrend für 
die Gefeggebung find> — denn da Faun man die Gefehe der 
Völker kennen lernen —; und fo zur Staatöherathung die 
Kenntnis Der Geſchichtwerke: was jedod, Alles nicht der 
der Rhetorik, fondern der Politit angehört, Worüber nun 
Derjenige, welcher als berathenter Redner auftreten will, 
das Handt ſächlichſte inne haben muß, iſt hiermit angegeben. 
Woher man aber im Vortrage ſowohl darüber als über das 
Andere die Mittel des Zuredens und Abrathens nehmen ſoll, 


wollen wir jetzt angeben. 


Fünftes Kapitel 
Es hat wohl Jeder für ſich und fo Alle auch in Gemein 
(haft ein Biel, deffen Erfirebung ihr Meiden und 
Wählen beftimmt:-und das ift, im Allgemeinen zu fpres 
hen, die Glüdfeligkeit und ihre Theile. Wir wollen daher 
"=, Klır Abnahme hat das Griechiſche hier benfelben Ausdruck, 


ber vorber Milberung heißt, 
e) D, H. im eigenen Lande, 
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Beifpield wegen betrachten, Was, an fih genommen, bie 
Gluͤckſeligkeit ift, und woraus ihre heile beftehen; denn um 
fie und um Das, was auf fie fidy bezieht, und um Das was 
ihr entgegenfteht, dreht fid) jebe berathende Rede für und 
wider. Denn Was diefelbe wirkt, ober einen ihrer Theile, 
oder ein größeres Maaß ſtatt des Eleinern hervorbringt, das 
für muß man thätig feyn, und für Das, was verderblich oder 
hinderlich oder. von entgegengefehter Wirkung ift, muß man 
nicht thätig feyn. So fey denn Glückſeligkeit *) ein guter 
mit Tugend verbundener Zuſtand, oder vorhandene Befriedis 
gung der AUnfpräche an's Leben, oder das angenehmfte und 
zugleich geficherte Leben, oder Wohlhäbigkeit des Befipes und 
der Perföntichkeit, verbunden mit dem Vermögen, Solches 
zu wahren und zu ſchaffen: — denn einen oder mehrere fol« 
cher Zuftände erkennt Sedermanı als Glückſeligkeit an; iſt 
demnach die Glückſeligkeit fol ein Dina: fo müffen Theile 
derſelben ſeyn: Adel der Herkunft, Menge der Freunde, 
rechtichaffene Freunde, Reichthum, Gedeihen und Menge bes 
Nachwuchſes, gutes Alter; dazu noch Vorzüge des Leibes: 
Sefundheit, Schönheit, Stärke, Größe, ritterfiche Anlage ; 
Ruf, Ehre, Gunft der Umftände; Tugend, oder and) ihre 
Theile: Einficht, Tapferkeit, Gerechtigfeit, Selbfibeherrfchung. 
Denn fo wird der Menfdy befriedigter feyn, wenn er die per= 
fönlihe zufammen mit den äußern Gütern befist; denn noch 
weitere gibt es nicht. Perföntiche Güter find die der Seele 


”) Er gibt verfchiebenartige Definitionen -von Glückſeligkeit, 
beren er für fih nur eine (Eih, Nic, I, 40) als richtig 
anerfennt, um baran zu zeigen, daß nad) allen Definitio- 
nen doch gewiffe Theile ber Gluͤckſeligkeit biefelden ſeyen. 
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und die des Leibes; äußere: Adel der Herkunft, Freunde, 
Bein, Ehre. Dazu follten, meinen wir, politifcde Macht 
und Gunſt der Umſtände Fommen, weii fo das Yeben im be- 
fen Stande wäre. Betrachten wir demnach and) jedes diefer 
Elemente nad) feinem Wefen. Adel der Herkunft nun 
iſt für ein Volk oder eine Stadt, daß die Leute Lane 
dedeingeborne oder von altem Stamme fInd, daß ihre erften 
Hinpter berühmte Männer und daß überhaupt viele von ih: 
nen in hochgehaltenen Dingen berühmt gewefen find; für den 
Einzelnen ift ev Übel, von Männern oder Frauen ver- 
erbte, und Reinheit des Bluts von beiden Seiten, und, wie 
bei der Stadf, daß die Stifter entweder wegen ihrer Tugend, 
der wegen Reichthums oder fonft einer hochgeachteten Sache 
in Anſehen flanden, und daß der Stamm viele berühmte 
Menfchen, Männer und Frauen, junge und alte, aufzumweifen 
bat. Gedeihen und Menge des Nahwuchfes bedüre 
ien einer Erklärung. Für ein Gemeinwefen ift Gebeihen 
des Nachwuchfes, wenn es eine zahlreiche und tüchtige Ju— 
gend hat, tüchtig durch Börperliche Vorzüge, dergleichen find 
Größe, Schönheit, Stärke, ritterliche Anlage; geiftige Vor: 
züge der Jugend find Selbſtbeherrſchung und Tapferkeit. Für 
den Einzelnen find Gedeihen und Fülle des Nachwuchſes Das, 
daß die eigenen Kinder zahlreich und von der befagten Urt 
feyen , ſowohl weibliche ald männliche. Worzüglichkeit der 
weiblichen ift, dem Körper nad Schönheit und Größe, dem 
Geiſte nad) Selbſtbeherrſchung *) und Arbeitfamkeit ohne 

*2 Hier wire freilich OPEoOVVN am paffenditen durch 


Zucht zu Überfegen; um der Gleichförmigkeit willen geben 
wir es aber and) hier, wie fonft, anf obige Weiſe. 
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ſchmutziges Trachten. Man muß aber für das Haus, wie für 
den Staar'darauf fehen, daß alle diefe Vorzüge gleichmäßig 
an Männern und an Frauen vorhanden feyen; denn mo es 
mit dem weiblichen Gefchtechte, unrecht fteht, wie bei den La⸗ 
cedämoniern, da ift ſchon tie Hälfte des Glückes weg. Theife 
des Reihthums find: Menge des Geldes, Bells von Land 
und von Landgütern; dazu der Befib von Geräthe, Vieh und 
Eclaven, die durch Zahl, Größe und Schönheit ſich hervor= 
thun. Das Alles muß aber geſichert, anftändig und 
nüslich ſeyn. Das Nützliche ift mehr auf Seiten des 
Ginträglihen; dagegen das Anftändige auf Seiten 
des Genießbaren. inträglih nenne ich, woron man 
Ginfünfte zieht; geniehbar aber, wovon man außer dem Ger 
braudye Nichts hat, was der Mede werth wäre, Der Grad 
der Seibftftändigkeit im Befige hängt davon ab, daß man den 
Befis an einem Orte und unter Umftänden hat, welche den 
Gebraudy unferem Gutdünken geftatten; der Grad des Ei« 
genfenns aber nicht davon, daß es bei und fleht, ihn zu vers 
äußern; Veräußerung neune ich Schenkung und Verkauf, 
Ueberhaupt befteht das Reichſeyn mehr im Gebrauchen, als 
im Beligen; denn Nutzbarkeit und Gebraud folder Dinge — 
das eben ift Reichthum. Guter Ruf ift, daß man allges 
mein ald Mann von Ehre angefehen wird, oder Etwas zu 
eigen hat, was Alten wünfchanswerth ift, oder den Meiften, 
oder den Guten, oder den Verſtändigen. Ehre ift ein 
Merkmal vom Rufe eines verdienftlidien Wefens; geehrt wer: 
den mit Recht und am Meiften Die, welche fich fchon ver— 
dient gemacht haben; doch wird auch Der geehrt, weldyer fich 
verdient machen kann. Verdienſtliche Wirkſamkeit 
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iff gerichtet entweder auf Erhaltung der Eriftenz und Deffen, 
was diefe bedinat, oder auf Reichthum oder ſonſt eines der 
Güter, deren Erwerbung nichts Leichtes ift, entweder über: 
haupt oder an einem beffimmten Orte, oder in einer beftimms 
ten Zeit. Denn Mancher kommt zur Ehre durch gering 
ſcheinende Dinge; aber die Behandlungsart und die Umftände 
thaten dieſe Wirkung. Theile der Ehre find: Opfer, Denk: 
fhriften in Werfen und ohne Verfe, Preisgefchente, geweihte 
Plaͤtze, Vorſitz, Grabmaͤhler, Bilder, Lebensunterhalt auf 
Staats koſten; die Aſiatiſchen Brauche: Niederwerfung und 
Vermeldung *) des Anblickens; Geſchenke von Werth je nach 
Landesfitte. - Denn das Geſchenk ıft das Hingeben eines Be: 
ſizthums und eine Ehrenermweifung: darum wünſchen ſich daf- 
felbe ſowohl die Liebhaber des Geldes als die der Ehre. 
Denn für Beide enthäit es, Was fie begehren: es ift ein Be— 
ſihthum, monach die Geldliebe trachtet, und führt Ehrener: 
weifung mit, wonad der Ehrgeiz. Hauptvorzug des 
Leibes ift Geſundheit, und zwar diefe auf die Art, daß mon 
beim Gebrauche feines Leibes wohl bleibt. Denn ein Mans 
cher ift geiund, wie man von Herodicus fagt, den Niemand 
um feine Gefuntheit beneiden möchte, dadurch, daß er aller 
oder der meiften menfclichen Genüfe entbehrte.. Die 
Schönheit ift für jedes Alter eine andere. So beſteht ei: 
nes Jünglings Schönheit darin, daß fein Körper zu Anftrens 
*) Sntweichung, ehrfurchtsvolle Entfernung vor ber Perfon 
des Geehrten, wie ed der jüngere Cyrus, trunfen vom 
vermeintlichen Siege, begehrt haben fol, Plut, Artax. 


412. Buhle fiperfegt: „et si sssurgendum aut loco ce- 
dendum est,‘ 
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gungen, fowohl des Laufs als der Stemmkraft tauglich ift, 
während er zugleich den Genuß eines angenehmen Anblicks 
gewährt. Darum find die Pentathlen *) die fchönften, weil 
fie zur Stärke wie zur Behendigkeit gleichmäßig gemacht find. 
Des Mannes Schyönheit ift Tüchtigkeit zu Priegerifchen An— 
firengungen und Annehmlichkeit ded Aeußern mit Furchtbar— 
feit verbunden. Des Greiſes Schönheit ift Beftehen in dem 
nothwendigen Anftrengungen ohne Verkiimmerung, wenn der 
Menfch Nichts von Dem zu leiden hat, was des Alters Plage 
if. Stärke iſt das Vermögen, Etwas außer fi zu bewe— 
gen, wie man will; Dieß muß geſchehen entweder durch Zie— 
hen, oder durch Stofen, oder durdy Aufbeben, oder durch 
Nieder :.oder durch Zuſammendrücken: weßhalb der Starke 
entweder in allem Dem oder in etlichen Stäcen davon ſtark 
it. Vorzug der Größe ift, wenn man nad) Länge, Dide 
und Breite vorragt, indem man um fo viel größer, als die 
Meiften, ift, daß dieses Heberragen die Bewegungen nicht 
erfchwert. NRitterliche Anlage des Körpers befteht aus Größe, 
Stärke und Behendigkeit; denn auch der Behende ift ſtark. 
Denn Wer feine Beine gefhwind auswerfen und bewegen 
faun, und weit hin, ift ein Läufer; Wer drüden und fefthals 
ten, ein Ringer, Wer mit dem Schlage Stoß geben, ein 
Fauftfämpfer; Wer in beidem, Lestern Etwas vermag, ein 
Pancratiaft; Wer in Allem, ein Pentathle. Glückliches 
*) Soldye gymnaſtiſche Künftler, bie in fünf gymn. Künften, 
ben Sprunge, bem Laufe, bein Wurfe bed Discus, bem 
Ringen und dem Fauſikampfe gleich preiswürdig erfannt 
wurden. Da man nad umferer Sprace brei biefer Ue— 


nungen niht Kämpfe nennen Fann, fihien mir das 
Wort Fünftämpfer nicht zu paffen. 
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Alter ift fpäter Eintritt der Greifenbaftigkeit ohne Ber: 
fümmerung; denn Daifelbe ift nicht vorhanden, wenn man ge— 
fhwind altert; und auch nicht da, wo man zwar lanalam 
aber mit Kummer altert: es erwächst aus guten Eigenfihaf: 
ten des Körperd und aus der Gunft der Umftäinde Denn 
Wer nicht ohne Krankheit bleibe und nicht ſtark iſt, wird 
nicht ohne Leiden feyn, und fo wird man ohne Beihülfe *) 
des Glücks auch nicht unverfümmert und lebenskräftig bleis 
ben. Es gibt eine Anlage zum Tangen Yeben aud) ohne Stärke 
und Gefundheit ; denn Diele leben Tange ohne gute Verfaf: 
fung des Körpers. Indeſſen gehört genauere Erorterung dies 
fer Dinge nicht hierher. Menge und Nechtichaffenheit 
der Freunde find an ſich verftändlich, wenn der Beariff 
ded Freundes gegeben ift, es ſey das ein Solcher, der, Was 
er für uns gut hält, um unfertwillen zu bewirken ftrebt: 
Wer nun viele der Art hat, der ift durd) die Menge — und 
Mer noch dazu tugendhafte, der ift durch die Rechtfchaffen: 
heit der Freunde gefegnet. Gunft der Umftände ift vor— 
handen, wenn die Güter, die vom Geſchicke abhängen, ſich 
einfinden und vorhanden fInd, entweder alle, oder die meiften, 
ober die gaßten. Das Geſchick gewährt hier und da Güter, 
welche die künſtliche Benupung ebenfalls gewährt; aber auch 
niele außer dem Bereiche der Kunft liegende, 5. B. alle, die 
von der Natur kommen. Es Lönnen weldye fogar im Wider: 
ftreite mit der Natur werden, wie Gefundheit Werd der 
Kunft ſeyn ann, dagegen Schönheit und Größe nur das der 

=) Sch glaube mit geringer Aenderung OUx KVvev TUNG 


fefen zu müffen, Was dem vom Vorhergehenden beftiimmten 
Sinne allein zu entfprechen fceint. 
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Natur. Ueberhaupt find Diejenigen Güter Gaben des Ge- 
ſchicks, welche der Neid triſſt. Es find die außer unfre Bes 
rechnung fallenden Güter, weldye das Geſchick gewährt, 5.8. 
wenn die andern Brüder häßlich, und der eine ſchön iſt; oder 
wenn die Andern den Scha nicht entdedten, der Eine aber 
ihn fand; oder wenn den Nebenmann das Geſchoß traf, den 
Einen aber nicht; oder wenn er, der immer des Wegs reist, 
dießmal allein nicht auf Dem Wege war, und die Audern, die 
ein einzigesmal ded Weges zogenz umgebracht wurden; denn 
all Das erfcheint als Gtüdsfall. Ueber die Tugend, deren 
eigenthümtichfte Auwendung doch in den Zobreden Statt fin: 
det, wollen wir die nähere Betrachtung da anſtellen, wo wir 
die Lobrede abhandeln. Worauf man alio als anf ſoiche Dinge, 
die künftig ſeyn werden oder ſchon vorhanden find, beim Zus 
reden ausgehen müffe, und fo auch beim Abrathen, ift hier- 
aus erfichtlich; e8 dient zum Lettern je das Gegentheil Def: 
fen, was hier vorgeftelit ift. 


Sechstes Eapitel. 

Da num der berathende Redner fein Biel, das Nüps 
liche, vor jih hat, und man berathfchlagt, nicht über den 
vorhandenen Zwed, fondern über Die Mittel bazu, und 
da diefe beftehen in nüslicher Derfahbrungsweife, 
und das Nühliche gut ift: fo müflen wir efementarifche Bor: 
ftelungen über Gutes und Nützliches auffaffen. So fey 
denn gut, *) was um feiner felbft willen wünfdenswerth 

*) Wieder, wie Eap. 5. Note 1 verfchiebene Definitionen bef: 
ſelben Begriffd, um zu bemeifen, daß bie Dinge, welche er 
nachher gut nenut, boch mit allgemeiner Einſtimmung 
dafür angefehen werben, 
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it; Das, weichem zu Liebe wir etwas Anderes fuchen; Dar, 
nach welchem Alles tradıtet, oder Alles, was Empfindungs: 
vermögen oder Verſtand hat, oder wenn es Verſtand ber 
fime; Das, was der Verftand einem Jeden ald Solches Zus 
weifen würde; Das, was der Sadıverftand Jedem ald Gol: 
ches zumeist, iſt für Zeven gut; Das, bei deffen Vorhanden— 
ſeyn man ſich wohl und befriedigt findet; Das, was für fid) 
allein genug ifts Das, mag in einer diefer Hinfihten eine 
wirkende oder bewahrende Kraft hat; Das , welches folder. 
lei Folgen hat; Das, was für das Feindfelige hinderlich und 
veruichtend tft. Die Folge ift grdonpelrer Hit, entweder 
gleichzeitig oder fpäter, wie das Wiſſen fpätere Folge des 
Lernens, und das Leben aleichzeitige Folge des Geſundſeyns 
it. Auch die wirkende Kraft it dreifacher Art, einmal, wie 
die des Geiundſeyns auf die Geſundheit, dann wie die der 
Nahrungsmittel auf bie Geiundheit, Dann wie die.der Leibes— 
übung, weiches für gewöhnlich Gefundheit wirkt. Steht dies 
fes feſt, fo muß das Empfangen des Guten etwas Gu— 
tes feyn, ſowie auch die Entäußerumg des Uebels; denn 
bei dem Einen ift gleidyzeitige Folge, daß man das Uebel 
nicht bat, bei dem Andern die fpätere, daß man ein Gut 
bat. Defgleihen das Empfangen eines größern Gu— 
tes ftatz eines Elcinern, und eines Fleinern Ue— 
belsſſtatt eines größern; denn der Ueberſchuß des grö— 
fern über das Firinere wird dort als Gewinn und bier ala 
Entäußerung au, Theile. So müfen auch die Tugenden 
ein Gur ſeyn; denn in Hinficht auf fie befindet fd Der, wel: 
cher sie Gar, in guter Verfaſſang, und fle haben eine wirkende 
und herbeituhrende Kraft in Uniehung des Guten. Es muß 
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aber von jeder einzeln gehandelt werben, Was und welcher 
Urt fie fen. Auch die Zuft muß etwas Gutes fern, demn 
alle lebende Weſen ftreben nad ihr von Natur. Darum 
muß das Ungenehme und das Schöne etwas Gutes fern; 
denn das Cine wirkt Luft, und dad Schöne tft theils ange- 
nehm, theils ift es an und für ſich wünfhenswerth. *) Um 
jadoch in's Einzelne zu gehen, müffen folgende Dinge Güter 
ſeyn. Glückſeligkeitz; denn fie ift an fich felbft wählens— 
werth, für ſich allein genug, und ihr zu Liebe wählen wir 
viel Anderes. Gerechtigkeit, Tapferkeit, Selbſtbe— 
herrfhung, Großartigfeitder Gefinnung und 
ber Zebensmweife und andere dergleichen @igeufchaften; 
denn das find Vorzüge der Seele, Gefundheit, Schön— 
beit u. dergl. Denn es find Vorzüge des Leibed und fie 
wirden allerlei, 3. B. Gefundheit [wirkt] Zuft und Leben; 
Darum erfcheint fie auch als das Befte, weil fie die Quelle 
von zwei in der Welt am Höchften gehaltenen Dingen, der 
Luft und dem Leben if. Reihthum; denn er if Vor— 
aüglichkeit des Befiges und wirft allerlei. Freund und 
Freundſchaft; denn der Freund ift am fich wählensmwerth 
und wirft allerlei. Ehre, Ruf; denn fie find angenehm 
und wirken allerlei, und es folgt ihnen für gewöhnlich das 
wirkliche Vorhandeufeyn foldyer Dinge, worüber mat geehrt 
wird. Vermögen zum Sprechen und Handeln; denn 
au das Fan Gutes wirken. Dazı gute Anlagen: Ge 
dachtnißkraft, Gelehrigkeit, Scharffinn und al 

*) Alpera. Eigentich wählenswerth, nad) dem bekann⸗ 


ten firengen Unterfchiede, ben bie alten Ppilofophen zwi⸗ 
fhen sumendis und expetendis machen, Ned. 
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dergleichen ; denn diefe Kıäfte wirken Gutes; nicht minder 
ale Wiſſenſchaften und Kunftfertigbeiten. Ferner 
das Leben; denn es ift an fid wünfchenswerth, wenn auch 
fein anderes Gut mit ihm verbunden wäre. Ferner dag 
Red t; denn esgift ein Vortheil für das Gemeinwefen. Das 
iind nun fo ungefähr die als gut anerkannten Dinge. Wo 
es ftreitig iſt, bildet man Schlüſſe in folgender Weife: Was 
ein Uebel zum Gegenfase hat, ift auf. Ebenfo: wo das Be: 
gentheil ein Nutzen für die Feinde ift, 3. B.: wenn feiges 
Volk der größte Nutzen für die Feinde ift, fo muß offenbar 
Zaprerkeit den Mitbürgern zum größten Wortheile dienen. 
Ueberhaupt erfcheint der Gegenfab von Dem, was die Feinde 
wollen, oder worüber fie fih freuen, als Vortheil, weßhalb 
es mit Recht heißt: [Ilias I, 255.) 
Traum, wohl freun wird fi Priamos dep *) — 

Dieß triffe ſich jedody nicht immer, fondern nur für gewöhne 
lich; denn es Bann wohl hier und da baffelde Ding aud) den 
Gegnern nmützlich feyn, weßhalb man fagt, das Unglück 
bringe Die Menschen zufammen, wenn nämlicd dafs 
ſelbe Ding beiden Theilen ſchädlich if. Ferner ift ein Gur, 
Bas nicht im Webermaße vorhanden ift; dagegen ein Weber, 
Was größer iſt, als es fenn fol. Ferner Das, um deffen 
Willen man viele Mühe oder Koften aufgewandt hat; denn 
da erfcheint es ſchon ald Gut; und gilt in folder Weife ſchon 
als Zweck, und zwar ald Zweck Vieler; der Zweck aber 
ift etwas Gutes, weßwegen es heißt [ST. II, 160.]: 


*) Der Entzweiung zwifchen Achilles und Ayamemnon, 
Ariftoteled Rhetorik. 48 Bochn. 4 


50 Ariftoteles Rhetorik. 
Siege man fo dem Priamus Ruhm — *) 


und IIl. U, 298.]: 
Schandbar doch, die fo lange geweilt — 

Ebenfo das Sprichwort : **) Vor ber Thüre den Waflerfrug 
—. Ferner Das, was Diele begehren, und was als Gegen= 
ftand des Streits erfcheint; denn Was Alte begehren, fanden 
wir als gut; und die Mehrzahl erfcheint wie Alte. Ferner, 
Was gelobt wird; denn Niemand lobt, Was nicht gut iſt. 
Ferner, Was Feinde und fchlechte Menſchen Toben; denn da 
iſt's fchon wie allgemeine Anerkennung, wenn felbit die Be: 
nachtheiligten fo fprechen; denn fle erkennen's an, denkt 
man, weil es einleuchtend ift, gerade wie das ſchlechte Mens 
fchen find, über die ihre Freunde mit Tadel ſprechen, und 





2) uno, ber Griechen Freundin, beflagt gegen Minerva bev 
Auforud; ber Griechen nad) ben Schiffen, ba fie, ber ver 
geblichen Belagerung müde, biefelben zur Heimfahrt eiligj 
befteigen wollen. Ariſtot. füngt die Stelle nur an, bere 
Hauptgebante it: fo viele Griechen feyen für ben Zwed 
Rache um den Raub Helenas, gefallen ; nun wire € 
Eläglich, wenn man benfelben plöslid) aufgibe: Pallas fol 
deu Abzug hindern. Aehnlichen Ginn hat bie fpitere An: 
rebe bes Ulyffes, woraus die nüchfte Stelle ein paar Worte 
anzieht. 

*0) Grasınud erklärt dad Sprichwort dahin, daß ber Dieb Feine 
Luft empfinde, den vor oder unter ber Thlre ftehenden 
Krug zu ftehlen, fondern vielmehr, verfchloffene Schränke 
und Gefäße zu leeren, Wäre das ber Sinn, fo hätte Ar. 
großes Unrent gehabt, dad Sprihwort hier anzuführen. 
Gewiß ift natürlicher der Sinn: den Waſſerkrug, gefüllt 
und ſchwer, bis an die Hausthlire bringen (Zweck), um 
dann ihm zerbredyen. 
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gute, an denen ihre Feinde keinen Tadel finden. Darum 
meinten die Corinthier von. Simonides aeſchmaͤht zu ſeyn 
durch den Vers: 
Corinth wird nicht verklagt von Ilium. 

Ferner, wofür ein Verſtaändiger oder Rechtſchaf— 
fener, Mann oder Frau, fih fhon entſchieden hat, 
wie für Odyſſeus Athene, Thefeus für Helena, die Göttinnen: 
für Ulerander, Homer. für Achilles. Ferner überhaupt, Was 
manfih zum Ziele fept. Man fest ſich zum Ziele die 
fhon angegebenen Dinge, und Was für den Feind ein Weber 
und für den Freund ein Gut iſt. Zerner, Was möglid 
ift; Dieß befteht in gedoppelter Art, einmal in Dem, was 
überhaupt geſcheben Bann, zweitens in Dem, was leicht ge- 
ſchieht. Leicht ift, Was ohne Widerftreben der Empfindung 
oder in kurzer Zeit gefchieht; denn der Begriff des Schwerer 
liegt entweder im Widerftreben der Empfindung oder in der 
Dehnung der Zeit. Ferner, wenn es foift, wie mans 
will; man will aber eutweder Abmefenheit des Uebels, oder 
diefes geringer, als das Gute; das Lentere wird der Fall 
ſryn, wenn das Schlimme an der Sadye entweder unmerklich 
oder geringfügig ift. Ferner das Eigene. Ferner, Was 
fonft Niemand Hät. Ferner, Was in Fülle vorhan- 
den. Denn dadurdh wächst die Ehre. Ferner, Was ung 
paßt; dergleichen ift, Was ung nad) Herkunft und Berufsge— 
malt zufommt. Ferner Das, worin man zu wenig zn 
haben meint, felbft wenn’s etwas Kleines iſt; denn man 
tradytet nichts deftoweniger, fid) daffelbe zu verfchaffen. ers 
ner das Ausführbare; denn es ift ie ed leicht 


52 Ariftoteles Rhetorik. 


iſt; ausführbar aber ift, was Alle oder die Mehrzahl, oder 
die Gleichſtehenden oder die niedriger Stehenden in’d Werk ge- 
fest haben. Ferner Das, womit manfihdenfreunden 
angenehm, oder den Feinden als Feind fühlbar 
machen wird. Ferner Das, wonah Die ſtreben, wel: 
che wir bewundern. Ferner Das, wozu man Ra: 
turanlage, und worin man. Erfahrung hat; denn 
man meint ed leichter in's Werk zu ſetzen. Ferner, Was 
kein verwerfliher Menfh vornimmt; denn es fin 
det mehr Lob. Ferner, Was Gegenftand leidenfhaft: 
lichen Verlangens ift; denn es erfcheint nicht nur an- 
genehm ‚, fondern auch vorzüglicdher. Befonders endlih für 
jeden nad feinereigenthbümlihen Neigung, 3.2. 
für die Siegslufligen, wenn es Sieg gibt, für den Ehrlie: 
benden, wenn Ehre, für den Liebhaber des Gewinns, wenn 
Geld zu erholen ift; und fo gleihhermaßen die Andern. Aus 
ſolchen Stoffen muß man demnach, wo über Gutes und Zu: 
trägliches geredet wird, die Weberzeugungsmittel kerholen. 


Siebentes Capitel. 


Da man aber oftmals Feiderlei als nüglich anerkennt und nur 
über das Mehr im Streite ift, fo werden wir nunmehr zu 
fprechen haben über das größere Gut und den höhern 
Grad der Zuträglichkehlt. So fey denn das Drüber 
fo viel wie das Andere und Etwas mehr; das Drunter aber 
ein Weniger ald gleichviel. Und größer und mehr ift im- 
mer gedacht im WVerhältniß zum Minder, und groß und 
£lein, viel und wenig, im Verhältniß zu der Größe der 
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Mehrzahl, undeinDrüber heißt groß, ein Drunter Blein, 
und ebenfo bei viel und wenig. Da wir nun gut nennen, 
Was um feiner feibft willen und nicht eines Andern willen 
wählenswerth it, und Das, wonach Alles krachtet, und was 
man, im Befige von Verſtand und Einftand, wählen würde, 
nnd“ was eine wirfende und bewahrende Kraft hat, oder wel: 
ches fotche Dinge mit,fidy führt; und da Das, welchem zu 
Liebe Etwas gefchieht, der Zweck iſt; und der Zweck Das ift, 
dem zu Liebe das Andere gejchieht; und da gut für uns 
Das ift, was in Beziehung auf rin gewiffes Ding ſich fo vers 
hält: fo muß, was mehr als Eins und als Weniges 
ift, das Eins oder das Wenige mitgezählt, ein größeres Gut 
ſeyn; denneshafein Drüber, und was unter Dem Gleich 
viel iſt, das if ein Drunter. Und wenn dad Größte *) 
ein Drüber über das Größte hat, fo iſt's derſelbe Fall mit 
beiden Ganzen; und wo der Fall iſt mit beiden Ganzen, ta 
ift er's auch mit dem einen Größten gegen das andre Größte, 
Wenn 3. DB. der größte Mann gröser ift als das größte 
Weib, fo find auch‘ die Mämer überhaupt größer als die 
Weiber; und wenn überhaupt die Männer größer ſind, als 
tie Weiber, fo ift auch der größte Mann größer, als das 
größte Weib; denn das Drüber in der einen Claſſe gegen 
die andere ſteht in gleichem Verhäitniß, wie das Drüber 
ihrer größten Individuen. Ferner, wenn das Erſte das 
Zweite mit ſich bringt, das Zweite ader nicht - das Erfte ; 
(das Mirfihhbringen ift eutweder gleichzeitig oder Folge Dex 
Wirkung ;) denu der Genuß des Mitfihgebrachten liegt in 


*) DD. bh. in der einen Glaffe von Objekten fiber das Größte 
in ber andern Elaſſe. Weiteres Top. III, 2. 
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dem Erfien. ) Geſundſeyn bringt Leben, nicht 
aber st oder in der Folge: Lernen bringt 
Wiffen mit fi; oder der Fahigkeit nach: der Tempel— 
vaub andern Raub; benn Wer in den Tempel einbricht, 
wird auch fonft rauben. Ferner, Was ein Drüber hat 
über Etwas, das Eins ift mit einem Größern, muß 
auch größer ſeyn; denn ed muß aud) über dem Größern ſte— 
hen. Ferner ift größer, was ein größeres Gut wir- 
Een kaun; denn ed wäre Ein und daffelbe mit vem Wirken 
eines größern Dinges. Ebenfo Das, deffen wirkende 
Urfache größer ift; denn wenn das Geſundmachende wün— 
ſchenswerther ift, als das Ungenehme, und ein größeres Gut, 
fo ift auch die Gefundheit mehr, ald angenehme Empfindung, 
Ferner, Was an fich wählenswerther ift, muß mehr 
ſeyn, als Was an ſich nicht fo wählenswerth ift, 3. B. Stärke 
ein größeres Gut, ald ein Arzneimittel; denn das Letzttere iſt 
nicht an ſich wünfchernswerth, wehl aber das Erftere, und das 
fanden wir als gut. Ferner, wenn das Eine Zwed ift 
und das Undere nicht; denn bad Eine muß für ein rem: 
des, das Andere aber für fich da feyn, 3. B. das Turnen für 
deiblidyes Wohlbefinden. Ferner, Was das Undere oder 
anberer Dinge minder für fich bedarf; denn es ift 
felbftftändiger ; es bedarf aber minder, wenn es Wenigeres 
oder Zeichtered bedarf. Ferner wenn Eines ohne das 
Unbere nicht ift oder nicht werden fann, wohl 
aber daß Leßtere ohne das Erftere. Was kein De: 
dürfniß hat, ift ſelbſtſtändiger, und fo erfcheint es als groöße⸗ 





2) D, h. fo ift bad Orfiere ein größeres ut. 
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res But. Ferner wenn Eines Anfang ift und das An— 
dere nicht, und wenn Eines Urſache ift und das 
Andere nicht, aus dem gleichen Grunde; denn ohne Urs 
ſache und Anfang kann Nichts ſeyn oder werden. Ferner bei 
zwei Anfängen ift Das größer, was den größern 
Anfang hat, und bei zweiUrſachen ift Das größer, 
was die größere Urſache hat. Hinmwiederum ift bei 
zwei Anfängen der Anfang der größern Sache größer, und 
bei zwei Urfachen bie Urſache des größern Dinges größer. 
So erſieht man aus dem Gefagten, dab Etwas anf beiberlei 
Seiten größer erfiheinen Bann: wern Eines Anfang ift 
und das Andere nicht, wird jenes größer fcheinen; und 
ebeufo, wenn Eines nicht Anfang ift, fondern das Andere; 
deun das Ziel ift das Größere, nicht der Anfang. Wie 
Leodamas in der Anklage gegen Galliftratus fagte, der Rath: 
geber fey ftrafbarer als Der, welcher Etwas ausgeführt; denn 
ohne deffelben Ratbichlag wäre es ja nicht ausgeführt wor« 
den ; und dann dagegen wider Ehabrias, der, welcher ausge: 
führt, fey ſtrafbarer, als der Rathgeber; denu wäre Niemand 
zur Unsführung da aewefen, fo wäre es nicht gefihhehen; deun 
darum denke man Etwas aus, um es auszuführen. Ferner, 
Was feltener ift, hält man höher, als im Ueberfluß Bor: 
handenes, wie Gold gegen Eifen, während es doch minder 
brauchbar ift; denn der Beſitz ift bedeutender, darum, weil 
man fchwerer dazı gelangt. Von anderer Seite her ift das 
im Weberfluß Vorhandene höher zu halten, als das 
Seltene, weil die Nutzbarkeit deffelben vorfchlägt ; deun das 
oftmals hat ein Drüber gegen das wenigemale, 
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weswegen ed heißt: das Beſte ift Wafjer. ) Ueber: 
haupt ift das Schwerere größer, als das Leichtere; 
denn es ift feltener, Anders betrachtet ift das Leichtere 
orößeralsdas Schhwerere, weil es fo ift, wie wir's 
wünſchen. Ferner, wo das Gegentkeil größer ift, 
und wo die Entbehrung größer iſt. Ferner iff eine 
Tugend größer, als Was feineift, und ein Lafter 
größer, ald Was feines if. Denn Tugend und Lafler 
find letzte Zwecke, **) das Andere aber Feine. Ferner Was 
edlere oder verwerflihere Wirkungen bat, ift 
größer. Ferner, wo die guten oder die fchlimmen Eis 
genfchaften größer find, da find auch die Wirkungen größer 5, 
denn wie Urſachen und Anfänge, fo verhalten ſich aud) die Erfol— 
ge; und wie die Erfolge, fo aud) die Urfachen und Anfänge. Fer— 
ner, wo dad Drüber wählenswerther oderedlerer 
Are if, wiez. B. ſcharfes Geſicht wählenswerther iſt, als fdyar- 
fer Geruch, weildie Sehkraft edler ifb als der Geruchfinn ; und 
die Neigung zur Geſelligkeit ift edler, als die zum Gelde, 
weil es fchöner ift gefellig, ald gewinnfüdhtig zu feyn. Dem 
fteht gegenüber, daß das Drüber am Beffern beffer, 
und am Edelnedlerift. Ferner Das, deffen Begeh— 
rung edler oder beſſer iſt; denn das größere Verlan— 
gen geht auf größere Dinge; und aus demſelben Grunde find 


*) Anfang ber erften olympifchen Obe Pindars. Da er un: 
mittelbar darauf das Gold rühmt, fo hat Ariſt. vieleicht 
hiermit ein Beiſpiel zu bem zwei Kategorieen geben wollen, 
daß man nämlich eben ſowohl fagen kann, das im Lieber; 
Anp Borhandene,- und, das Seltene fey ein Gut, und bat 
nur nad) feiner Weife ben Anfang der Stelle citirt. 

*) Nämlich bes Thuns oder Meidens, 
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die Begehrungen des Edlern oder Beffern andy 
beifer und edfer. Ferner, wo die Kenntniß der Sade 
edler oder ernfterift, da ift aud der Gegenſtand edfer 
und ernfter; denn wie fid) die Kenntniß findet, fo finder fich 
auch die Sache, und jede beftimmt die ihrige. Ferner die 
Kenntniß der ernfteren nnd edlerenGegenftände 
nad) dem gleichen Verhältniffe. Ferner, Was die Ein. 
fihtsvollen, entweder Alle, oder die Meiſten oder die 
Mehrzahl oder die vornehmften für ein Gut oder ein größes 
res erflären würden, oder erflärt Haben, das muß wirklich 
fo feyn, entweder ein für allemal, oder wo fie nad) ihrer 
Einſicht geurtHeift haben. Dieß ift auf's Webrige gleich an— 
wendbar ;, denn was, wie groß und wie befhaffen Et: 
was fen, ift nichts Anderes, als wie die Keuntniß und die 
Einfiht es ausſpricht. Hier aber haben wir's aufdas 
Gute angewandt; denn unfere Degriffsbeftimmung befagt, 
ein Gut fey Das, was jeder Gegeuftand wählen würde, wenn 
er Einjicht bekäme: fo fieht man, daß Das auch größer ift, 
dem die Einfidyt beim Yusfpruce den Vorzug gibt. Ferner 
Das, was die vorzügliheren Menſchen haben, 
vorzüglicher entweder ſchlechthin, oder in einem Stüde, 3. B. 
Tapferkeit mehr als Stärke. Ferner, Was der entweder 
ſchlechthin oder in einem Stüde vorzüglidere 
Menfd wählen würde; 3. B. Unrecht leiden mehr, als 
Unrecht thun; denn Das wird der Gerechtere wählen. Ferner das 
Ungenehmere mehr als das minder Ungenehme; 
denn nach angenehmer Empfindung geht Alles aus, und nad) dem 
Gefühle der Luſt trägt man um feiner ſelbſt willen Verlangen. 
Dief aber gehörte zur Begriffebeftimmung Deffen, was ein Gut 
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und ein Ziel feyn follte. Dagegen der verftlärfte Grad des 
Ungenehmen ift ein mit geringereriinannehmlichfeit verbundenes 
und länger dauerndes Angenehmes. Ferner das Schönere 
vor dem minder Schönen; denn das Schöne ift entwe: 
der das Angenehme, oder das an ſich Wünfbenswerthe. Fer: 
ner, Was manfür fich felbft oder für feinefreunde 
fieber zu Stande bringen will, ift ein größeres Gnt; 
Was aber im.Geringften nicht, ift ein größeres Uebel. 
Ferner das Ding von langer Dauer vor demvon 
fürzerer, und Was mehr Stetigfeit hat, vor 
Dent, was weniger hat. Denn das Erfte hat ein Dräz 
ber der Zeit nady, und das Zweite der Anwendung nad); 
denn wenn man will, dient dad Stete mehr dazu, Ferner, 
wie ed auch fonft aud Beariffen einer und derfelben 
Reihe und aus demZutreffen des Umftands folgt: *% 
3. B. wenn tapfer im Adverbialbegriffe fchöner und 


*) D. h. fo ift es auc hier. Die Erflärung ber ganzen 

— Stelle berupt auf Top. 11, 5 p. 505 Sylb, Begriffe ei: 
ner und derſelben Reihe find 3. B.: Gerehtes, ein Ge— 
rechter, Gerechtigkeit; ober: Geſundmachendes, Gefunbheit. 
Das Zutreffen des Umſtands, (wörtlid,) nach bem Gried,, 
gleihe Fälle) wire 5. B., wenn man fortiter fac- 
tum und sobrie factum vergleichen ſollte. Denn id 
finde im Deutfchen Peinen Stoff, an bem man's Elar ınas 
chen Pönnte. Hier find nach U. gleiche Fälle; d. h. for- 
titer und sobrie fieht einander im Mbverbialbegriffe gegen: 
fiber. Findet man dann bei Vergleihung biefer Abver- 
bialbegrirfe, daß ber eine berfelben etwas fihäskarer bars 
ftellt,, ald der andere; fo ift zu fihließen, daß auch forti- 
tudo, vie fortis, (wenn fortiter dem sobrie vorgezogen 
wirb) ber sobrietas, dem homo sobrius vorgehen, 


Erſtes Buch. Siebentes Capitel. 69 


waͤhlerswerther iſt, als befonnen im Adverbialbe—⸗ 
griffe, fo iſt auch Tapferkeit waͤhlenswerther als Befonnen: 
heit, und tapfer ſeyn waͤhlenswerther, als beſonnen ſeyn. 
Ferner, Was Alle wählen vor Dem, was nichht Alle. 
Ferner, Was die Mehrzahl, vor Dem, was die 
Minderzapl; denn gut war ja, wonad Alle reden: alſo 
ein größeres Gut, wonach fie mehr fireben. Ferner, Was 
der Widerpart oder die Seinde, vder die zur Ent: 
fheidung Berufenen, oder bie von diefen für 
fähig@rffärten für größeres Gut erflären. Denn 
im erfteren Falle ifl’d, wie wenn Alle dafür wären, im zwei— 
ten alle, wie wenn die Berufenen und die Kenner. Ferner 
it manchmal Das mehr, was Alle Haben; denn es 
it Schande, es nicht auch haben; manchmal Das, was 
fonft Keiner oder Wenige; denn fo ifl’s feltener. Fer: 
ner, Bas mehr Lob erwirbt; denn ca ift fchöner. Fer: 
ner ebenfo, Was mehr Ehre bringt; denn die Ehre ift 
eine Art Werrhbeftimmung. Ferner, auf Was größere 
Strafe gefestift. Ferner Wasdem anerfannt Gro— 
Gen oder groß Erſcheinenden angehört, ift auch grö- 
Ger. - Ferner ein und daffelbe Ding in feine Theile 
jerlegt, erjcheint größer; denn es erfcheint ein Drüber 
non mehr Dingen; weswegen ber Dichter fügt, es habe die 
Frau dem Meleager zugeredet fich zu erheben, indem fie 
ſchilderte IIl. 9, 591]: 
— — — alle bad Elend, 
Das unglüickliche Menſchen umringt in eroberter Veſte: 


Wie man die Männer erſchlägt und bie Stadt mit Flammen 
ö verwliſtet, 


Auch die Kiñder entführt —, 
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Auch das Zufannmenfügen und Aufbauen nach bes 
Epicharmus Weife, einmal aus dem gleichen Grunde mit der 
Theilung, da die Zufammenfügung ein anfehnlidhes Drüber 
darftelft, und danı darum, weil dad Verfahren als Anfang 
und Urſache von etwas Großem erfcheint. Da aber das 
Schwerere und Geltenere größer it, fo bringt auch Ge— 
legenheit, Lebensalter, Ort, Zeit und Kraft die 
Wirkung des Großen hervor. Denn wenn Etwas 
iiber die Kraft, das Lebensalter und die Art der gleichfte: 
henden hinaus ift, und wenn eö unter dieſen Umfländen, 
an dem Drte oder der Zeit erfolge ift, fo wird ihm die 
Größe der Schönhet und Zreffiichkeit und Gerechtigkeit, 
fowie” des Gegentheild zukommen. Daher das Sinngedicht 
‚auf den Sieger in Olympia ? 
Vormals fiber die Schultern gelegt bas Laftenbe Duerholz 
Habe nad) Tegea ic, Fiſche aus Argos gebramht. 
So ſprach fich Iphicrates ſelbſt fein Lob, indem‘ er fagte, 
aus welher Lage er fi zur jesigen erhoben. Ferner 
das Schfigewordene vor dem Erworbenen, weil es 
ſchwerer ift, weshatb auch der Dichter fagt Odyſſ. 22, 347 ;]% 
Sieh, ich lernte von ſelbſt — 


Ferner der größte Theil des Großen, wie Pericles in 
der Beſtattungsrede fagte, ed fey die Jugend aus der Stadt 
fo weggenommen, wie wenn man den Frühling aus dem 
Jahre wegnähme. Ferner, Was bei größeremBedürf 
niſſe nutzbar iſt, 3. B. im Alter und in Krankheiten. 
Ferner von zweien, was feinem Ziele näher ftept. 
Ferner, Was mir nusbar ift, vor Dem, was überhaupt. 
Ferner das Mögliche vor dem Unmöglichen; denn das 
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Eine iſt für mich, das Andere nicht. Ferner, Was am 
Ende kommt; denn, Was am Ende iſt, das iſt mehr Zweck.“ 
Ferner, was die Wirklichkeit bezweckt, vor Dem, 
was den Schein. Das Weſen des Begriffs in Dem, was 
den Schein bezweckt, iſt: man würde bei der Ausſicht, unbe— 
achtet zu bleiben, daſſelbe liegen laſſen. Darum möchte wohl 
auch das Gutes empfangen wählenswerther ſeyn, als 
Gutes erweiſen; denn das Eine wird angenommen wer— 
den, auch wenn man unbemerkt bleibt; dagegen mag wohl 
Niemand Gutes thun und unbeachtet fenn. Ferner, Was 
man lieber feyn, ald feinen wilf; denn es bezwedt 
mehr die Wirklichkeit. Darum fagf man auch, die Gerechtig— 
Beit fen etwas Unbedeutendes, weil ed wählenswerther fen, 
fie dem Scheine nad) als in Wirklichkeit zu haben, was bei 
dem Geſundſeyn anders fey. Ferner, was zupdielen 
Dingen nubbarer ift, z. B. zum Leben, zum Qutleben, 
zur Freude, zu edler Thätigkeit. Daram fcheint auch ber 
Reichthum und die Gefundheit das Größte zu feyu, weil fie 
alt das in fich fchließen. Ferner, Was mir weniger un— 
angeuehmer und mit mehr angenehmer Empfin: 
dung verdgäpft iſt; denn'es iſt mehr als ein Ding, 
fo daß die vorhandene angenehme Empfindung und die Ab: 
weferiheit der unangenefmen ein Gut ift. Ferner von Zweien 
Des, welches mit demfelben Gegenftande verbuns 





7 Buhle liest: nal, ra Ev tele re Bis’ TEA yae 
pühkov 7) ra npog r@ reitı. Dann wäre vielleicht 
ber Sinn: „Ferner, was im Iwede bed Lebens [im sum- 
mum bonum] begriffen ift; benn ‚die Zwecke felbſt find 
mehr, ats was nur zum Zwecke führt.“ Red. 
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den das Ganze größer macht. Ferner Das, deffen 
Dafenyn nıcht unbemerkt bleibt, vor Dem, das unbe 
me:tt bleibt; denn Das Fat Beziehung auf die Wirklichkeit. 
Darum möchte das Reichfenn als größeres Gut erfcdeinen, 
als der Muf deffelben. Ferner, Was man liebt und nur 
einmalhat, während Andere ed mehrfach haben; darum 
ift nicht Die gleiche Strafe darauf gefegt, wenn man einen 
Einäugigen bfendet, nnd wenn Den, weldyer feine zwei Au⸗ 
gen hat. Denn Jenem ift fein Kleinod genommen. Hiermit 
etwa ift dargelegt, wo man Die Ueberzeugungsmittel beim 
Rathen für und wider herholen folle. 


Achtes Eapitel. 


Doch das Wichtigſte und Hauptfächtichite bei dem Ders 
mögen zu überzeugen und wohl zu rathen ift, dab man alle 
Staatsverfaffungen Pennen Ierre, und einer jeden Sitten, 
Geſetze und Bedürfniffe fi) Par mache. Denn der Nutzen 
ift’8, durch den man überzeugt, und Nusen it, Was dem 
Staate H il bringt. Weiter: oberftes Princip ift der 
Yusipruch Deffen, was oben fteht, und das oben Stehende 
theilt fihb nad den Berfaffungen; denn foviele deren 
find, fo vielerlei gibt ed vben Stehendes. Der Staatöverfafs 
fungen find vier *): Demokratie, Dligarchie, Ariflokratie, 
Monarchie; weshalb Dad oben Stehende und Entſchei— 
dende, entweder ein Eleiner Theil jedes Ganzen oder das 
Ganze **) feloft if. Demokratie ift bie Staatsverfaffung, 

+), Molfsherrfchaft, Herrfchaft Weniger, Herrfchaft ber Beften, 
Herrfchaft eines Einzigen. 

+4, Das Ganze nur bei der Demokratie, bei beit brei übrigen 
ein Fleiner Theil des Ganzen, 
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wo man bad Regiment nach dem Looſe vertheilt; Dligar« 
hie, *) wo die nad, dem Bermögensftande Berufenen regieren ; 
Yriftokratie, wo die nad der Bildung; unter Bildung 
verftehe ich die gefeblich angeordnete ; denn in der Ariftofratie 
regieren Die, welche bei den gefeglichen Einrichtungen vers 
bleiben , und dieſe müffen als. die Beften erfcheinen, wo— 
her aud) die Berfaffung den Namen hat. Monarchie ift 
dem Wortverftande nach, wo Einer Aller Oberhaupt ift. Ge: 
fchieht Dieß nach einer gemiffen Ordnung, fo ift es König: 
thum; unbefchränft ift es die Tyranmie. ») Nun darf 
Das Ziel jeder Derfaffung nicht unbeachtet bleiben; denn 
man wählt je, Was zum Ziele führt. Se ift denn Ziel der 
Demokratie Freiheit, der Diigarcbie Reihthum, der 
Ariftofratie, was zur Bildung und zur Gcfeplid: 
Beit gehört, der Tyrannis Berwahrung. Alıfo ift 
offenbar , daß man fich die mit dem Zwecke jeder derfelben 
verbundenen Sitten, Gefege und Bedürfniſſe klar machen 
muß, wenn anders die Wahl im Hinblicke auf den Zweck ges 
Schicht, da aber die Ueberzeugung nicht allein durch die bes 
weifende Rede erfolgt, fondern auch durch den Charakter ***) 
(denn dadurch, Daß ter Redner ald Mann von gewiffer 
Her erfcheint, glauben wir, und das geichieht, wenn er 
als gut oder freundlich gefinnt, oder als beides ericheint) : fo 
werden wir wohl amt die Wirkung jeder Derfaffung 
anfdie Sitten inne haben müſſen; denn aothwendiger- 
weife muß die fittliche Eigenchümlichfeit einer je 
23 Näheres hierüber Polit, UI, 3. gegen bad Eude. 


#4) Gewaltherrſchaft. 
99) Eigentlich: durch die Charakter zeigende Rede. 
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den den Weg der Ueberzeugung am Meiflen bahnen. Dazu 
wird man aber durch diefeiben Mittel gelangen ; denn die 
fittliche Eigenthümfichfeit ergibt fid) aus den Abſichten, und 
die Abſichten beziehen fich auf das Ziel. Auf Was man alfo 
in berathender Rede hinarbeiten müſſe, als Künftiges oder 
Gegenwärtiges ; woher man ſich die Heberzengungsmittel über 
das Nützliche verfcharfen müffe; dazu nody über Sitten und 
Gefese der verfchiedenen Verfaſſungen, durch welche Mittel, 
und wie man ſich den Stoff erwerben folle, iſt hiermit fo 
weit es hier paßte, angegeben; denn in der Politik ift die 
genauere Nachweiſung darüber gegeben. 


Neuntes Capiötel. 


Nun wollen wirvon Tugend und Zafter, vom Edeln 
und Verwerflichen handeln, welces die Geſichtspunkte 
des Rednerd zu Lob und Tadel find. Denn indem wir hier: 
von handeln, wird fid) zugleich eine Nachweiſung Deſſen er⸗ 
‚geben, durch was wir ald Männer von gewiffer Art 
des Charakters gelten werben, Was wir ald zweites Ue⸗ 
berzeugungsmittel erkannten; denn mit denfelben Mitteln 
werden wir ſowohlzuns ſelbſt, als einen Andern in Hinſicht 
auf moralifcen Werth als zutrauenswürdig darftellen fönnen. 
Da es nun oft vorkommt, daß man, im Ernfte oder nicht, 
zum Lobe nicht bloß eines Menfchen oder Gottes, fondern 
auch Leblofer Dinge und irgendwelcher anderes Gefchöpfe 
fpricht,, fo müffen wir uns in gleicher Weife *) Grundfäge 
Darüber bilden. Darum wollen wir, fo weit es der Berdeut- 
lichung zu Liebe gefchehen muf, auch davon ſprechen. Edey 


*) Wie, wenn man fich zum berathenuden Redner bilden wilı, 
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iſt nun, Was als wählenswerth an fid) Lob verdient; oder, Was 
ein Gut ift, und eben dadurch angenehm, daß es gut ift, St 
Die das Edle, fo muß die Tugend etwas Edles ſeyn, denn 
fie ift gut umd verdient Lob. Die Tugend aber ift, wie mid, 
dünkt, ein Vermögen, Gutes zu ſchaffen und zu bewahren ; 
ein Bermögen, mit vielen und großen Dingen, und zwar AI: 
len in alfen Stücden wohlzuthun. Theile der Tugend find: 
Gerechtigkeit, Tapferkeit, Selbſtbehereſchung, Großartigkeic 
des Lebens und des Gemüthes, Freigebigkeit, Sanftmuth, 
Derftändigkeit, Weisheit. Es müffen aber die gröfiten Zu- 
genden die feyn, welche den Andern die nützlichſten find, wenn 
anders die Tugend ein Vermögen mwohlzuthun iſt. Darum 
ehrt man die Geredhten und die Tapfern am Meiften, weil 
das Eine im Kriege und das Andere auch im Frieden ung fo 
nüslich ift. Sodann die Freigebigkeit; denn da gibt man bin 
‚und flreitet nicht um das Geld, wonach Andere am meiften 
trachten. Es ift aber Gerechtigkeit Die Tugend, wodurch ein 
Seder das Seine hat, und dem Gefege gemäß befteht; Un: 
geredtigkeit dagegen, wodurg) er Fremdes hat, nicht dem Ge— 
fege gemäß. Tapferkeit ift die Tugend, wodurd man zur 
Berrichtung edler Thaten im Kriege gefchickt ift, fo wie das 
Gefes will, und im Dienſte des Geſetzes; und Feigheit ift 
das Entgegeugefepte. Selbſtbeherrſchung iſt die Tugend, wos 
durch man in Rüdficht auf finnlihe Genüffe ſich fo verhätt, 
wie Das Gefeh gebietet, und Zügellofigkeit iſt das Entgegen: 
geſetzte. Freigebigkeit iſt Wohlthatigkeit mit Gelde, und ihr 
SGegentheil if Geis. Großartigkeit des Gemüthes iſt die 
Tugend, welche Gutes im Großen erweist, und ihr Ge: 
Hrifkoteled Rhetorit, 18 Bochn. 5 
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gentheit ift Engherzigkeit. Großartigkeit des Lebens iſt die 
Zugend, welche der Anwendung des Vermögens den Charak⸗ 
ter der Größe leiht, und Engherzigkeit und Kleinlichkeit find 
ihre Gegenſaͤtze. Werftändigkeit ift die intellectuelle Tugend, 
wodurd man über das benannte Gute und Schlimme in ſei— 
nem Bezuge auf Gtüdfeligkeit fidy wohl zu berathen weiß. 
Hiermit iſt für unfer gegenwärtiges Bedürfniß über Tugend 
und LZafter überhaupt, fowie über ihre Theile genug gefagt. 

Ueber das Andere fich zu verftändigen ift nicht fhwer ; 
denn nothmwendigerweife muß, wie man fieht, Das edel feyn, 
was Tugend hervorbringt; denn es führt ja zur Zur 
gend; fowie Das, was ans der Tugend folgt; berglei- 
chen find die Merkmale und die Werke der Tugend. Da aber 
die Merkmale und al Das, was ein Werk oder ein Empfane. 
gen des Guten ift, edel find, fo müffen alle Werke der Tapfer⸗ 
keit oder Merkmale oder thätige Aeußerungen derfeiben edef 
feyn, (auch das Rechtthun und Werke des Rechts, nicht aber 
das Erfeiden deffelbenz; denn alfein bei diefer Tugend ift, Was 
mit Recht gefchieht, wicht immer edler Art, fondern bei’m 
Geftraftwerden ift das mit Recht mehr fchandebriugend, 
als das mit Unrecht,) und ebenfo verhält es ſich mit den 
andern Zugenden. Ferner ift edel Dasjenige,. deffen Lohn 
Ehre iſt; ferner, wo mehr Ehre, als Geld zu erholen ift. 
Ferner, was Einer Wählenswerthes thut, nicht aus Rückſicht 
auf fih. Ferner das Gute überhaupt, was man für das 
Baterland vollbracht hat, feiner felbft vergeffen. Feriter, 
Was von Natur gut ift. Ferner, Was aut iſt nihe für 
uns; denn Was gut für uns ift, thun wir ung zu Liebe, 
Zesuer, Was uns eher im Tode als im Leben zukommen Bann; 
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denn, Was dem Lebenden zukommt, dient mehr dem Egois— 
mus. Ferner alle Thätigkeit für Andere; denn um fo weni» 
ger gilf fie und. Ferner, Was wir für Andere, nicht für ung 
ſelbſt glücklich zu Stande bringen. Ferner, Was für die Wohl: 
thäter; denn das ift Forderung des Rechts. Ferner Wohle 
thaten; denn fie gelten nicht uns, Ferner das Gegentheif 
Deffen, worüber man Schaam empfindet ;- desn diefe empfin— 
det man über dad Dermwerfliche, fowohl im Sprechen, als im 
Thun, wie im Beginnenwollen, wie auch Sappho dichtete, als 
Alcäus gefagt: 

Was fagen möcht' ich, aber das Schaamaefühl 

Haͤlt mich — 

Wenn du begehrteſt Reines und Edeles, 

Und auf ber Zung’ nicht ſchwebte ein böſes Wort: 

Sp bände nidıt die Schaam den Blick bir, 
Sonderu bu fprächeft herand, was recht iſt. 

Kerner Das, was und beforgt macht, ohne Furcht; denn dieſe 
Empfindung haben wir in Aniehung der zum Rufe führenden 
Güter. Ferner find edler die Tusenden und die Werke 
Derjenigen, weldye ihrem Weſen nach ernfter find, 3. B. des 
Mannes in Bergleihung mit dem Weibe. Ferner die Tu: 
geuden, von welchen Andere mehr Genuß. haben, als wir: 
darum iſt Recht und Gerechtigkeit etwas Edled. Ferner, an 
den Feinden Rache nehmen, ftatt fich mit ihnen zu verföhs 
nen ; denn Vergeltung ift Recht, und das Recht ift etwas. 
Edles, und Sache der Tapferkeit ift, nicht zu unterliegen. 
So gehören Sieg und Ehre zum Edeln; denn fie find währ 
tenswerth, ohne Sadye des Einkommens zu feyn, und ermeis- 
fen ein Drüber von perföntichem — Ferner, Was 
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das Andenken erhaͤlt; und Was mehr, auch in höherem Grade. 
Ferner, Was dem nicht mehr Lebenden bleibt. Ferner, wo 
Ehre folgt. Ferner, Was in Fülle da iſt. Ferner, Was wir 
allein haben, iſt edler; denn es bleibt mehr im Andenken. 
Ferner Beſitz ohne Einkommen; denn er paßt mehr zur Frei— 
gebigkeit. Ferner iſt edel, Was irgendwo eigenthümlich iſt. 
Ferner, Was Merkmal einer irgendwo belobten Sache iſt, 
wie in Lacedaͤmon langes Haar tragen etwas Edles iſt; denn 
28 ift Merkmal des freien Standes; denn es ift nicht Teicht 
möglidy mit langem Haare eines der Gefchäfte der unterften 
Elaffe zu verrichten. Ferner „ kein Handwerk treiben ; denn 
der Freie lebt nicht in fremdem Dienfte. 

Man muß auch, Was dem Wirklihen nahe fommt, 
in’d Auge faſſen, um es, ald Eines mit Jenem, zu Lob 
und Tadel anzuwenden, 3. B. den befonnenen und Faltblüti- 
gen Mann, als furchtſam und tückiſch, den einfältigem als 
redlich, den gleichgültigen als. fanft. Und jedesmal benupt 
man das Mebenhergehende von der guten Seife, 3.3. indem 
man den Fähzornigen, Zollen, einen Menfchen ohne Falſch, 
den Hochmüthigen großmüthig und huchfinnig nennt und die 
Unarten zu Zugenden ftempelt, 3. B. den Verwegenen als 
tapfer, den Schlemmer als freigebig. Denn der Menge wird’s 
fo vorkommen, umd zugleich gibt’d Anlaß zu einem Trug: 
ſchluſſe aus der Urfahe. Denn wenn Einer den 
Kampf fucht, wo es nicht nöthig ift, fo wird's nod) viel mehr 
zu erwarfen feyn, wo die Ehre.es fordert; und wenn er dem 
Erften Beften gibt, fo gibt er auch den Freunden; deun es 


*) — — ſieben Trugſchlüſſe, welche er EI, Soph. I, 1 
angibt. 
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iſt nur ein Uebermaaß in der Tugend, Allen Gutes zu thun. 
Auch muß man darauf fehen, Wer es ift, vor dem man 
lobt : es ift, wie Socrates fagt, nicht fchwer, Athenienſer vor 
Athenienfern zu loben. So muß man, Was irgendwo ge: 
(hät wird, der Perjon wirklich zuſchreiben, 5. B. Was ge: 
ihägt wird bei Scythen, Lacedämoniern, Philoſophen. Ues, 
berhaupt muß man das Geſchätzte in's Cole übertragen, weit 
fie ſchon als Nachbarn daftchem Feruer, Was Einer gethan, 
fo, wie zu erwarten war; 3. B. Handlungen jeiner Doräl: 
tern und feiner eigenen früheren würdig; denn es gibt einen 
Beitrag zum Glüde und jicht edel, ten Beſitz von Ehre zu 
mehren. Oder, wenn er gegen Erwartang zum Befern und 
Edlern forfgefchritten ET, 3. 9%. menu er, der Mann im 
Glücke gemäßigt, der Mann im Uaglücke hochgemuth, oder 
wenn er; höher gehoben , beſſer und miider gelaunt geworden 
ift. Hierher gehört des Iphicrates Wort, „aus welcher Tiefe 
zu welcher Höhe. —“ und das des Sieger: in Diympra: 
Vormals Über die Schultern geleat das Tafteyde — 


und das voa Simonidee: 

Welche die Tochter, das Weib, die Echweiter von Inuter, Ty⸗ 
rannen *) 

Da aber das Lob von Haadlungen ausgeht, nnd dem tüchtis 
gen Manne das Handeln mit Abſicht eigenthümlich ift, 
fo muß man zu zeigen verfuchen, daß tie Derfon mit Abe 
>) Archedice, bed athenienfifiten Tyrannen Hippias Tochter, 
an ben Iyrannen von Fampfacus, Aeantides, einen reichen ' 
Fürften, verheirathbet, von welcher Simorides ın dem Ja- 
cobs Anthol. p. 156, ganz erhaltenen Gedichte rfihmt, fie 
babe ſich durch diefe Berwandtfchaft nicht bethören Iaffen. 
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ſicht handle. Nütlich ift, wenn es fo herauskommt, ale 
habe fie ſchon oft [io] gehandelt. Darum muß man auch dag 
Zufällige und vom Geſchicke herbeigeführte ald Werk der Ab. 
ficht aufnehmen; denn wenn man Vieles von gleicher Art 
vorbringt, wird es als Merkmal des perfönlichen Wertheg 
und Der Abſicht erfcheinen. Es ift aber das Lob ein Mor: 
trag, welder die Größe eines perſönliches Verdienſtes in's 
Licht ſtellt: demnach muß man die Handlungeweife als eine 
folcdhe*) darlegen. Run hat dag Eigentliche **) der Lebrede 


— 





) D. h. die mit perſönlichem Mertienfte verbunden iſt. 

20) Die Stelle wird dadurch erſchwert, daß Arifiot., wie es 
ſcheint, gegen Theorien der Lobrede polemiſirt, die er als 
bekannt vorausſetzt, und bie und verloren find. Es ſcheint, 
daß in dieſen Theorieen theils die Eintheilungen der Lob— 
rede allzuſehr gehäuft, theils der Unterſchied zwiſchen ev- 
—X und LAaXaPLOHög nicht beachtet, fondern 
ein Haupttheil der Lobrede aus Dem gemacht wurde, mas 
die Theoretiker bad evdaıovıoudgy bald URXAELOLOG 
nannten. Nun nennt Ariſtot. das Ganze Enmavoc: 
Die if aus_vielen Stellen, unter andern aus der unmit: 
telbar folgenden erfichtlich, wo er Emaıva und suußovAciy 
£oprete und berathende Rede, zufammenftellt. Diefem 
Enarvog gibt er zwei Theile, Eyr@tuıov, welches enthält, 
Was der Menſch gethau Habe, und Ta xUnAa@, das 
Außenwerf, von dem er durch bad unmittelber Anges 
hängte zeigt, wie man es in cine innere Verbindung mit 
bein erften, eigentlichen Theile fegen müffe. Hierbei hat 
‘er etwa aus Isocr, ad Phil, 47 u. 50-vor Augen, einer 
Nebe, auf-die er fich öfters bezieht. Weiter gedenkt er 
ber Gintheilung anderer Theoretiker, und zuerſt ihrer 
Derwehslung von uaxagıonög und Eddatorıcuög 
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die Thaten zum Stoffe, und das Außenwerk dient nur 
zur Beglaubigung , 3. B. Abel, Jugendbiltung (denn es ift 
wahrſcheinlich, daß von tüchtiger Art ein tüchtiger Menſch 
komme, und daß Einer fo erzogen, fo feyn werde); darum 
find es auch Männer, die Etwas gethan, welchen man 
Lobreden hält. Die Thaten find aber Zeichen des inneren 
Weſens, indem wir aud Einen, der Etwas nicht gethan, lo: 
ben, foferne wir ihn für einen Mann folhen Wefens halten 
dürfen. Glücklich- und Seligpreifung find zwar im 
Merhältniffe zu cinander Eines und daffelbe, für unfere Ein: 
theifung aber nicht; ſondern wie die Glückſeligkeit aud die 
Tugend in fich begreift, fo umfaßt die Seligpreifung auch diefes. 
und fagt: im Verhältniffe zu einander find dieſe Acte 
Eines und daſſelbe, d. h. beides if die Anpreifung ‘der 
Vollkommenheit und Befriedigung eines Zuſtandes; aber 
für das Öegenmwärtige, für unfere KHppothefe find fie 
nicht Eines, fondern der EHdwıLoVvıauog füllt mit dem 
Eyawıuory oder wenn man will, mit dem ganzen Ennasvog 
zufammen, weil eVdaıuovia die Tugend als einen Theil 
in ſich fchließt, und die Lobrede fowohl im Ganzen, als 
ihrem Hanpttbeile, dem dyx@uıov nach auch die Glüc: 
lichpreifung wegen berfelden enthalten muß. Endlich läßt 
Arift,, wie er unzählige Male thut, ein leutes Slied zur 
Ergänzung übrig, nämlich, daß ber uax@pıguog dem 
zweiten feiner Theile, roig xUxÄ@> den Außenwere, 
entfpreche, und darum ebenfallt, wie ber EVÖALUOVLOROG> 
Beinen Anſpruch habe, einen befondern Theil, weder für 
ſich noch mit jenem vorzuftellen. Da man ‚riftliche Be: 
griffe nicht Übertragen muß, fo ſcheint es mir unthunlich, 
evdaııav anders, als durch glücklich, und uaxap 
anders ald durch felig zu fberjegen. 
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Die Lobrede und die berathende Rede hat ein gemeinfa= 
mes Feld. Was man nämlich beim Rathen- an die Hand 
gibt, wird, anders gefaßt, zum Lobfpruche. Wiffen wir denn - 
alfo, Was man thun, und von welcher Art man feyn müſſe, 
fo darf man Das, was man fo als gute Lehre ausfpricht, nur 
umſetzen und wenden. Ein Beifpiel: „man muß nicht ftolz 
feyn auf Das, was man durdy’s Glück, fondern- auf Das, 
was man durch fich ſelbſt ift. So ausgeſprochen enthält es 
eine Lehre, in folgender Geftalt aber einen Lobſpruch: „ſtolz 
war er nicht auf Das, was er durch's Glück, fondern auf Das, 
was er durch ſich war.“ Will man elfo loben, fo.fehe man, Wus 
man als Zehre ausfprechen würde; uud will man befchren, 
fehe man, was man loben würde, Die Darftellung aber wird 
nothwendig antithetifch werden, wenn man, was zur Ab— 
mahnung und was nicht zur Abmahnung geeignet iff, überträgt. 

Auch manches von Dem, was zur Vergrößerung dient, 
muß man anwenden, z. B. wenn Einer Etwas allein-oder 
zuerft, oder mit Wenigen, oder was er befonders gethan; 
tenn all Das ift edel. Ferner Berüdfichtigung der Zeiten 
und der Umftände, foferne Etwas anzuführen ift, was hiernach 
nicht zu erwarten war. Ferner, wenn Einer oft daffelbe 
Werk zu Stande gebracht hat; denn ed wird groß, und 
nicht als durch's Glück, fondern durch ihn geichehen, erſchei— 
nen. Ferner, wenn das Räthliche und Ehrende dem Manne 
zu Ziebe ) erfonnen und veranftaltet worden ift. Ferner, 
wenn auf ihn zuerft eine fürmliche Lobrede gemacht worden, 
wie auf Hippolochus, und für Harmodius und Ariftogiton die 





*) D. h. ben wir [oben. 
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Bildfäulen auf dem öffentlichen Plage. Ebenfo iſt's mit dem 
Entgegengefegten. Findet man an der Perfon felbft nicht 
viel Stoff, fo muß man fie Andern zur DVergleichung gegens 
überficllen, was Iſocrates gethan hat, in Folge feines Man- 
geld an -Uebung in Proceß:Reden. *) Die Leute, mit denen 
man eine Perfon zufammenftellt, müffen angeſehen ſeyn; dein 
cd vergrößert und veredelt, wenn Einer beffer ald brave Leute 
ericheint.. Die Bergrößerung findet ihre angemeffene 
Stelle in Zobreden ; denn fie befteht in dem -Dvüber, und 
dad Drüber fanden wir unter dem Edelu. Daher muß man 
audy nicht immer mit den Angefehenen, fondern mit den Ans 
deris vergleichen , weil tas Drüber das Verdieuſt kenntlich 
zu machen fcheint. Weberhaupt ift unter den Fächern, die als 
fen Vorträgen gemein find, die Vergrößerung am taug— 
lichften für ie Schau-Rede; — denn die Handlungen 
nimmt man als unbeftritten an, weshalb man nur nod) fie 
als groß und edel darzuftellen hat; — die Beifpiele für 
die beratHende Rede; — denn da geben wir ein Urtheil, 
indem wir aus dem früher Gefchehenen das Künftige weiſſa— 
gen —; die Enthymemen für die gerichtliche Rede; 
— denn das Geſchehene, ald eine noch unklare Sadye, ift be= 
fonders empfänglich für Aufftelung von Grund und Be: 
weis. Woraus num Reden zu Zob und Tadel im Durd)« 
fdynitte immer gebildet werden, worauf man im Zoben und 
im Zadeln fehen müffe, und woher man die Mittel des An— 
preifens und Verwerfens - gewinnt, ift hiermit angeneben. 





», ’AovvndEiav mit Buhle, wie auch Vetter im Texte hat, 
ftatt ber Bulgate ovvndaar. 
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Denn wenn man das Gegebene inne hat, zrfieht man bie 
Gegenfäpe deffelben ; denn der Tadel entftcht aus diefen Ge— 
genſaͤtzen. 


Zehntes Capitel. | 

Nun möchte es an der Reihe fenn, von der Anklage und 
der Vertheidigung zu handeln, wie viel und welcher Urt die 
Mittel find, die Syllogismen darüber zu bilden. Hier muß 
man dreierlei betrachten: erſtens, Was und wie groß Das ift, 
um deffen Willen man fich vergeht ? zweitens, in welcher Der: 
faffung man feibft dabei ift? drittens, Wer, und in welchem 
Zuftand Die find, gegen die man ſich vergeht? Die wollen 
wir der Drdnung nad) abhandeln, wenn wir von der Ber: 
gehung gegen Einen die Definition gegeben haben. So 
fey nun fih gegen Jemanden vergehen, demfelben 
mit Willen fchaden, wider das Geſetz. Das Gefeg ift theils 
ein befonderes, theild ein allgemeines. Ein befonderes nenne 
ich das Gefchriebene, wonach ein Staat verwaltet wird; ein 
allgemeines Das, mwas,.nungefchrichen als ‚überall anerkannt 
gilt. Mit Willen thut man, Was man wiffentlicy thut, 
ohne gezwungen zu ſeyn. Was man mit Willen- thut,. 
geſchieht nicht Alles mie Abſicht; Wasaber mit Abficht, 
gefchieht Alles mit Wiffen; denn Niemand weiß feine Ab: 
fihten nicht. Das, was macht, daß man die Abſicht faßt, au 
fhaden und wider das, Gefes Uebel anzurichten, ift Schlech— 
tigßeit und Lafter. Denn wenn man ein Lafter an ſich hat, 
eines oder mehrere, fo ift man in dem Stüde, worin man 
Lafterhaft ift, aud) ungerecht, wie 3. DB. der Geizige in Uns 
fehung des Geldes; der Wollüftige mit den fInnlichen Lüften ; 
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der Weichling in feinen Genüſſen; der Feige in den Befah: 
ren, indem er aus Furcht feinen Gameraden im Etiche läßt; 
der Ehrgeizige um der Ehre, der Jähzornige um des Zorns, 
der Siegeluftige um des Siegs, der Feindfelige um der Rache 
willen, der Thor, weil cr ‚über Recht und Unrecht falfch 
tenft, ter Schaamloſe, weil er feinen Ruf nicht achtet. Erenfo- 
verhätt ſich's bei jedem Andern *) in Bezug auf Das, was feis 
ner Neigung zu Grunde liegt. Doch, Was diefe Dinge bes 
trifft, fließr, das iſt Bar, ıheild aus Dem, was über die Tu: 
genden gejagt iſt, theild aus Dem, was über die Leidenfchafs 
ten gefagt werben ſoll. 

Noch muß angegeben werden, weshalb und in wel. 
her Berfaffung man fic vergeht, und an Wem? Zus 
erft wollen wir näher betrahten, wonadh wir fireben 
und Was wir fliehen, während wir und anfchicfen, ung 
zu vergehen. Denn man fieht wohl, daß der Ankläger ſich 
vorftelfen muß, wie viel und welcherlei von Dem bei dem 
Gegner fi vorfindet, dem zu Ziebe Alle fh am Naͤchſten 
vergehen ; ebenfo der Vertheidiger, welcerlei und wie viel 
davon nicht vorhanden ift, Alles, was ein Menfch vornimmt, 
thut er entweder nicht von feibft oder von felbftl. Bon Dem, 
was er nicht von felbft thut, verrichtet er das Eine zufällig, 
‚das Andere mit Nothwendigkeit. Das mit Nothwendige 
keit erfolgt theild aus Zwang, theild nad) dem Willen der 
Natur. Daher geſchieht Alfes, was man nicht von felbft 
hut, theils zufällig, theild von Natur, theils durch Zwang. 
Was man aber von feibft thut, Dad, wovon wir Urheber 

*) Bei jeter falfhen Nichtung ber Neinungen wird man um: 
geredyt in Bezug auf deren Gegenſtand. 
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find, thut man theils aus Gewohnheit, theils aus Verlangen, 
und zwar entweder mit überdachtem oder mit nicht überdachtem 
Berlangen. Nun ift unfer Wollen das überdadhte Verlangen 
nad) einem Gute; — denn Niemand will etwas Anderes, als 
Was er für ein Gut hält — und nicht überdachte Begehrungen 
ſind Zorn und Begierde. Folglich müſſen wir Alles, was wir 
thun, aus ſiebenerlei Urſacheu thun? aus Zufall, aus Zwang, 
von Natur, aus Gewohnheit, mit Vorbedacht, aus Zorn, 
aus Begierde. Noch eine befondere Eintheilung Deflen, was 
man thut, uach Lebensperioden, Gemüthszufänden oder fonft 
einer Rückſicht ift überflüffig. Denn wenn ſich's findet, daß 
junge Leute zornmüthig oder begeyrlich find, fo thun fie 
dergleichen nicht wegen ihrer Jugend, fondern vermöge ihres 
Zorns und ihrer Begierde. Eben fo wenig ifi’s mit Neid: 
thum und Armuth; fondern bei den Armen trifft ſich's, Daß 
fie wegen ihrer Dürftigkeit nady Geld Begehren fragen, und 
bei den Reichen, daß fie, weil fie’d vermögen, nad) überflüſſi— 
gem Genuffe trahten. Aber auch Diefe werden nicht aus 
Reichthum und Armuth, fondern in Folge des Verlan— 
gens handeln. Jh gleicher Meife werden die Geredhten und 
die Ungerechten und die Andern, von denen man behuuptet, 
Daß fle in Folge ihrer Gemüthsguftände handeln, Alles, was 
fie thun, aus den angegebeien Urfachen thun: entweder aus 
Ueberfegung oder in einer gewiffen Paſſivität, aber Dieß die 
Einen mit tugendhaften Sitten nnd Neigungen, die Andern 
gegentheilig. Allerdings findet ſich's, daßemit dem einen Ge« 
müthszuftande Das, miit dem andern Das verbnuden ift; 
denn ohne Zweifel kommen dem Nüchternen wegen feiner 
Nüchternheit unmittelbar nur tugendhafte Meinungen und 
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Begehrungen in Unfehung bes Genuffes, und dem MWollüfti- 
gen die entgegengefesten in Anfehung derfelben Sache. Dar 
her muß man folche Eintheilungen bei Seite laffen, und viels 
mehr merken, Was je mit einander verbunden zu fenn pflegf. 
Denn ob Einer weiß oder ſchwarz, groß oder Bein ſey, da— 
- mit hängt nach Ordnung der Natur Feine diefer Urfachen zuſam— 
men; aber db Einer jung oder alt, gerecht oder ungerecht fen, 
mahtfchon Etwas aus. Ueberhaupt jeder Umfland, weldyer an 
dem ſittlichen Wefen der Menfchen eine Aenderung hervorbringt : 
wie es denn Etwas ausmachen wird, ob Einer ſich für reich 
oder für arm häft, ob für glücklich oder für unglücklich. Doch 
hiervon fpäter : num wollen wir, Was übrig ift, zuerft abhandeln.- 
- Aus Zufall gefhieht, Was eine unbeſtimmte Urfache 
hat, und nicht mit Zweck gefchieht, und nicht immer, nicht 
für gewöhnfich, nicht in beftehender Ordnung. Hierüber iſt 
man Mar durdy die vom Zufalle gegebene Difinition. Bon 
Natur, wo die Urfache in uns liegt und mit vorhandener 
Ordnung; denn es findet fich fo entweder immer oder für ges 
wöhnlih.. Denn Wad wider bie Natur gefchieht, brauchen 
wir nicht zu unterſuchen, ob ed. nach einem natürlichen oder 
einem andern Grunde erfolgt; ed mag immerhin der Zufall 
als Urſache folher Erfcheinungen gelten. Aus Zwang, 
Was von den Handelnden wider ihr Begehren oder ihren 
Entſchluß gefhieht. Aus Gewohnheit, Mad man darum 
thut, weil man’s oft fo gemadyt hat. Aus Ueberlegung, 
Was man fchon von den als gut bezeichneten Dingen als 
zuträglich anerkannt entweder in Geftalt eines Zwecks, ober 
eines Mitteld zum Zwecke, foferne man bie Hanblung 
der Zuträglichkeit wegen vornimmt; denn auch ber 
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Wollüſtling nimmt mauchmal etwas Zutrigliches vor, aber 
nidyt der Zuträglichkeit, foandern des Genuffes wegen. Aus 
Leidenfhaft und Zorn die Rache. Ss ift aber ein Un: 
terſchied zwiſchen Rache und Strafe: die Strafe ift für dea 
leide ade n Theil, dagegen die Rache für den handelnden, da— 
mit ihm Geuüge geſchehe. Worüder das Zürnen Statt fin: 
det, wird aus der Betradytung über die Affecte jich ergeben. 
Aus Begierde wird gethan, Was als angenehm erfiheint. 
Auch die Zaſammengewöhnung wı) die Gewohnheit gehört 
zum Auzeunehmen; denn gar Viele}, was fogar don Natur 
nicht angenehm it, maht duch Gewähnung den Eindrud 
des Angenehmen. Um ed kurz zu fagen: Was man von ſelbſt 
thut, ift Ales gut oder ſcheiubar gut, angenehm oder ſchein— 
bar auzeuehm. Da man aber Alles, was man voa ſelbſt 
thut, mit W.llen thut, nicht mit Willen aber Alles, was man 
nicht von felbit that: fo wird Alles, was man mit Willer 
thut, gut oder fcheindar gut, angenehm oder fcheinbar- ange 
nehm ſeyn. Denn ich rechne auch die Befreinag von Uebeln 
oder vo. jıheinbaren Uebeln, oder die Aslöfung eines größern 
burdy ein Eleineres zu den Gütern ; denn es find in gewiſſem 
Sinue wähleuswerthe Dinge; un) jo rechne ich Die Befreiung 
von Dem, was wirklich oder ſcheinbar weh thut, oder bie 
Ablöſung des Shmerzlicheren. durch minder Schmerzliches 
ebenfalls zum Angenehmen. So muß man denn das Zuträgliche 
und das Angenehme ſich klar madyen, wie vielerlei und welcher 
Art es iſt. Ueber das Zuträgliche in den berathenden Reden ift 
oben gehandelt; vom Angenehmen wollen wir jest fprechen. Die 
jeweilige Feſtſtellung des Begriffs muß man als genügendrbetrady« 
ten, wenn fie weder unfaßlich ift, noch das Einzelne erfchöpft. 
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Eilftes Eapitel. 

Nehmen wir an, es fey das Vergnügen *) eine Beme: 
gung der Seele und eine im fi) vollendete, **) der Natur 
des Mefens fühldare Befriedigung, und der Schmerz fen das 
‚Entgegengefegte. Iſt nun das Bergnügen fol ein Dine, 
fo ift offenbar angenehm, Was den bezeichneten Zuſtand 
hervorbringt; dagegen ift, Was ihn zerflört oder dem enfges 
gengefesten hervorbringt, unangenehm. Mithin muß ange— 
nehm ſeyn: einmal in den meiſten Fällen das Vornehmere 
Defien, was der Natur gemäß ift, und befonders, 
wenn Das, **) was ihr gemäß gefchieht, fi in feinem na⸗ 
türfichen Zuſtande befindet. Berner die Gewohnheiten ; denn 
das Angewöhnte geht fihon fo vor ih, wie das Natürliche, 
da die Gewohnheit Etwas ift, wie die Natur, wie auch das 
oft dem immer nahe flieht. Die Natur aber gehört dem 
immer, und die Gewohnheit dem oft an. Berner, Wus 





) 1jd8ovr) und 1do Wergnfigen und Angenehmes find im. 
Driginal vom gleichen Stamme, Was im Deutfchen 
nicht angeht, da vergnüglih und Annehmlichkeit 
nicht paffen würden. Derſelbe Tau it mit piAs@ und 
pikog etc.: Lieben und Freund, weiter unten. 

”., adevog ift, oegen bas bisher Angenommene, nad ter 
nühern Auseinanderfegung derfelben Sade Eth. Nic, X, 
4 fo überfegt worden. Ich conftruire xarasacıv eig 
Pvoıv mit einander. 

"er, Weil z. B. der Menfch wohl fehlafen gehen, alfo bas ber 
Natur Gemife vornehmen, aber nur einen unrubigen 
Schlaf finden, alfo das ber Natur Gemäße nit im naflirs 
lichen Zuſtande finden ann, 


. 
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nicht durch Zwang geſchieht; denn Zwang iſt wider die Nas 

tur. Darum find die Mittel der Nöthigung unangenehm 

und es heißt mit Recht Ibei Everus, nach Metaph, IV, 5]: 
Alles Nöthigen ift peinlich der Menfchennatur, 

So die Werke der Aufmerkjamkeit, des Ernſtes, der An: 
firengung, welche an fid) unangenehm find, (denn jie find gend- 
thigt und erzwungen, folange man ihrer nicht gewohntift;) wer= 
den nach diefem Berhältniffe durd) die Gewohnheit angenehm. 
Shre Gegenfäge aber find an fid) angenehm; daher gehören 
Erholung, Freiheit vom Arbeiten und von Gefihäften, Spiel, 
Raft und Schlaf zu den angenehmen Dingen; denn Keine - 
Derfelben ift Sache der Nöthigung. Ferner, wozu Luſt in ung 
wohnt, das ift Alles angenehm; denn die Luft ift ein Ver 
langen nady dem ‚Angenehmen. Es find aber unter deu Be: 
gehrungen die einen ohne, dierandern mit Vernunft. Uns 
vernünftige nenne ic Die, weldhe man ohne ein Das 
fürhbalten empfindet: es find alle die fogenannten natür: 
lihen, wie die durch's leiblihe Dafeyn gegebenen, z. B. 
bie der Nahrung, Durft und Hunger, und das Verlangen - 
nad) Nahrung in jeder befondern Art, die des Geſchmacks, 
der Geſchlechtsluſt und überhaupt des Taſtſinnes, des Ein: 
athmens von Wohlgeruch, des Gehörs und Geſichtes. Ber: 
nünftige nenne ich, wobei man in Folge des Glau— 
bens begehrt; denn Vieles begehrt man zu fehen und an 
fid) zu bringen, weilman gehört hatund glaubt. Daaber 
dad Vergnügen in der Empfindung eines gewiffen Eindrude 
wohnt, und die Vorftellung der Einbildungsfraft eine Art 
empfundenen ſchwachen Eindruds ift, fo wird den Menfchen 
and) bei der Erinnerung und bei der Hoffnung eine Bor: 
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ſtellung Deſſen begleiten, woran er ſſch erinnert und Was 
er hofft; und wenn Die der Ball ift, fo muß auch bei leb— 
bafter Erinnerung und Hoffnung Vergnügen fen, da auch 
wirkliche Empfindung damit verbunden ift. Deßhalb muß 
alles Vergnügen darin enthalten feyn, daß man entweber 
Gegenwärtiges empfindet, oder des Vergangenen ſich erinnert 
oder Künftiges hofft. Denn für’d Gegenwärtige haben wir 
die Empfindung , für’d Vergangene die Erinnerung, für's 
Künftige die Hoffnung. Als Gegenflände ber Erinnerung 
find angenehm nicht allein die Dinge, welche in der Gegen: 
mart, da wo fie vorhanden waren, angenehm waren, fondern. 
manchmal auch unangenehme Dinge, wenn das baranf Fol: 

gende nachmals gut und wohlthuend iſt; — es auch 
heißt: | 

Ja Freude iſt's, gerettet denken feiner Müh’n, *) 


Und — ſ(Odyſſ. XV, 399. 

— Denn gerne gebenft ja ein Mann auch ber Trübſal, 
Welcher fchon fo Vieles erlebt und Vieles burdirrt hat. 
Der Grand hiervon ift, weil auch bad frei fegn von Uebeln 
angenehm ift. Als Gegenftände der Hoffnung find 
angenehm bie Dinge, welche dafür angefehen werden, daß fie 
in der Gegenwart wohlthun oder großen Nutzen bringen, 
oder den Nutzen ohne Beimifchung von Unangenehmem brin- 


= Mach Cic, de Fin, I, 32. ein Vers von Euripibes, aus 
der verloren gegangenen Tragödie Anbromedba. Cr 
wird oft eitirt und von Eicero De Fin. LU, 32 in's Las. 
teinifche Überfegt: Suavis laborum est praeteritorum 
memoria. 


Ariftoteles Rhetorit, 18 Bhchn, 6 
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gen. Ueberhaupf, Was in der Gegenwart wohlthut, bad thut 
ed auch in der Hoffnung und in der Erinnerung in den mei: 
fien Sällen. Darum ift auch das Zürnen angenehm, .wie 
auch Homer von diefer Leidenfchaft fpricht [Ilias XVII, 4109]: 
Der, weit füßer zuerfi, denn fanfteingleitender Honig — 


Denn Niemand zürnt auf Das, an welchem die Race un: 
ausführbar fcheint: und fo auf Die, welche der Macht nad 
weit über uns flehen, zürnen wir entweder gar nicht, oder 
weniger, So ift denn mit den meiften Begehrungen ein Ver: 
gnügen verbunden, indem man entweder durch die Erinnerung 
an die Befriedigung oder durch die Hoffuuug derfelben einer 
wohlthuenden Empfindung genießt, wie z. B. den Fieberfran: 
Een in ihrem Durfte die Erinnerung an das Trinken und die 
- Hoffnung auf das Trinken Zreude erregt. Go macht den 
Berliebten das Sprechen und Schreiben über das Geliebte 
und die beftändige Befchäftigung ‚mit demfelben Freude, indem 
fie dabei, ftets erinnert, gleihfam einen Eindrud vom Ge— 
liebten zu empfinden glauben. Und das ift jederzeit der Liebe 
"Anfang, wenn man nicht allein bei der Gegenwart eines 
Menfhen Freude, fondern auch in der Erinnerung. an den 
abwejenden Liebe fühlt. Darum iſt diefe auch vorhanden, 
wenn man durch's Nichtdaſeyn betrübt wird. Berner 
wohnt auch im Trauern und Klagen ein gewiſſes Vergnügen. 
Denn die Betrübniß gilt der Entfernung; dagegen 
wohnt ein gewilles Vergnügen in der Erinnerung und 
einer. gewiffen Befhau ung ded Menſchen, und Deffen, was 
er that, und wie er war. Darum heißt es IIl. XXIll, 4108]: 


Sorachs und Allen erregt er des Grams wehmüthige Sehnſucht — 
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Berner iſt Race nehmen angenehm; denn wo Etwas nicht 
zu erreichen weh thut, da ift dad Erreichen angenedm. Nun 
aber thut’s dem Zürnenden über alle Maßen weh, wenn er 
nicht Rache nehmen kann; dagegen, two er's hofft, freut er 
fih. Ferner ift fiegen. angenehm, nicht bloß den Siegslu— 
fligen, ſondern Allen: Denn es entfteht die Vorftellung ei: 
ner Meberlegenheit, was für Alle Gegeuftand des Ver: 
laugens, entweder eines ruhigeren oder ftärkeren iſt. Da 
aber das Siegen angenehm ift, fo müffen aud) die Spiele ange« 
nehm fepn, Die des Kampfes, der Muſik und der Difputation ; 
deun da kommt das Siegen oft vor: bdefgleichen Spiele mit 
Kuöcheln,. Ball, Würfeln und im Brete. Ebenfo verhält 
fich’8 mit den ernflen Spielen; denn die einen werden ange: 
nehm, wenn man ihrer gewohnt ift, die andern ſind's unmit: 
teilbar, wie bie Hebjagd und jede audere. Denn wo MWettei. 
fer, da ift auch Sieg. Darum ift audy das Proceffiren und 
Difputiren angeuehm für Die, welche ed gewohnt und darin 
gewandt find. Berner unter den angenehmflen Dingen iſt 
Ehre und Anfehen, weil fich Jeder die Vorftellung macht, 
dag man dann aud tüchtiger Art fey; und das um fo 
mehr, wenn Die es fagen, welchen man Wahrhaftigkeit zu: 
frauf. Dergleiden find die nahe Stehenden mehr, als die 
Fernen, und die Befreundeten, Bekannten und Mitbürger 
mehr, als Die Fremden; und die Lebenden mehr, als die 
Künftigen , die Verftändigen mehr, als die Unverftändigen, 
Biele mehr, ald Wenige.‘ Denn es ift wahrfcheinficher, daß 
die Bezeichneten Wahrheit reden, als die Entgegengefesgten, 
Denn wo man gar keine Achtung BRpaBeR gegen Kiu: 
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der und Thiere, da kümmert man ſich gar nicht um Ehre und 
Ruf bei Solchen, wenigftens an fih um bes Rufes willen ; 
und thut man’s, fo gefchieht’s in anderer Abſicht. 

Ferner ift der Freund etwas Angenehmes; denn bag Lie: 
ben ift angenehm, (wie denn Niemand den Wein liebt, der 
nicht Freude an ihm hätte,) und das Geliebtwerden ift auch 
angenehm.. Denn auch hier waltet eine VBorftellung, daß uns 
das Gutſeyn zufomme, wonach QUlle, die ed merken, Be: 
gehren fragen. Geliebt werben aber ift, um feiner ſelbſt wil- 
len gefhäpt werden. Auch das Bewundertwerden ift ange: 
nehm, eben wegen der Ehre. Auch Schmeicheleien empfangen; 
und der Schmeicyler, find angenehm; denn dieſer ift ein ſchein⸗ 
barer Bewunderer und fcheinbarer Freund. Kerner, ein und 
daſſelbe Ding oft thun ift angenehm; denn das Gewohnte iſt 
angenehm. Berner das Wechſeln iſt angenehm; denn das 
Wechſeln ift eine Befriedigung der Natur, da die Einerleiheit 
ein Lebermaß des vorhandenen Buflands erzeugt: Daher 
heißt ed [Eurip. Dr. 220]: 

Jederzeit iſt Wechſel ſüß — 
Deßhalb iſt auch angenehm, Was nach einem gewiſſen Zeit⸗ 
raume kommt, ſowohl Menſchen als Dinge; denn es gewährt 
Abwechslung im Alltäglichen, und zugleich iſt Das, was nur 
“nach einem Zeitraume kommt, felten. Berner iſt das Lernen 
und das Bewundern angenehm in den meiften Fällen; denn 
das Bewundern enthält ein Verlangen zu erkennen, wos 
durch das Bewunderte ein Gegenftaub bes Begehrens wird, 
und in dem Lernen liegt eine Verſehung in den natürlichen 
Zuftand. *) Berner gehört zum Ungenehmen Gutes tun 

2) Der Thaͤtigkeit. 
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und Gutes empfangen; denn Gutes empfangen heißt erlan- 
gen, wonach man Begehren trägt, und Gutes thun heißt ha: 
ben und Ueberfluß haben; und nad) Beidem trachtet man. 
Beil aber die Ermweifung des Guten angenehm ift, fo ift es 
den Menfcdyen auch angenehm, an ihrem Nebenmenfchen zu 
beffern und das Unvollftändige zu ergänzen. Da aber dag 
gernen, das Bewundern und Aehnliches angenehm ift, fo muß 
auch Folgendes angenehm feyn: einmal das Machgebildete, 
wie die Kunft des Malers, des Bildhauers, des Dichters, und 
zwar Alles, was gut nachgebilbet ift, wenn auch das Urbild 
nicht angenehm iſt. Denn nicht dieſes Letztere erfreut, fon 
dern es.ift ein Schluß, daß das Eine das Andere fey, wo— 
durd ein Zernen zu Stande kommt. Zerner Abentheuer, 
und Errettung aus Gefahr mit knapper Noth; denn all dag 
ift wunderbar. Und da das Narürliche angenehm ift, und 
das Stammverwandte Jedem mwechfelsweife natürlich tft, fo 
ift alled Verwandte und Uehnliches angeuchm in den meiften 
Fällen, wie der Menfc für den Menfchen, das Pferd fürs 
Pferd, der Jüngling dem Jüngling. Daher auch die Sprich 
wörter: gleich und gleich gefellt fi; immer ein Gleiches; 
das Thier findet fi zum Thiere; die Krähe paart fich mit 
ber Krähe, und Was dergleichen mehr iſt. Da aber das 
Gleiche und Berwandte Jedem angenehm iſt, Feder aber am 
Meiften in dieſem Verhältniſſe zu fidy ſelbſt fteht, fo müſſen 
Alle, mehr oder weniger, Liebe zu fich felbft Haben; denn all 
das findet am Meiften gegen uns felbit Statt. Da aber Alle 
Liebhaber ihrer felbft find, fo muß auch Jedem fein Eigenes 
angenehm feyn, 3. B. Werke und Reden. Darum find wir 
meift Liebhaber der Schmeichelei und Derer, bie uns lieben, 
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fo wie der Ehre und unferer Kinder; denn Kinder find un⸗ 
fere Werbe. Berner Unvollftändiges vollenden iſt darum 
angenehm, weil ed nunmehr unfer Werk wird. Und da das 
Regieren fo gar angenehm iff, fo ift auch weife fcheinen an: 
genehm ; denn Berftand haben ift eine Anlage zum Regie: 
ren, und die Weisheit ift eine Einfiht in viele und bewun= 
dernswerthe Dinge. Ferner, da wir im Durchſchnitte Lieb: 
haber der Ehre find, fe muß and, Andere zurechtsiuweifen, 
angenehm feyn; ferner, ſich mit Dem befchäftigen, worin Je— 
der feinen größten. Borzug zu haben meint, wie auch Euri: 
pides fagt [Untiope, verl. Trag.]: *) 
Dahin treibet er, 
Berwendendb eines jeden Tages größten Theil, 
Daß ihm's gelinge, ſelbſt zu Übertrefen fid). 
Ingleichen, da das Gpiel angenehm ift, fo ift jede Erholung 
und das Lachen angenehm. Und fo muß aud) das Lächerliche 
angenehm ſeyn, Perfonen, Reden und Sachen. Es ift aber 
das Zächerliche in der Poetik befonders abgehandelt worden. 
So viel vom Angenehmen ; Was unangenehm ift, findet man 
in den Gegenfügen des Gegebenen. Das find die Dinge, um 
deren Willen man ſich vergeht. 


Zwölftes Capitel. 

Nun wollen wir angeben, in welcher Verfaſſung 
und gegen Wen man ſich vergeht. Man thut es, wenn 
man glaubt, es ſey möglich, die Sache auszuführen, und ſey 
uns möglich; auch wenn man glaubt, mit der That verbor: 
gen zu bleiben, oder, wo nicht verborgen, doch ungeftraft au 

*) In Matthiaͤ's Ausgabe IX, p. 72. 
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bleiben, oder wohl geftraft zu werben, aber fo, daß bie Strafe 
Bleiner ift als der Gewinn, für und oder Die, welche und 
am Herzen liegen. Was num als möglih und Was als uns: 
möglich erfcheint, wird unten abgehandelt werden, denn das 
gehört allen heilen der Redekunſt gemeinfchaftlich an. Un: 
geftraft bei Bergehungen zu bleiben glaubt man dann am 
Meiften, wenn man-fid aufs Sprechen verfteht, in Gefchäfr 
ten bewandert und erfahren in vielen Händeln ift. Deßglei: 
hen, wenn man reich an Freunden, und wenn man reidy ift. 
Die Meinung, Dieß thun zu können, ift am Stärkften, wenn 
man felbft dad Ungegebene befist; wo aber das nicht, fo ift 
fie auch vorhanden, wenn man foldhe Freunde, Diener oder 
Theilnehmer hat; denn darum glaubt man eine Handlung 
begehen und dabei verborgen und ungeftraft bleiben zu kön— 
nen. Ferner, wenn man Freund Derer ift, an welchen man 
fidy vergeht, oder der Richter; denn bie Freunde find vor dem 
Angriffe nicht auf der Hut, und geben fidy lieber zur Aus: 
föhnung her, bevor fie zur Rache fchreiten, und die Richter 
begünftigen Den, deffen Freunde fie find, und laffen ihn ent« 
weder ganz frei oder ftrafen ihn um Weniges. Verborgen 
zu bleiben gefchickt find Die, an welchen ein Widerfpruch ge: 
gen die Anklage ift, 3: DB. der Schwache, wenn er wegen 
Mißhandlung, und der Arme und Häßliche, wenn er wegen 
Ehebruchs angeklagt wird. Berner, Was gar zu fehr am 
. Tage und vor Augen liegt; denn es ift unbewacht, weil man 
von Niemanden Etwas dabei vermuthet. Berner Dinge von 
ſolcher Größe und folher -Art, daß noch nie ein Menfdy fid) 
an fie gemacht hatz denn auch diefe find unbewacht, da Je‘ 
dermann feine Vorkehrungen nur gegen das Gewöhnliche 
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wie gegen Krankheitsanfälle, fo auch gegen Angriffe trifft, 
und Niemand vor einem Krankheitsfalle fid fürchtet, der 
noch nie eingetreten ift. Berner Die,. welche Beinen Feind, 
und Die, welche viele Feinde haben; denn Jene glauben ver: 
borgen zu bleiben, weil man fih vor ihnen nicht in Acht 
nimmt; und Diefe bleiben verborgen, weil man von ihnen vor: 
ausfest, daß fie an Leute, die auf ihrer Hut find, ſich nicht 
wagen würden, und weil fie den Vertheidigungegrund haben, 
fle würden’s ja nicht gewagt haben. Ferner Die, welche ein 
Mittel der Verheimlichung befisen, in Behandlung der Sache, 
in einem Plage oder gelegener Veräußerung. Ferner Die, 
welche, wenn fle nicht verborgen bleiben, das Gericht von ſich 
abwehren, oder langen Auffhub gewinnen, oder die Richter 
- befiechen können. Ferner Die, welche, wenn's zur Strafe 
kommt, die Vollziehung derfelben abwehren, oder langen Auf: 
ſchub gewinnen Fönnen, oder wenn Einer wegen Mittellofig- 
keit Nichts hat, was er verlieren Bann. Ferner Die, für 
welche der Gewinn offenbar, groß oder nahe, dagegen Die 
Strafe Elein, unbemerklid, oder entfernt ift. Ferner, wo Die 
drohende Radye nicht gleidy ift dem Vortheile, wie es fchein: 
bar bei der Gewaltherrfchaft ift. Ferner, wenn die Berge: 
ungen für einen Menfhen Gewinn, dagegen die Strafen 
nur Befhimpfung bringen. Ferner, wenn hinwiederum 
die Vergehungen zu einem gewiffen Lobe führen, (wenn es 
3. B. ſich fo fügte, daß man für Vater und Mutter zugleich, 
Rache nahm, wie das bei Zeno war) dagegen die Strafen 
uns am Gelde, durch Verbannung u. dgl. treffen. Denn 
beiderlei Leute vergehen ſich und in beiderlei Art von 
Berfaffung, aber body nicht ald Menfchen einer Ark, 
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fonderx als entgegengejegte Charaktere. Berner Die, welche 
oft ſchon verborgen oder umgeftraft geblieben find. Ferner 
Die, welden es oft mißlungen ift, denn auch hier gibt es 
Leute, wie im Kriegshandwerke, welche dazu gemacht find, *) 
immer von Neuem den Kampf zu beginnen. Ferner Die, 
für welche das Angenehme im nächſten Augenblide und das 
Widrige fpäter zu gewarten ift, oder der Gewinn jest und 
die Strafe fpäter; denn der Art find die Unmäßigen: und 
Unmäßigfeit findet Statt in Allem, wonad man Berlan: 
gen trägt. Hinwiederum and) Die, welche das Widrige oder 
die Strafe jest frifft, und die das Angenehme und den Bor: 
theil fpäter und länger haben; denn der Mäßige und Ber: 
fländigere geht auf foldye Dinge aus. Berner Die, bei wel: 
chen es denkbar ift, daß fie aus Zufall, aus Nothwendigkeit, 
"von Natur oder Gewohnpeit fo handeln, und überhaupt, daß 
fie fehlen, nidyt aber fid) vergehen. Berner Die, weldye eine 
gute Behandlung erwarten können. Berner die Bebürftigen, 
Man ift aber bedürftig in geboppelter Ark, eutweder einer 
nothwendigen Sache, wie die Armen, oder einer Weberflüfiig: 
feit, wie din Reichen. Ferner Die, welche entweder im gu: 
ten ober im ſchlechten Rufe weit gekommen find: die Einen, 
weil man's ihnen nicht zutrauen wird, die Andern, weil ihr 
Ruf nicht mehr finten wird. In folder Verfaflung ift der 
Menſch, indem er’s thut. Die Perfonen und die Sachen, an 
denen man ſich vergeht, find folgende. Einmal Die, welche 
Etwas haben, deflen man bebürftig ift, entweder als einer 
Nothwendigkeit oder zum Mehrhaben oder zum Genuffe. 


*) oloı mit Bekker, ftatt olov. 
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Ferner Die, welche ferne, und Die, welche nahe ſtehen. Denn 
Diefe find Teicht zu haben, und bei Jenen ift die Rache aus* 
geſetzt; 4. B. wenn man Carthaginenfer plündert, Berner 
Die, welche nicht beforgt und auf ihrer Huf, fondern in gus 
ter Zuverficht find; denn da ifl’s immer leicht, ihnen verbor: 
gen zu bleiben. Ferner die Bequemen; denn es erforderf‘ 
Anfpannung, ſich zur Mehre zu ſetzen. Ferner die Geſchämi— 
gen; *) denn diefe laffen ſich nicht in Streit ein wegen Ge: 
winns. Berner Die, welchen ſchon von Vielen Etwas ange: 
than worden, ohne daß fie fih zur Wehre festen, weil ſolche 
nach dem Spridiworte eine myfifche *) Beute find. 
Ferner Die, weldyen man noch nie, und Die, welden man, 
oft ſchon Etwas angethan hat; denn beide find nicht auf der 
Hut: die Einen, weil es nie, die Andern, weil ed nicht mehr 
geſchehen werde. Berner die Verdächtigten oder leicht zu 
Berdächtigenden ; denn, ſolche faflen nicht den Gedanken, weig 
fie die Richter fürchten, und können nicht überzeugen: der: 
gleichen find verhaßte und 'mißgünftig angefehene Menfchen. 
Ferner Die, gegen welche man einen Vorwand hat von den 
Borältern oder von ihnen felbft oder den Freunden her, welche 
Uebles angethan oder anthun wollen, ung felbft oder den 
Borältern oder Denen, welche und am Herzen liegen, wie 
das Sprichwort ſagt: 
Auf einen Vorwand wartet nur bie Schlechtigkeit. 


2) Schwäbifcheds Wort, welches allgemein aufgenommen zu 
werden verbient, 

+ Mpfier waren ald befonders unkriegeriſch angefehen ; 
Wer alfp deren Beute war, mußte wehrlofer, als bie 
Wehrloſen erſcheinen. 
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Kerner Feinde und Freunde; bei diefen ift’s leicht, bei jenen 
angenehm, Ferner Die, welche Beinen Freund haben. Ferner Die, 
welche im Sprechen oder Handeln nicht ſtark find; denn entwe- 
der verfuchen fie Feine Gegenwehr, oder laſſen fie fich verföhnen 
oder richten fie Nichts aus. Ferner Die, welchen ed nicht vortheil⸗ 
haft ift, auf die gerichtliche Handlung oder die Strafvollziehung 
zu warten. Dergleichen find Fremde und Handarbeiter ; denn 
ſolche fchließen Frieden um Meniges und laffen fich Teicht be: 
fhwichtigen, Berner Die, welche viele oder ſolche Vergehungen 
verfchuldet Haben, die anihnen jebt begangen werden ; denn es 
fcheint nahe zu ein Unrecht, wenn einem Das angethan wird, was 
er feibft anzuthun gewohnt war : id) meine 3. B. wenn man einen 
Gewaltthätigen mißhandelte. Ferner Die, welche Uebles ges 
than oder gewollt, über wollen oder thun werden; denn es 
ift daran etwas Angenehmes und zugleich Edles; und auch 
dieſes erfcheint als nahe Dem, was Fein Unrecht ift. Ferner 
Die, durd welche *) man fidy angenehm maden wird den 
Sreunden, oder verehrten Menfchen, oder den Geliebten, oder 
den oben Stehenden oder überhaupt Denen, welchen man zu 
Gefallen lebt. Berner Die, bei welhen man Nachſicht er: 
warten kann. . Ferner Die, welche man fchon angeklagt und 
von Denen man fidy bereits Tosgefagt hat; denn auch da 
fieht’s nahe zu wie fein Unrecht aus, 3. B. fo, wie Eallips 
pus **) mit Dion verfuhr. Ferner Die, welchen es eben 
*) Dem Sinne nad) : burch beren Kränfung oder Beleidigung. 
++), Ariſt. muß hierüber andere Nachrichten gehabt haben, als 
weldhe Plutarh in Dions Leben €, 54 ff. gibt. Nach 

den legtern hätte Eallippus noch fat unmittelbar vor Dions 


Ermorbung fich gegen beffen Gattin und Schwefter mit eis 
nem fchweren Eide unter Tpränen verwahrt, daß er gegen 
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jebt von Andern angethan werben foll, wenn wir's nicht thun, 
wie wenn- Beine Wahl mehr übrig wäre: wie Aenefidemus 
dem Gelon, der Sclaven gemacht hatte, Kottabien *) gefandt 
haben. foll, als Der ihm, welcher daſſelbe Fewollt, zuvorgekom: 
men fey. Ferner Die, deren Kränkung nachher Vieles, was 
recht ift, zu verrichten möglich macht, indem man da Leicht 
gut mache: wie der Theffalier Fafon fagte, er müſſe einiged 
Unrecht thun, um viel Rechtes thun zu können. Berner, wo 
Alle oder. Viele unrecht zu handeln pflegen; denn da mein 
man Berzeihung zu finden. Ferner, Was leicht zu verheim. 
lichen ift: dergleichen ift, Was entweder fchnell aufgebraucht 
wird, 4.8. Eßwaare, oder Mas in Geftalt, Farbe oder Mi’ 





Dion nichts Schlimmes im Sinne habe. Nah Arift., mug 
er feinen Morb damit gerechtfertigt haben, baß er bie 
FSreundfchaft fchon Länger aufgefündigt habe, 
+) Eigentlich Preisgefchenfe für ben gelungenen Kottabos, 
Diefes in Sicilien einheimifche und fehr beliebte Spiel hatte 
verfchiedene Arten, bie aber alle Das gemeinfchaftlid hats 
ten, daß bie Aufgabe war, ein Fleineds Maß von Wein auf 
eine gewiffe Entfernung mit Sicherheit zu fihnellen. Das 
gefellige Vergnügen, das bie Schmaufenden barin fanden, 
wurde durch Preife, wie fie eben ber Tiſch barbot und ber 
Muthwille erfand, noch erhöht, Wenn nun ber eine Si: 
ciliſche Tyrann bem andern Kottabien zufanbte, fo war bag 
eine finnbilblidhe Handlung, womit er bemfelben zu erfen- 
nen gab, er habe mit ihm ftillfchweigend um baffelbe ges 
rungen; aber Jener habe es ihm abgewonnen, bie Schale, 
worein ber Schluck Wein zu fchnellen war, gleichfam zus 
erft getroffen, fo bag ihm nicht mehr derſelbe Gewinn übrig 
gewesen fey. Der Ausdruck Sclaven gemacht fihließt 
die Einnahme einer Stabt oder eines Landſtrichs mit ein 
deren Einwohner dazu gemacht wurden. 
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ſchung ſich leicht verwandeln läßt; oder Was man überall ver: 
ſtecken kann: bergleichen ift, Was leicht zu tragen ift und in 
Heinen Räumen fidy verſtecken läßt, Ferner, wenn der Thä— 
ter viel nicht zu Unterfcheidendes, Gleiches, ſchon vorher 
befaß. Berner, wo der Gefränfte die Sache auszufprechen 
fi ſchämt, 3. B. Mißhandlung ter Gattin, oder feiner Per: 
fon oder feines Sohnes. Berner, mo Gegenwekr als Proceß— 
ſucht erfchiene : dergleichen find geringfügige Dinge und Die, 
welche man verzeiht. In weicher Verfaſſung man fich ver: 
geht, werin, an Wen und warum, ift ungefähr hierin enthalten. 


Dreigehntes Capitel, 


Nun wollen wir alle Handlungen des Unrechts und bes 
Rechts in Claffen bringen, und Dieß fo anfangen. Es ift 
ausgemacht worden, daß Recht und Unrecht im Verhältniffe 
fteht zu zweierlei Gefeten, und zwiefach gedacht wirb in An: 
fehung Derer, die es trifft. Unter Gefeb verftehe ich theils 
das eigenthümliche, theild Das allgemeine :. dad eigenthäms 
liche, wie es irgendwo Menſchen für ſich beſonders feftges 
ftellt haben, und Dieb wiederum theils ungefchrieben,, theils 
gefchrieben; bas allgemeine, wie es von Nafur iſt. Denn 
es gibt, wie Alten ihr Geift fagt, ein von Natur allgemei 
ned Recht und Unrecht, auch wo Beine gefellige Verbindung 
und kein Vertrag ift: Was auch des Sophocles Antigone 
offenbar meint, daß es nämlich recht fey, frob dem Verbote 
den Polpnices zu begraben, indem Dieb von Natur recht 

fen. ISoph. Ant. 454]: ”) 


———— —— 
©), Bei- Solger 457. 
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„Denn heute nicht und geftern, nein, es leben bie 
Don’ Ende, Niemand wüßte, wann fie kamen, auch.“ 
So auch, wie Empedocles davon fpricht, daß man nichts Le- 
bendes tödten foll: es fey nicht den Einen recht und den Ans 
dern unrecht, | a 
Eondern, was Allen Gefeg, ift durch ben allwaltenden Aether 
Hin gebreitet alwärts und burd, dad umenbliche Lichtmeer. 
So auch, was AUlcidamas *) in feiner Meffenifchen Rede fagt. 
Der befonders betradıtete Teidende Theil iſt zwiefach ges 
theilt; deun Was man thun und nicht thun foll, iſt entwe- 
der auf das Gemeinwefen oder auf eine Perfon in dem Ge: 
meinwefen gerichtet. Darum können auch die Handlungen 
des Unrechts und des Rechts in zwiefacer Art Unrecht und 
Recht anthun, indem fie entweder auf ein Individuum oder 
auf das Gemeinwefen gerichtet find. Denn mit Ehebruch 
und mit Schlagen begeht man Unrecht an einem der Indi— 
piduen,, dagegen mit Eutziehung feiner Perfon vom Krieges 
dienfte am Gemeinwefen. Nach folder Eintheilung aller 
“= And nicht erhalten. Der Scoliaft fagt, bie Rede fey ges 
Kalten fir tie von Lacedämon abgefallenen Meijfenier, unb 
führt die Stelle daraus an: „Gott (nach Vaters Verbeffes - 
rung) bat Alle freigelaften. Niemanden hat bie Natur 
zum Sclaven geſchaffen.“ Buhle bemerkt: „Alcidamas aus 
Elea, Pbhilofoph u. Redner, Schliler besßorgias austeontium. 
Ariſtoteles erwähnt feiner öfters, 3. B. Nhet. 111, 5. — 
Ruhnken vermutbet, ftatt Alcidamas fey hier Leo— 
damas zu leſen (vergl. 1, 7.), fo daß jene Rebe von bie- 
fem argen die Nebe des Callifiratus:dv r7 Meoos- 
vıaun ExxÄmola gehalten worden wäre. Die Abfchreis 
ber baben tie Namen Yıcidbamas und Leodamas 6 
ters verwechſelt.“ 
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Bergehungen, deren alfo die einen gegen das Gemeinmefen, 
die andern gegen einen oder mehrere Nebenmenfchen gerichtet 
find, wollen wir jest uns wieder vorftellen, Was es heiße, 
Unrecht leiden, und dann zum Lebrigen vorfbreiten. Un— 
recht leiden heißt, wenn Einem Unrechtes mit Willen ans 
gethan wird; denn wir haben ausgemacht, daß, das Unrecht 
thun freiwillig fey. - Da nun dem Unrecht Zeidenden Sc a: 
den zugefügt werden muß, und zwar Schaden wider ſei— 
nen Willen, *%) fo weiß man, was Befhädigung if, 
aus dem Früheren; denn Gutes und Schlimmes it für fid) 
befouders- oben betrachtet worden, und das Freiwillige, 
daß es nämlich fey, Was man wiffentlich thut. Daher mürffen 
alle Auflagen etwas entweder gegen das Allgemeine oder 
das Befondere Gefchehenes betreffen, geichehen entweder 
von einem Nichtwiffender oder Unfreiwilligen, oder einem Frei— 
willigen und MW ffenden, und im legtern Falle von einem mit 
Adficht oder von einem im Arferte handelnden Menfchen. Ueber 
die Gemüthsaufregung wird da, wo von den Affecten gehandelt 
wird, geſprochen werden. Worauf man aber und in welcher Ber: 
faffung man Abfichten richtet, ift oben dargethan. Da man aber 
oft bei Anerkennung der That doc, entweder ihre Benennung 
nicht zugefteht, oder nicht Das, was die Benennung befagt, 
z. B.: man habe genommen, nicht aber geftohlen; man habe 
äuerft gefchlagen, aber nicht gemißhandelt; man habe beige: 


*, Eigentlich bem Sinne nad), fo gehört auch der Begrirf des 
empfundenen Schadens zum Unrecht, wenn es wirftiches 
Unrecht oder Vergenung feyn fol. Dann erſt bann ei- 
gentlic dad Folgende kommen, dad er nad) feiner Weiſe 
wit Uebergehung des Mittelglieded unmitteltar anreiht. 


96 | Ariftoteles Rhetorik. 


legen, aber nicht im Ehebruche; man habe geſtohlen, aber 
nicht Tempelraub begangen; da es nicht Eigenthum eines 
Gottes gewefen; man habe wohl umgebrochen, aber nicht Des 
Gtaates Boden; man habe wohl eine Unterredung mit den 
Feinden gehabt, aber Nichts verrathen: fo wird man in die— 
fer Hinſicht fi) auch darüber verftändigen müflen, was Dieb: 
ftahl, was Mißhandlung, was Ehebrudy fen, Damit wir, wol- 
fen wir nun das Vorhandenfenn oder das Nichtvorhanden- 
feyn der Sache darthun, das Recht in’s Kicht feben können. 
Alle ſolche Händel drehen fidy um die Frage, ob Das, wor: 
über *) geftritfen. wird, unrecht und verwerflich , oder ob eg 
nicht unrecht fey. Denn die Schledytigkeit und das Unrechte 
liegt in ver Abſicht, und Benennungen jener Art drüden 
zugleic, die Abficht aus, 3. B. Mißhandlung und Diebftaht. 
Denn Wer gefchlagen , der hat nicht nothwendig mißhandelt, 
fondern wenn er’3 gethan hat in einer gewiffen Abficht, 3. B. 
um den Andern zu befchimpfen oder ſich felbft Berguügen zu 
machen. So, wenn er heimlich genommen, hat er nicht noth= ' 
wendig geftohlen, fondern wenn er zur Befchädigung entwandt 
hat, und um ſich's anzweignen. Und wie hier, fo ift’s beim 
Uebrigen. Während wir num zwei Arten des Rechts und des 
Unrechts fanden, nämlich einmal das Gefcdyriebene, und dann 
das Ungeſchriebene: ift Das, worüber die Gefege ihren Aug: 
ſpruch thun, fchon abgehandelt; wogegen das ungefchriebene 
von zwiefacher Ark it. Die eine entfteht durch Auszeichnung 
im Guten und im Böfen, durch Das, was Schmähungen 


* nsol 0D ik nach Buhle und Bekker verdihtin anım Sinne 
ſcheint es jedoch unentbehrlich. 
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und Lobeserhebungen, Ehrlofigkeit und Ehren und Preisge- 
fhenfe zur Folge hat, 3. B. bie Dankbarkeit gegen den 
Wohlthäter, Erwiederung der Wohlthaten, Freudigkeit, den 
Freunden zu helfen, und Was dergleichen mehr ift. Die an: 
dere Art ift Das, was dem eigenthümlichen gefchriebenen Ge- 
feße zur Ergänzung dient; denn Was billig ifk, erfcheint 
als recht. Billig ift aber, Was recht iſt im Widerfpruche 
mit dem gefchriebenen Gefege. Dieß trifft fich theils mit, 
theild ohne den Willen der Gefengeber: ohne, wenns ihnen. 
nicht bemerklich wird, mit, wenn.fie den Fall nicht vorfehen 
konnten, fondern wo ed nothwendig ift, eine allgemeine 
Beftimmung zu geben, während die Sache nicht allgemein, 
fondern_nur im gewöhnlichen Falle fo ift. Deßgleichen, wo 
man die Fälle ihrer Unendlichkeit wegen nicht vorfehen Kann, 
z. B. das Verwunden mit Eifen, wo gefragt wird, wie groß 
nnd weldyer Ark ed geweien; denn Keinem würde die Zeit 
reichen, fie aufzuzählen. Iſt nun bie Sache nicht vorzufehen, 
und man muß ein Gefes. geben, fo muß man’s allgemein 
ausdrüden: fo daß demnach, wenn Einer felbft mit einem Ringe 
an der Hand diefelbe aufhebt, oder [Femanden] fchlägt, er nach 
dem gefchriebenen Geſetze ſchuldig und im Unrecht ifl, während 
er im ber Wirklichkeit nicht gefehlt hat. Und dieſes Letztere ift 
die Billigkeit. Iſt dieſes Bezeichnete die Billigkeit, fo fieht 
man, welche Dinge billig und nicht billig find, und welcher⸗ 
lei Menfchen nicht billig find; denn billig ift, worüber man 
Nachſicht haben muß. Ebenfo ift billig, Fehler und Werges 
bungen nicht gleich zu beurtheilen, und ebenfo Fehler und 
Unfälle: Unfälle find, Was gegen bie Erwartung und nicht 
Ariſtoteles Rhetorik, 18 Bhchn. 7 
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in Folge übeln Willens kommt; Zehler dagegen, Was nicht 
gegen Erwartung und in Folge moralifchen Uebels kommt; 
denn Handlungen der Leidenfcdyaft fließen aus dem moratifchen 
Uebel. So ift auch biffig, Menfchlidyes zu verzeihen; dep- 
gleichen nicht auf das Gefes, fondern auf den Geſetzgeber ſe⸗ 
hen; ebenfo, nicht auf das Wort, fondern auf den Sixn des 
Gefengebers fehen. Ebenfo, nicht auf die That, fondern auf 
die Abſicht. Ebenfo, nicht anf den Theil‘, fondern auf's 
Ganze. Berner, nicht, wie man jeht, fondern wie man je: 
derzeit oder für gewöhnlich war. Ferner, vielmehr bed em⸗ 
pfangenen Guten, als bes Böfen gedenken, "und mehr bes 
empfangenen, ald des erwiefenen Guten. Berner, bei ‘erfitte- 
nem Unrecht zu warten. Berner, wollen, daß lieber durch 
Worte, ald durch Handlungen entfchieden werde. Ferner, 
fieber vor den Schiedsrichter als vor's Gericht gehen wollen ; 
Denn der Schiedsricyter fieht auf die Billigkeit, der Richter 
dagegen auf's Gefes, und darum ift der Schiedsrichter beſtellt 
‚worden, damit bie Billigkeit Macht gewinne. So viel zur 
Erörterung ded Begriffs der Billigkeit. 


Bierzgehntes Eapitel 
Größer find die Vergehungen, weldye aus größerer Un— 
gerechtigkeit herkommen, weßhalb audy die Pleinften die größ- 
ten ſeyn können. Dergleichen ift, was Calliftratus *) dem 
Melanopus zur Anklage machte, er habe die Erbauer des 





+, Calliſtratus, ein Staatsmann zu Athen, Zeitgenoffe des 
Demofihened. Sein Gegner war Melanopus, welchen er 
andy in Anklageſtand verfeßte, 
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Tempels. durch Frügliche Rechnung um drei Halbobelien *) 
gebracht. Bei der Gerechtigkeit tritt der eutgegengeſetzte Fall 
ein. Dieß hier iſt Folge der größern Geltung; denn 
Wer drei heilige Halbobelien fliehlt, mag wohl jeden Frevet 
begehen. Dieß alfo ift manchmal die Eutflehung des Grös 
fern; manchmal aber auch wird es nach dem Schaden bee 
urtheilt. Berner iſt arößer, Was feine entfprechende, Büßung 
findet, fondern mo jede ungenügend iſt. Ferner, wo keine 

Heilung Statt findet; ‚denn fo iſt's ſchwer und unmöglich... . 
Ferner, wo der. leidende Theil Feine gerichtliche Genugthuung. 
erhalten kann; denn fo iſt's unheilbar, infoferne Genugthuung 

und Strafe eine Heilung ift. . Ferner, wenn der leidende 

Theil und an dem es begangen worden, ſich ſelbſt eine große 
Strafe angethan hat; denn- fo ift Der, weldyer es gethan, 


* Bulg. Kalbobolen, Aber „Wer „Lönnte alauben, daß 
Calliſtr. den Melanopus angeklagt, weil er die Tempeler— 
bauer um — 3 halbe Oboli betrogen? Es iſt alſo die 
Leſeart Two BEA vorzuziehen, was der Griech. Scho— 
liaſt durch Eldog saduE mıxoB erklärt. Daher inter— 
vretirt vielleicht Victorius richtig fo: Calliſir. Habe ber 
M. angeklagt, weil biefer 3 halbe. Ob eli (Gewichte oder 
was ed ſeyn mag), welche dem Gotte geweiht waren,) aus 
dem Tempel beträglich entwendet. Vielleicht ift auch ein 
zu ni» gehörige Wort ausgefallen; der letztere Verdacht 
waͤre einigermaßen durch bie Ueberſetzung des Georgius 
von Trapezunt unterftügt: ui Melauopum C. accusabat, 
quod templi custodes ‚decepisset triaque vascula e 
sacris minimi ponderie sus Aulisset” So-Buhle.. 
Bekker hat nmo@ßedıa in den Text aufgenommen. 


8 
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wilrdig eine noch größere zu erleiden: wie Sophocles alt 
Sadywalter Euctemong, als diefer nach einer erlittenen Miß: 
handlung fich entleibte, tie Erklärung gab, er werde keiten 
geringern Strafanfaß verlangen, als diefer fich felbft angefeht 
habe. Feruer, was Einer allein, oder zuerft, oder mit We: 
nigern gethan kat. Auch denfziben Fehler oft begehen, iſt 
großes Vergehen. Berner Das, deffenwegen Mittel der 
Abwehr und Strafe gefucht und erdadyt worden, wie man 
3. B. in Argos Denjenigen flvaft, deffenwegen ein Geſetz ge⸗ 
‚geben und Die, für welde ein Gefängnig gebaut worden ift. 
Ferner ift die thierifchere Vergehung eine größere. Ferner, 
wo mehr Vorbedacht dabei if. Ferner wo man mehr 
Furcht als Mitleid empfindet, wenn man davon hört. Zu 
den Redebunftftücden gehört, wenn man etwa fagt: ev hat 
damit viele Forderungen tes Rechts umsgefloßen oder über: 
freten, als da find Eide, Handichlag, Belheurungen, 
Eherecht; denn das ift ein Drüber von vielen Freveln. 
Ferner, Was da gefchieht, wo Vergehungen ihre Strafe fin 
den, dergleichen. die falfchen Zeugen thun; denn „wo wird 
er nicht Frevel begehen, wenn er felbft im Gerichtshofe fre- 
vdelt?“ Ferner Das, worüber man die gröffe Schaam em: 
pfindet. Ferner wenn an Dem, von welchem er Gutes em⸗ 
pfangen ; denn fein Unrecht mehrt fid) dadurdy, daß er Webles 
anthut, und daß er nicht Gutes thut. Ferner, wenn man 
gegen das ungefchriebene Recht handelt; denn es ift Sache 
des Beſſern, nidyt aus Nothwendigbeit gerecht zu feyn. Und 
das Gefchriebene befolgt man aus Nothwendigkeit, dagegen 
das Ungefchriebene niht. Bon einer andern Seite ift grös 
Ber, Was gegen das Geſchriebene geſchieht; denn Wer gegen 
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Das ſich vergeht, was Schredeu ejnflßt und Srafe droht, 
wird auch, wo Leine Strafe gedroht ift, freveln. Go viel 
non größerer und. geringerer Vergehung. 


—Fünfzehntes Capitel. 

Nach dem Bisherigen haben wir jetzt in natürlicher Ord— 
nung von den außerhalb der Kunſt liegenden Ue berzeugungs— 
mitteln eine Ueberſicht zu geben. Es find derfelben fünf der 
Zahl nach, Gefese, Zeugen, Verträge, Folter, Eid. So wols 
len wir denn zuerft von Gefegen hındeln, wie man fle als 
Redner für und wider, und bei Anklage und Vertheidigung 
anwenden muß. Deun man ſieht, wenn das geſchriebene Ge⸗ 
ſetz der Sache entgegen iſt, muß maa das allgemeine beizie— 
hen, und die Ausſprüche der Billigfeit als eines reinern Red): 
tes, muß fagen, dad eben heiße „mit beffem Wiſſen“, *) das 
geschriebene nicht unbedingt anwenden; fowie auch Forderuns 
gen der Billigkeit bleiben immer und wechfeln nie, fo aud) 
nie das allgemeine Gefes, weil es natürlich fey; dag:yen ges 
ſchehe Das oft beiim gefchriebenen. Daher der Ausipruch ta 
Des Sophocles Antigone; denn fie fagt zur Vertheitigung, 
fire babe wohl gegen Creons Gefes nicht, cber gegen Das uns. 
gefdyriebene gehandelt: 2 

+) Die Richter in Athen ſchwuren: worüber Geſetze vorlies 
“ gen, wollen fie nad ben Gefegen ihre Stimme geben, 
worüber Beine Gefege vorliegen, nach ber gerehteften 
Anfiht. Att. Proc. von Meier und Schönmann’ ©. 128. 
Es müffen’beidbe Formeln, die bed Arift. und die kei Pol- 
Kr gebräuchlich geweſen fepn. Die unfrige paßt noch bef 
fer für den Redner, weil fie mehr Spielraum läßt, als 

die bei Pollux. — 
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Denn heute nicht und geftern, nein, ed leben bie — *) 
Für diefe möcht’ ich nimmer, Beined Sterblihen — 
Ferner, das Recht fey etwas Wirkliches und Heilfames, nicht 
etwas fo nur Scheinendes : mithin fey es nicht das geſchrie— 
"bene Geſetz; denn es wirke nicht wie ein Gefeh. Ferner, der - 
Richter fen wieein Wardein, um dag unächte und das wahre 
Recht zu unterfcheiden. Ferner, es fen der beffere Meufch, 
der ſich an das ungefchriebene, als der fidy an's gefchriebene 
Hafte und dabei bleibe. Ferner fucht man, wo etwa einem 
angefehenen Gefege ein anderes oder es feldft ſich wider: 
fpricht, wie 3.8. manchmal das eine jeden gefchloffenen Ver: 
trag für güffig erklärt, und das andere jeden Vertrag wider 
ein beftehendes Geſetz verbietet. Ferner fucht man, ob es. 
zweidentig ift, fo daß man ed wendet und aufmerkt, nad) wel 
cher Richtung es unfer Necht oder unfern Vortheil erzielen 
wird, und fo ed anwendet, Ferner, ob die Umſtände, wors 
über das Geſetz gegeben worden, nicht mehr beftehen, wohl 
aber das Geſetz: Das muß man verfuchen darzuthun und ed 
von diefer Seite befämpfen. Iſt aber das gefchriebene Ges 
ſetz für die Sache, fo muß man fagen, die Formel „mac bes 
ftem Wiſſen“ bezwecke nicht Richterfprüde wider das Ge— 
feß, fondern die Vermeidung falfchen Eidfchwurg , wenn der 
”) Der erfte Werd kam c. 13 ſchou vor. Antigone beruft 
ſich auf bie unwandelbaren, Jeder in's Herz geſchriebenen 
Geſetze, deren eines ihr Verhalten gegen den todten Bru— 
ber beſtimmt habe, mit Hintanſetzung bed neuen, willkür⸗ 
lichen, von Creon gegebenen, Befehls, daß derſelbe nicht 
begraben werben follte. Für diefe ewigen Gefege möchte 


fie nicht aud Menſchenfurcht göttlichen Strafen entgegenz 
gehen. 
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Richter etwa nicht wüßte, Was das Geſetz ſage. Ferner ſagt 
man, Niemand ſuche, Was gut an ſich, ſondern, Was es für 
das Individuum ſey. Ferner, ed ſey einerlei, daß es nicht 
beſtehe, oder daß man's nicht gebrauche. Ferner, es tauge 
in feiner Kunſt, klüger als der Arzt ) ſeyn zu wollen; deun 
des Arztes Fehler Schade nicht fo viel, als die Gewöhnung 
zum Ungehorfam gegen den Obern. Ferner, weiſer ſeyn wol⸗ 
"fen, als die Geſetze, das eben werde in jeder anerkannt gu— 
ten Gefeggebung verboten, So viel zur Erörterung über 
die Geſeye. 

Was die Zeugen betrifft, fo find fie gedoppelter Art, 
alte nnd gleichzeitige, und die letzteren entweder Theilhaber 
des Proceſſes, oder unbetheiligte. Unter alten verftehe ich 
die Dichter, und was es fonft von angefehenen Männern bes 
kanyte Urtheife gibt, wie 3. B. die Athenienfer wegen Sa: 
lamis den Homer **) als Zeugen aufführten, und neuerdings 
die Zenedier den Eorinthier Periander gegen die von Sigeum, 
und wie Gfeophon- gegen Critias Solons Efegieen anführte, 
für feine Behaupfung, es fey vom jeher ein ausſchweifendes 
Hans; denn fonft würde Solon nicht den Vers gemacht haben: 

Critias heißt mir, den Fuchs, auf feinen Vater doch merken. 


Ueber’s Gefchehene nun find die Zeugen foldyer Urt. Ueber’s 
Künftige aber auch die Wahrfager, wie Zhemiftocles die 
Mauer von Holz fo deutet, daß man fich zur See ſchla⸗ 





*) Klüger zu erſcheinen, als ber betreffende Techniker, z. B. 
der Arzt oder Geometer. Schol. 

20) II. II, 557. 558. Der zweite iſt ohne Zweifel eingefchos 

ben. Plut. Sol, 10, Quict, V, 11, 40, : 
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gen müſſe. Ueberdem find auch die Sprichwörter, wie fchon 
bemerkt, *) ein Zeugniß. Wenn z. B. Jemand räth, feinen 
Greis zum Freunde zu wählen, fo dient ihm ald Zeugniß 
das Sprichwort: dem Alten thu' nicht wohl! Sp, daß man 
die Söhne tödten müffe, wo man, die Väter getödtet habe, 
[lingew.]: 

Kinder zu fchonen des Mannes, den Einer getöbtet, ift Thorheit. 


Als' gleichzeitige Zeugen dienen angefehene Menfchen, weldye 
ein Urtheif gefällt haben; denn Solcher Urtheile find denen 
von Nusen, welche in gleihen Streit vermwidelt find: wie 
j. B. Eubulus vor Gericht gegen Ehares Das anmwandte, 
was Plato **) gegen Archibius fagte, es habe in der Stadt 
das offene Bekenntniß zur Schlechtigkeit zugenommen. Fer— 
ner find Zeugen Die, welche ebenfalls bedroht find, wenn fle 
als Lügner erfcheinen. Solche find freilich bloß Zeugen über: 
die Fragen, ob's gefchehen fey, oder nicht, ob es fey oder 
nicht. Dagegen über die Frage, welher Art Etwas fey, 
find fie nicht Seugen, 3. B. ob es recht oder unrecht, ob es 
heilfam oder unzufräglich fey. [Entfernte find aud) hier- 
über am glaubwürdigften. Doc) die glaubwürdigften find 
die ausalter Zeit, weil fie unbeftechlich find. [Beglau— 
bigungsgrünte, ***) bei weichen 5) man von der Zeugenauffühe 


*) Arift. hat ed noc nicht bemerkt, Daß er Gedächtnißfehler 
macht, f. zu III, 44. 
”) Plato der Eomiker, nicht ber Philoforh. 
°+®) a a — Cic, de inv, U, 416. . Quint, 
» Ir 
7 Die beiden mit Klammern verfebenen Säge hielt Buhle, 
als den Zufammenhang unterbrechende, für unäht; fie 
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rung ausgeht, find, einmal] für den, der Peine Zengen hat: 
man müffe nad der Wahrfcheinlichkeit entfcheiden und das 
heiße eben „nach beftem. Wiſſen“; das Wahrfcheinliche laſſe 
fi) nicht mit Geld herumbringen; *) das Wahrſcheinliche 
werde nie auf falfchem Zeugniffe ertappt. Sodann für Den, 
welcher Zeugen hat, negen Den, welcher Beine hat: das Wahr: 
fcheintiche gehe den Ridyter nichts an; **) man bedürfe der Zeugs 
niffe gar nicht, wenn die Verträge ***) genügten, die Sache Far 
zu machen. Die Zeugniffe betreffen theils den Sprechenden, theils 
den Widerfaber, und wiederum theils die Sadye, theild deu Cha— 
rafter, Hieraus erfichtman, daß man in feinem Falle von.einem 
nüslihen Zeugniffe entbiößt feyn Bann; denn hat man Feines 
über die Sadye, welches für ung oder gegen den Wider: 
ſacher fpricht, fo findet man doc eines über den Charakter, 
entweder für die Güte des unfrigen oder die Schlechtigkeit 
des Widerſachers. Das Uebrige, was über den Zeugen, als 
Freund oder als Feind oder als mittenftehenden, über feinen 
guten oder übeln oder mittenftehenden Ruf zu fagen ift, und 
was dergleihen Unterfheidungen mehr find, ınuß man aus 
denfelben Kategorieen herholen, wo man fich die — 
verſchafft. 

Was die Verträge betrifft, fo kann man die Redekunſt 
in fo weit anwenden, daß man fie hinauf: oder herabſetzen, 
als glaubwürdig oder nnglanbwürdig darftellen Fanı: wenn 


Pönnten aud nur ihrer Stellung nad) verrüdt fen. Im 
ben Eobb, ift Feine Spur bavon, 
*2) D. bh. wohl aber ber Zeuge. 
⸗e*) D, h. nur das Grmwiefene, 
+) D, h. ber Partieen. 


J 
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ſie für uns vorhanden ſind, als glaubwürdig und aältig, und 
beim Widerſacher als Gegentheil. Die Darſtelluug als glaub⸗ 
würdig oder als unglaubwürdig iſt dieſelbe mit dem Verfah⸗ 
ren bei den Zeugen; denn je nachdem die Männer ſind, die 
unterſchrieben haben oder. bürgen, find durch fie die Verträge 
glaubwürdig. Iſt der Vertrag als folcher anerkannt und iſt 
er auf.-unferer Seite, fo muß. ihm die Rede herporheben;: 
denn. der Vertrag ift ein eigenthümliches , theilweife aufges 
ſtelltes Gefes. Und zwar machen die Verträge wohl nicht 
ein Gefeb gültig; aber die Geſetze den geſetzlich gefchloffenen 
Vertrag. Und überhaupt ift das Geſetz felbit ein Vertrag, 
wonach alfo, Wer diefem Glauben verfagt und ihn nicht gel⸗ 
ten läßt, die Geſetze nicht gelten läßt. Ueberdem werden die meis 
ften Webereinfünfte, auch die freiwilfigen, im Wege bes Vertrags, 
gemacht, wonady, wenn diefe ungültig werden, der menfchliche 
Verkehr aufgehoben wird. So kann man aud) das Lebrige, was 
hier paßt, ohne Mühe erkennen. Iſt's aber und ensgegen und auf 
Seiten der Widerfacher, fo paßt hier erftens, Was irgend ald 
Waffe wider ein entgegenftehendes Gefeb zu brauchen wäre: - 
„denn ed wäre ein MWiderfpruch, wenn wir den Gefeben, die 
mit Unrecht aufgeftellt find, und von den Geſetzgebern um— 
gangen werden, nicht glauben gehorchen zu dürfen, unb das 
genen foldhen Verträgen Folge leiften müßten.‘ Kerner, „es 
habe der Richter die Gerechtigkeit wie ein Kampfrichter zu 
üben; müffe demnach nicht auf fo etwas fehen, fondern wie 
es gerechter zugehe. Die Gerechtigkeit laſſe ſich nicht Dres 
-ben, weder durch Täufchung, noch durch Zwang; denn fie fey 
etwas Natürliched; dagegen entfliehen Verträge fowohl von 
Seiten getäufchter als gezwungener Perfonen.‘ Außerdem 
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muß man ſich umſehen, ob der Vertrag einem geſchriebenen 
oder allgemeinen Geſetze und der Gerechtigkeit und Sittlich⸗ 
keit zumwiderläuft; ferner, ob anderen, fpäteren oder früheren: 
Verträgen; denn entweder find die fpäteren gültig, und die früs 
heren ungültia, oder die früheren haben ihre Richtigkeit, und die 
fpäteren find Täuſchung: je nachdem man’d anwendbar finder. 
Ferner muß man die Seite des Nutzens auffuhen, ob 
ter Vertrag etwa gegen bie Richter ift, und Was dergleidyen 
mehr ift; denn das ift eben fo leicht aufzufuchen. *) 

Die Ausfagen auf der Folter fmd eine Art von Zeugniß 
und fcheinen Glaubwürdigkeit zu haben, weil ein gewiſſer 
Zwang dabei ift. Hier ift nun Peinerlei Schwierigkeit, fich 
zurecht zu finden und Was fich darbietet, anzubringen, wos 
durch man, wern fie für uns find, fie in der Rede hervors 
heben kann, „‚fie feyen allein unter den Zeugniſſen wahrs 
haft““; und wenn fie ungünftig und auf Seiten des Widers 
fachers find, ihre Wahrhaftigkeit entkräftet wird, indem man 
gegen die Folter im Allgemeinen fpricht: „beim Zwange fagt 
man ebenfowohl Unmwährheit, ald Wahrheit, indem man ſo— 
wohl ſich darauf fteift, die Wahrheit nicht zu fagen, ald auch 
dadurch leicht zur Züge gebracht wird, daß man fchneller loss 
zufommen denkt. Hierbei muß man auf wirklich vorgefoms 
mene Beifpiele der Art zurücmweifen können, die der Richter 
kennt. **) 


2 D. h. ald das Bisherige. 
*22) Hier fteht in mehreren alten Ausgaben, unb nad bes 
Victorius Angabe auch in Hanbdfchriften „ein fremdartiges 
- Einfchiebfel, das entweder aus einem andern Schriftfleller- 
fiser Rhetorif genommen, ober ein: Scholion ift. 
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Die Eide find nady vier Fällen zu betrachten. Entweder 
bietet und nimmt man ihn an, oder Keines von Beiden; oder 
das Eine gejchieht, das Undere nicht und zwar fo: man bie— 
tet an, nimmt aber nicht an, oder nimmt an, bietet aber 
. nice an. Daneben ift aber noch ein Fall, wenn ein Theil 
ihon gefchworen hat, auf eignes oder des Andern Verlan— 
gen. *) Man biete **) ihn nun nicht an, weil es Teiche zum 
falſch Schwören Pomme, und weil Der, welcher geſchworen 
hat, denfelben nicht wechfelfeitig biete und dod) erwarte, man 
werde den Sprud, gegen Den thun, welcher nicht geſchwo— 
ren hat, Ferner, man febe fich lieber diefer Gefahr bei den 
Richtern aus; denn zu diefen habe man Verfranen, zum Wis 
derfacyer aber nicht. Den Eid nicht anzunehmen Habe 
man den Grund, daß ed um Geld ſey. Wäre man ſchlecht 
geſiunt, fo würde man fchwören; denn es fey ja beffer, um 
einen Preis fchlecht zu feyn, ald um Feinen; und wenn man 
fhwöre, werde man Den haben, nicht aber, wenn man’s nicht 
thue. So wird das Nichtſchwören Folge der Rechtſchaffen- 
beit, nicht der ZTreufofigkeit feyn, und paßt bier des Xeno— 
phanes Wort, es fey das von Seiten des Gottlofen gegen 
den Gottesfürdfigen eine Hreransforderu' g zu einem ungleis 
chen Kampfe, fo etwa, wie wenn der Starke einen Schwa- 
chen herausforderte, zu fchlagen oder ſich ſchlagen zu laſſen. 
Nimmt man den Eid an, fo gibt man ald Grund an, daf 
man ſich ‘felbft, nidye aber dem Andern traue. ***) Auch 


*) Nach dem muthmaslichen Sinne ber Eranfen Stelle, = 
**) Von hier an gezeigt, Was man in ben verfhiebenen Fäl— 
len fagen könne. 
**)/ In Hinſicht auf bie Möglichkeit des Falſchſchwörens. 
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ehrt man des Kenophanes Wort um und fagt, fo feyen die 
Dartieen gleich, wenn der Gottlofe den Eid anbiefe und der 
Fromme ihn leifte; und ed wäre übel, wenn man über eine 
Sache nicht einen Eid ablegen wollte, worüber man Andere 
nur nach abarlegtem Eide als Richter gelten laffe. Bietet 
man den Eid an, fo fagt man, ed fey Frömmigkeit, die Sche 
den Göttern anheimftellen wollen; der Andere brauche nicht 
nad) andern Richtern zu fragen, man gebe ihm ſelbſt die 
Eutſcheidung. Es fey ein Widerfpruch über das nicht ſchwö— 
ren wollen, worüber Einer Andern den Eid zumuthet. *) 
Da man nun fieht, wie im einzelnen Falle zu fprechen if, 
fo fieht man auch, wie man bei der Vereinigung zweier Fälle 
zu fpredyen hat, 3. B. wenn man felbft den Eid annehmen, 
nicht aber anbieten will; wenn man ihn anbietet, nicht aber 
annehmen will, wenn man ihm annehmen und anbieten will, 
und wenn man feines von Beiden will: ed muß eine Verei⸗ 
nigung des Ubgehandelten feyn, und fo muß and) der Vor—⸗ 
frag daraus beftehen. _ 

Iſt der Eid von uns geleiftet und ift gegen und, fc 
fagt man, es fey kein Meineid [ihn nicht zu halten]; denn 
iedes Verbrechen fey etwas Freimilliges und falfch ſchwören 
feg ein Verbrechen; Was aber durch Gewalt und Irrthum 
gefchehe, fey unfreiwillig. *) Da muß man denn darthun, 
ed ſey das Falſchſchwören Sache des Gedankens, nicht des 
Mundes. Hat der MWiderfacher gefchworen, fo fagt mat, 
Ber nicht bei dem Befchwornen bleibe, ſtuͤrze Alles um; 


6, bie Note S. 101. | 
» D. 5. und unfer Eid fey fo zu Stande gebracht. 
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darum führe man die Geſetze durch Eidesleiftung ein, und 
„von Euch *) verlangen wir, daß ihr im Rechtſprechen bei 
Dem bleibet, was ihr befchworen: und Wir follten nicht ba= 
bei bleiben ?'’ Oder Was man fonft noch zur Dergrößerung 
fagen möchte. So viel von den außerhalb der Kunft liegen 
den Meberzeugungsmitteln. - 





* Richtern, 


Zweites Bud. 
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So viel von den Quelten, woraus man den Rath für 
und wider, Tadel uud Lob, Anklage und Vertheidigung her⸗ 
holen muß, und welche Gedanken und Oberfäge nuͤtzlich find, 
um dabei Glauben zu gewinnen. Denn darüber und daraus 
werden die Enthymemen gebildet, um über jeden Gegenftand 

je nady der Gattung, "wozu die Mede gehört, zu 'fpredyen. 
Da jedody die Redekunſt wegen des Urtheild angewandt wird 
Eenn bei der Berathung urtheilt man, und der Richters 
ſpruch iſt ein Urtheil): fo muß man nicht nur auf die 
Mede ſehen, daß fie beweifend und überzeugend ſey, fondern 
auch ſich ferbft und. den Urtheilenden in eine gewiſſe Verfaſ⸗ 
fung verfegen.. Denn für die Meberzengung macht es viel 
aus, vornämlic, in der Berathung , dann aber auch vor Ge⸗ 
richt, daß der Redner in einer gewiffen Verfaſſung erfcheine, 
und daß wir ein gewiſſes Verhältniß annehmen, in dem er 
.zurund ftehe, Dazu noch, daß wir felbft uns in einer gewiſſen 
Stimmung befinden, daß der Redner in einergewirfen 
Berfaffung erfcheine, ift bei. der berathenden Rede beſon⸗ 
ders nüglic ; und daß der Hörer in einer gewiffen Ber⸗ 
faffung fey , befonders bei der gerichtlichen. “Denn es find 
nicht die gleichen Anfid;sen , welche :der -Liebende und ber 
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Haffende, der Zürnende und der fanft Gefinnte hat, fondern 
fie find entweder durchgängig anders, oder anders über den 
Grad. Denn der Liebende fieht an dem Menfchen, über den 
er urtheilt, entweder Bein oder nur kleines Unrecht, und beim 
Haffenden ift das-Gegentheil. Und dem Verlangen und der 
frohen Hoffnung fcheint Das, was fommen-foll, wenn ed ers 
wänfchter Art ift, wirklich zu Fommen, und als ein Gut zu 
kommen, während bei Gleichgültigkeit und bei verdrießlicher - 
Stimmung das Gegenteil Statt findet. Daß nun ber Redner . 
ſelbſt Glauben finde, wird durd) dreierlei bewirkt; denn ge- 
rade fo viele find der Gründe außer ben Beweifen, wegen 
deren wir glauben. Diefe Dinge find: Einſicht, Zugend und 
Wohlwollen. Denn in den Sachen, woräber man ſpricht 
oder Rath gibt, führt man irre in allen drei Punkten, oder 
in einem derſelben. Denn entweder ſieht man aus Mangel 
an Einſicht die Sache nicht recht an, oder man thut Das, 
aber ſpricht aus Schlechtigkeit nicht die wirkliche Meinung 
aus, oder man ift wohl fachverftändig und recytfchaffen, aber 
‚nicht befreundet. Dadurd kann es geſchehen, dag man das 
Befte weiß und doch nicht räth. Weiteres gibt es nicht ; 
darum muß, Wer diefe drei Stüde insgefammt zu haben 
ſcheint, Zutrauen bei den Hörern finden. Wie es nun zu 
machen, daß man verftändig und rechiſchaffen erfcheine, muß 
man aus der Unterfuchung über die Tugenden enfnehmen. 
Denn es ift Eines und daffelbe, wodurd man einen Andern 
und wodurch man fich ſelbſt als Soichen darftelit. Dagegen 
über Wohlwolien und Freundfchaft müffen wir jest in Dem 
Abſchnitte von dem Affeeten fprechen. Affecte find alle die 
Regungen, wodurch die Menfchen in wandelbarer Anſicht ver⸗ 
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fchieden urtheilen, mit welchen unangenehme und augenehme 
Empfindungen verbunden find: 3. B. Zorn, Mitleid, Furcht 
und dergleichen, und derfelben Gegenfäge. Die Unterfuchung 
über jeden einzelnen muß man dreifach abtheilen; ich meine 
z. B. die über den Zorn, in.die Kragen: in welder DVerfaf: 
fung man zornig ift; auf welche Menfchen man zu zürnen 
pflegt, umd über weldhe Dinge? Denn wenn wir eines oder 
zwei diefer Stüde, nicht aber. alle drei inne hätten, fo wäre 
es unmöglich, den Zorn einauflößen; und ebenfo im Webrigen. 
So wie wir nun beim Bisherigen die Grundſätze bezeichnet 
haben, fo wollen wir’d auch hier machen, und auf die ange: 
gebene Welfe eintheilen. 


Zweites Capitel. 

So ſey nun der Zorn ein ſchmerzliches Verlangen nach 
Dem, was uns als Rache erſcheint, wegen Deſſen, was uns 
als Kränkung *) erſcheint von Seiten Desjenigen, der gegen 
uns oder einen uns Angehörigen nicht nad Gebühr verfah- 
ren bat, ft das der Zorn, fo muß der Zürnende immer 





2 ’Okıyopia ift eines von den Wörtern bed Ariftoteles, für 
weiche im Deutfchen Bein erfchhöpfender Ausdruck zu finden 
iſi. Woute ich etwa fegen: geringfchäsige Begegnung 
oder Behandlung, fo würbe das die HAıympia ald Hanbz 
ung nicht gut bezeichnen. Auch ber Sranzofe findet ſich 
im Laufe des Gapiteld gezwungen, ein einziged Wert für 
okıympia zu fuhen, und weiß nur mepris: womit er 
gewiß noch übler dran if, als wir mit Kränfung, 
Auch Piccolomini’s vilipendio ift weniger. 

Ariſtoteles Rhetorik. 18 Bochn. 
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auf eine Perſon zürnen, z.B. anf Cleon, nicht überhaupt 
nur auf einen Menſchen; und der Grund muß ſeyn, daß je— 
ner uns oder Einem der Unſern Etwas angethan hat, oder 
hat anthun wollen; und verbunden mit jedem Zorne muß 
eine gewiſſe Luſt ſeyn, ausgehend von der Hoffnung des Ri: 
chens. Denn die Vorſtellung, Das zu erlangen, wonach man 
ſtrebt, gewährt uns Luſt; und Niemand ſtrebt nach Dingen, 
weiche ihm unmöglich erſcheinen; ſondern der Zürnende ſtrebt 
nach ſcheinbar Möglichem. Darum heißt es ſchön von dieſer 
Leidenſchaft IIl. XVII, 109): 
Der weit füßer zuerſt, denn funfteingleitender Honig 
Bald in der Männer Bruft aufwächsſt — 
Denn es folge auch eine gewiſſe Zuft noch außer dem Bezeich: 
neten darum, weil man in Gedanken bei der Riche verweilt. 
Die dabei herrschende Vorftellung erweckt eine Luft, wie die 
bei den Träumen. Da nun die Kränkung die Thätigkeitsäu— 
ßerung einer Meinung ift, daß ein Gegenftand keinen Werth 
habe (denn das Schlimme, wie das Gute behandeln wir als 
der eruften Beachtung würdig, und ebenfo, Was darauf hin- 
zielt; Was aber Feines berfelben oder ganz unbedeutend iſt, 
betrachten wir ald gewichtlos); und da es *) drei Gattungen 
ber Kränkung gibt, Verachtung, Chikane und übermüthige 
Degegnung; denu der Verachtende Eränkt, indem er Das vers 
achtet, was man für gewichtlos hält, und das Gewichtloſe 
*) Das Anaroluthon wird vermieden, wenn mit Buhle Ö’ 
ausgeftoßen wird. Dann bieße ed hier: „ſo gibt es brei 
Gattungen ber Kränfung u, f. w.“ Doch begünftigt ber 
logische Zufammenbang dieſe Abänderung. des Textes nicht 
ganz. 
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behandelt man wegwerfend; und der Ehikanirende erfcheint 
al verachtend; denn die Chikaue ift ein Hinderlichſeyn gegen 
die Abſichten, nicht um Ad) ſelbſt Etwas zu fchaffen, fondern 
un dem Andern Etwas nicht zukommen zu laffen. Da man’ 
unn thut, nicht um fih Etwas zu ſchaffen, fo iſt das weg: 
werfende Behnndlung; denn offenbaw erwartet man Peinen 
Schaden: fonft würde man Furcht haben und nicht wegwer— 
fend behandeln; und eben fo wenig erwartet mın einen er: 
klecklichen Nutzen; ſonſt würde man trachten in Freundſchaft 
zu leben. Ebenfo geht vom Webermuthe die wegwerfende 
Behandlung and; denn der Uebermuth ſchadet und Eräuft in 
Diugen, welche dem fo Behandelten Befhämung erregen, 
nicht damit ihm ſelbſt etwas Anderes werde, als was ihm 
geworden ift, fondern um fich zu ergötzen; denn Wer erwie: 
dert, übt nicht Uebermuth, fondern Rache... Der Grund des 
Mergnügend, das der Uebermüthige empfludet, ift, daß er, 
indem er den Leuten etwas Schlimmes anıhut, höher zu ſte— 
nen weint. Darum find die jungen Leute und die Reichen 
übermüthig: fie meinen dadurch eine höhere Stellung einzu: 
nehmen. Aus dem Mebermuthe fließt die Befchimpfung: Wer 
aber befchimpft, der behandelt wegwerfend; denn Was ge: 
wichtlos ift, das hat gar Feine Geitung, weder im fihlimmen, 
noch im guten Sinne. Darum ſagt der ne Achilles 
RE I, 355]: (Agamemnon] — 

Hat mich entehrt und Halt mein Geſchenk, das er ſelber ge— 


raubet. 
TE IX, 648] : 


— als wir ich ein ungeachteter Sremdling — 
8 * 
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als ein PD ann, der folder Dinge wegen zürut. Man macht 
aber Anſpr uch auf Achtung von Golden, weldye der Geburt, 
der Gewalt, der Thatkraft nach unter uns ftehen; überhaupt 
jeder in Dem ‚ worin er fehr überlegen ift, 4. B. im Gelbe 
der Reiche den ! Armen, und der kunſtreiche Redner dem Res 
deunfähigen; de F Regierende dem Unterthan, und Der, wel: 
cher zum Regier n ſich berufen glaubt, dem zum Gehorden 
Berufenen. Darı 'm, heißt es [Il. II, 196]: 
Furchtbar ift ber Eifer bes gottbefeligten Königs 

‚und (3. I, 82]: 

Dennoch hegt er befhändig den heimlichen GreH in bem Bufen, 
Bis er ihn enblid, gefühlt — 
Denn man ift unwirſch wegen der höhern Stellung. Ferner,. 
wenn man glaubt, von dem Menfchen Gutes ermarten zu 
dürfen. Das find Solche, demen wir, oder der Unfern Einer, 
oder Jemand unfertwegen, Gutes gethan, oder thut, oder will, 
oder wollte. Schon hieraus erfieht man, auf Wen und wor⸗ 

über, unter welchen Umfländen wir zürnen. 

Es gefchieht, wenn uns Etwas weh thut; denn da find 
wir in einem Verlangen begriffen: alfo wenn Einer geradezu 
fit) als Gegner hinftellt, z. B. vor den Dürftenden, der trin- 
Zen will; und wenn er nicht gemeinfam hilft, fieht es gleich- 
fans fo aus. *) Sp, wenn man entgegenwirkt oder nicht 
mitwirkt, oder fonft und in ſolchem Zuftande etwas Widriges 
anthut, zürnen wir jederzeit. Darum ift der Menfh im 
Leiden, in Armuth, im Liebesdrange, im Durfte, überhaupt 
im Zuftande des Verlangens, bei Nichterfüllung deſſelben, 


*, Dem Sinne nach. Die Worte find etwas bunter, 
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zornmäthig und zur Aufwallung geneigt, am Meiften gegen 
Die, welche das augenblicliche Bedürfniß gering achten: wie 
der Zeidende gegen Die, welhe um feine Krankheit, der Arme 
gegen Die, welche um feine Armuth, dev Kriegführende ge: 
gen Die, welche um feinen Krieg, der Liebende gegen Die, 
welche um feine Liebe ſich nicht kümmern, und gleichermaßen 
gegen die Webrigen; denn ein Jeder wird zum Zorne im ein- 
jelnen Falle, durch die ſchon vorher vorhandene Leidenfchaft 
vorbereitet. Ferner, wenn man eben das Entgegengefebte er: 
wartet; denn um fo weher thut, Was der Erwartung ſtark 
entgegen ift, wie auch Daſſelbe, foferne gefchieht, Was man 
wünfht, Freude macht, Hieraus ift nun aud, erfichtlid), 
weiche Tages» und andere Zeiten, „welche Stimmungen und 
Lebensalter leicht beweglich zum Zorne find, und wann und 
wo; und daß, je mehr die Meufchen ſich darin befinden, ſie 
aud) leichter beweglich ſind. Unter folhen Umftänden afio 
ift man zum Borne aufgelegt. Die Menfhen aber, auf welche 
man züent, find Die, welche verladıen, höhnen, verfpotten; 
denn fie demäthigen damit, Ferner Diejenigen, die enf eine 
foshe Art Schaden zufüren, daß fie von der Abſicht der De— 
müthigung zeugt; es müſſen aber Dinge feyn, welche weder 
auf Vergeltung noch auf des Thäters Nusen zielen; denn 
dann fcheint es zur Demüthigung zu geſchehen. Ferner Die, 
welche Böſes nachſagen und verachten in Dem, worein wir 
gerade umfern Werth fegen, z. B. Der, welder fich auf die 
Philoſophie etwas zu Gute thut, wenn man die Philofophie 
herabfest und welcher auf die Perfon, *) wenn man diefe 


9 75 di, Buhte ſalſchlich: „qui autem ideas com. 


[4 


plectuntur,‘ Alsdann hätte A. gewiß ben Plural gebraud:. 
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herabſetzt, und gleichermaßen beim Uebrigen. Dieß erfolgt 
in viel ſtärkerem Grade, wenn man meint, man befise die. 
Sache nicht, entweder überhanpt nicht, oder nicht ſtark, oder 
man gelte nicht dafiir. Glaubt man aber *) in den Stücfen, 
vorüber man verſpottet wird, ftarf zu fen, fo kümmert man 
fidy nicht dartım. Ferner zürnt man den Freunden mehr 
ald Denen, welche es nicht find; denn man glaube mehr An— 
fpruch zu haben, daß man Gutes von ihnen empfange, als 
nicht. Ferner Denen, welche gewohnt waren, Ehren zn er— 
weifen oder fi zu bemühen, wenn fie nadıher fich nicht ſo 
benehmenz denn da meint man von ihnen verachtet zu wer: 
den: fonft würden fie wie zuvor thun. Ferner. Denen, welche 
Gutes nicht vergeften umd nicht in gleichem Maße, Ferner 
Denen, welcdye uns zuwider handeln, foferne fie niederer als 
wir ftehen. Denn in alte Den erfchefut Verachtung: bei 
den Lehtern, als Hände man niedriger; bei den Erftern, als 
hätten fie von niedriger Strhenden empfangen. sFerner den 
unbedentenden Leuten um to mehr, wennfie Geringſchätzung 
zeigenz denn der Born iſt angenommen als Aufreizung über 
die Geringſchätzung gegen Solche, denen fie nicht zufteht ; 
den niedriger Stehenden aber ziemt eg, sicht gering jufchäßen. 
Ferner deu Freunden, wenn fie nicht Gntes thun Oder nach— 
fagen, und mehr no, wein fie das Gegeutheil thun; ferner 
wenn fle niche merfen, mo e8 uns fehlt, wie Antivhons Ple— 
xippus auf Meleager. Denn nicht zu merken, iſt ein Zeichen 
der Vergachlaͤſſigung, dit und Das nicht entgeht, was uns 


— — — — 


) Nah F. U. Wolfs ſcharſſinniger Aenderung wire zu fiber- 
fegen: glaubt man aber, es fey Ras im befonderem Grabe 
und gegeben —. 
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fümmerf. Ferner Denen, welche über Mißgeſchick fich freuen, 
nnd überhaupt Denen, welche während unfers Mißgefchicke 
bei guter Laune ſind; denn es iſt entweder ein Zeichen von 
Feindſchaft oder von Vernachläffigung. Ferner Denen, welche 
üd nichts darans maden, wehe zu hun: darum zürnt man 
auch den Ueberbringern fhlimmer Botfcdyaft. Feiner Denen, 
weiche von Gebrechen, die an uns fInd, hören orer fle fehen , 
senn fie fehen aus wie gering Schägende oder Feinde; denn 
Freunde empfinden dabei fchmerzliche Theilnahme, und Wer 
nur immer das ihn näher Angehende in verwerflichem Zus 
ſtande findet, der fühlt Schmerz. Ferner Deneit, welche ung 
Geringſchätzung beweifen in fünf Verhäftn ife, nämlich vor 
Sotchen, bei denen man Etwas gelten wili, vor Solchen, die 
man bewundert, vor Soldıen, von denen ınan bewundert feyn 
will, vor Solchen, vor denen man fich fchämt, oder weiche ſich 
vor und fchämen: wenn Jemand in Gegenwart Solcher ung 
mit Seringfhäsung begegnet, züruen wir ſtärker. Ferner 
Denen, welche Dasjenige mit Geringfchäsung behandeln, für 
welches nidyt in die Echranken zu treten ung Schande wäre, 
wie Aeltern, Kinder, Weiber, Untergebene. Ferner Denen, 
weldye fich nicht dankbar erweifen; denn die Bernachläfflenng 
ift wider die Pflicht. Ferner Denen, weiche unferem Ernfle 
gegenüber Ironie gebrauchen; denn fle zeigt Verachtung. 
Ferner Denen, welde den Andern Gutes erweifen, wenn fle 
ed nicht auch ung thun; denn auch dieſes zeigt Verachtung, wenn 
man ung nicht fo hält, wie Alle. Zornanfregend ift auch das 
Bergeffen, wie es felbft bei Namen vorkommt, die man theil- 
weife veraißt; denn auch das Vergeſſen fcheint ein Zeichen 
von Geringihäsung au fern, indem das Bergeſſen aus ber 
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Gorglongkeit entfteht, und Sorgloſigkeit Geringfhägung ift. 
Hiermit ift dargelegt, Wen man zürnt und in weicher Berfaffung, 
und worüber, Es ift offenbar, daß man die Aufgabe hat, dardy 
die Rede die Leute in den Zuftand zu verfesen, in welchem ffe 
zornmürhig find, und die Gegner darzuftellen als ſchuldig der 
Dinge, worüber man zürnt, und, als Menfchen, denen man zürnt. 


Dritted Eapiterl. 


Da nun das Zürnen der Befänftigung und der Zorn ber 
fanften Stimmung entgegengefett ift, fo muß man fehen, uns 
ter welchen Umftänden man fanft geſtimmt, gegen welcherlei 
Menfchen man fanft ift, und wodurch man fidh befänftigen 
fäßt. So fey denn PVefänftigung das Beilegen und Beruhi— 
gen des Zornes, Wenn man nun gegen Den zürnt, der und 
mit Seringfhäsung behandelt, und wenn eine folhe Behand⸗ 

fung etwas Freiwilliges ift, fo ift man natürlicher Weife ge- 
gen Den, welcher der Art Nichts thut, oder es öhne feinen 
Willen thut, oder fo erfcheint, in fanfter Stimmung. Ebenfo 
gegen Den, welcher das Gegentheil von Dem wollte, was er 
gethan, ſowie gegen Den, welcher daſſelbe fich felbft anthut; 
denn geringfchäende Behandlung feiner felbft traut man 
Riemanden zu. Sodann gegen Den, welcher bekennt und 
bereut; denn es ift, als hätte man in feinem Schmerzgefühl 
über Das, was er gethan, eine Genugthuung, und läßt fo 
vom Zorne. Ein Zeichen davon ergibt fich bei Züchtigung 
der Schaven; denn, Die leugnen und wideriprechen, züchtigen 
wir flärfer; wogegen wir auf Die, welche ihre Züchtigung 
als gerecht anerkennen, zu zürnen aufhören. Grund hiervon 
if, daß das Erwiefene abzuleugnen, Schaamloſigkeit iſt; 
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Schaamloſigkeit aber Geringſchaͤtzung und Verachtung: wer 
nigftens vor Dem, welchen wir in hohem Grade veradıten, 
ſchämen wir und nicht. Deßgleichen gegen Die, welche ſich 
vor und demüthigen und nicht widerſprechen; denn ihr Be— 
fragen erſcheint als Anerkeunung ihrer Schwäche ; der Schwä- 
here aber empfindet Furcht, nnd Wer fürdtet, der ſchaͤtt 
nicht gering. Daß aber gegen Selbſtdemüthigung der Zorn 
aufhört, beweiſen fogar die Hunde, indem fie fisende Men: 
ſchen nicht beißen. Ferner gegen Die, weldye dem Ernfte 
gegenüber auch Ernft bezeigen; denn Das fcheint ernftliche 
‚Bemühung um die Perfon, nicht Verachtung. Sodann ge: 
gen Solche, die zuvor eine größere Gefälligkeit erwiefen ; 
ferner gegen Die, melde bitten und Entfchufdigungen bei- 
bringen ; denn fo ftellen fie fidy niedriger. Ferner gegen Die, 
welche entweder überhaupt, oder doch gegen Wohlgefinnte, 
' oder gegen Leute wie wir, nicht übermüthig, höhniſch und 
anartig find. Und fo muß man durdyweg Das, was zur Bes 
fänftigung dient, in den Gegenfägen fuchen. Ferner gegen 
Die, vor welchen man Furcht und Schaam empfindet; denn 
fo Tange das dauert, zürnt man micht, weil es unmöglich ift, 
zugleich zu fürchten und zu zürnen. Auch wenn Einer im 
Zorne gehandelt hat, zürnt man ihm nicht, oder weniger; 
denn man fiebt, er bat es nicht aus Geringſchäßung gethan; 
denn im Borne fühlt man nie Geringfhäsung, indem die 
Geringſchaͤtzung ohne Unmuth, der Zorn aber mit demfelben 
verbunden if. &benfo gegen Den, welcher fi Jor ung 
ſchämt. Deßgleichen, wenn man in einer dem Sorne ent 
gegengefesten Verfaſſung iſt, muß man natürlicher Weiſe 
ſanft geftimmt ſeyn, 3. B. beim Scherzen, beim Lachen, Hei 
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einer Feftfeier, im Glücke, beim Iurechtbrinaen einer Sache, 
beim Erfolge eines Werkes überhaupt, wenn Nichts weh thuf, 
bei einer Frerde, die nidyt übermüthig, bei einer Hoffaung, 
die nicht verwerflich ift. Ferner, wenn einige Zeit verlau« 
fen und der Zorn nicht ganz nen iſt; denn die Zeit ſtillt den 
Zorn. So auch flillt die zuvor an einem Andern geübte 
Roche Den "heftigeren Zorn gegen den Dritten. Wohl hatte 
darum Phrlocrates Recht, als das Volk gegen ihn aurgebradht 
war und Jemand fagte: „warum vertheidigſt du did) nicht 2 
— zu fagen: „jetzt noch nicht.‘ „Aber wann denn ?' 
„Wenn id) einen Andern angegriffen ſehe.“ Den man wird 
fauft geſtimmt, wenn man den Zorn an einen Andern aue: 
gelaffen hat. So traf es ſich bei Ergophilus, dem die Leute 
heftiger zärnten, ald dem Calliſthenes, aber die Strafe erlie- 
Ben, weit fie Tags zuvor über Calliſthenes das Todesurtheil 
gefprochen hatten. Ferner, wenn man überwiefen hat. Ser: 
ner, wenn dem Menichen ein größeres Uebel widerfahren ift, 
als der Zürnende ihm angethan haben würde; denn da meint 
man gleichſam fih gerächt zu haben, Ferner, wenn man 
ferbft Unrecht zu haben und mit Recht zu leiden glaubt; denn 
witer Das, was recht ift, gibt es Beinen Zorn, weil man da 
Nichts mehr wider die Gebühr zu erleiden meint: und als 
fordye Empfindung erkannten wir den Zorn. Darum muß 
man zuvor mit Worten firafen; deun felbft die Sclaven er- 
bitteri fo die Strafe weniger. Ferner, wern man glaubt, 
der Andere werde nicht merken, daß es von uns, und wofür 
es ihm angethban wird; denn der Zorn-ift immer perſönlich, 
wie.aus feiner Begriffebeftimmung hervorgeht. Darım Fäßf 
der Dichter mit Recht fagen [Od. IX, 504]: 
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Say’ ihm, ber Staͤdteverwüſter Odyſſeus — — *) 


gleich, ald wäre an ihm nicht Rache genommen, wenn er 
nicht erführe, von Wem und wofür, Daher häft ſich der Zorn 
überhaupt nicht gegen Die, welche Nichts empfinden, und mas 
mentfich nicht gegen die Zodten, weil diefen fchon das Aeu— 
ferfte widerfahren ift, und fie keinen Schmerz und überhaupt 
Nichts empfinden werden, was doch der Zurnende will. Es 
ift Daher eine gtite Bezeichnung Hectors durch den Dichter, 
indem er dem Grimme Achills gegen den — Einhalt 
thun will [3 XXIV, 54]: 


Denn unempfindlichen Staub mißhandelt er tobend vor Unſinn. 


Hieraus erſieht man, daß, Wer beſänftigen will, feine Rede 
aus dieſen Kategorieen herholen muß, indem er den Zärnen— 
den fo ſtimmt und dagegen die Beneuflände des Zorns als 
furdytbar oder ald Leute, vor denen man fich fchämen muß, 
oder als Solche, die fich verdient gemad;t, oder die es wider 
Witten gethan haben, oder als reuevoll über Das, was fie 
gethan, darftellt. 


BDierted Eapitei. 

Nun wollen wir fagen, Wen man liebt und Wen man 
haßt und warum, intem wir zuerft den Begriff von Freund— 
fchaft und vom Lieben beftimmen. So jey denn das Lieben 
Das, daß mau für cinen Menfchen die Dinge, die man für 
gut hält, um deffelbenwilfen, nicht ſich zu Liebe will, und nad) 
Kräften dafür thätig iſt. Freuund aber ift, Wer liebt und 


”») Hat mid geblenbet, So ruft Odyſſens dem geblende⸗ 
ten Polyphemus noch im Abſahren zu; 
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zugleich wieder geliebt iſt, und Leute, welche in. dieſem Ver⸗ 
hältniſſe gegen einander zu ſeyn glauben, meinen Freunde zu 
feyn. Dieß angenommen muß ein Freund Derjenige feyn, 
weicher über das Glück fich mitfreut und in dem Leide mike 
trauert, nicht ans anderem Beweggrunde, fondern wegen 
der Perfon. Denn wenn gefchieht, Was man wünfdt, 
freut fich jeder Menſch, und über das Gegentheil betrübt er 
ſich, fo daß die Yeußerungen der Betrübniß und ber Freude 
ein Zeichen Deffen find, was man wünfcht. Ferner find 
Freunde Die, weiche bereits nur eine Freude uud ein Leid 
haben; fo auch Die, welche diefelben Menfchen als Freunde 
und diefelben als Feinde betrachten; denn ihre Wünfche müf: 
fen diefelben feyn. So ift denn offenbar Der ein Freund, 
welcher für den Andern Daffelbe, wie für ſich will, Ferner 
liebt man Die, welde ung felbft oder Denen, die und am 
Herzen liegen, Gutes erwiefen haben, wenn die Erweifung 
wichtig war, oder mit Befliffenheit, oder unter gewiflen Um—⸗ 
ftänden gefchah, und um unfer felbft willen; oder auch Die, 
welchen man den Willen, Gutes zu erweifen, zufraut. Fer— 
ner die Freunde der Freunde, und Mer Die liebt, welche 
wir lieben, und Wer geliebr ift von Denen, die von uns ge= 
liebt find. Ebenſo, Wer diefelben Menfchen anfeindet und 
. Die haft, welche wir haffen, und Wer gehaßt ift von Denen, 
weldye von uns gehaßt werden; denn für diefe Alle fcheint 
Eines und Daffelde wie für uns gut zu fern, fo daß wir 
wollen, Was für fle gut ift: und Das fanden wir als Freunds 
haft. Ferner Die, welche in Unfehung der Geldmittel oder 
des Lebens nügen können: darum hält man den Freigebigen 
und den Zapfern in Ehren. Ferner die Rechtlihen; ale 
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ſolche denkt man ſich Die, welche nicht von Andern Ieben, 
dergleichen Die find, die von ihrer Arbeit leben: unter Die: 
fen, die vom Landbau leben, und unter den Andern die felbft 
Arbeitenden vornämlich. *) Ferner die Nüchternen, weil fie 
nicht ungerecht find, und tie den Staatshändeln ferne Blei— 
benden, aus demſelben Grunde. Ferner Die, deren Freunde 
wir feyn wollen, wenn fie den Willen dazu zeigen. Derglei: 
chen find die Rechtſchaffenen und Die, weldye bei Allen, oder 
bei den Beften, oder bei den. von ung Bewunderten, oder 
und Bewundernden gut angefeben find. Ferner Die, mit de: 
nen zu leben und einen Zag hinzubringen angenehm ift; der: 
gleichen find die Heitern Menfchen, Die , welche Fehler nicht 
aufräden, nicht zänkiſch, nicht unverträglidy find. Denn alle 
Biefe find flreitiuftig , und Wer flreitet, erfcheint als Einer, 
welcher das Gegentheil will. Ferner Die, weldye fid) darauf 
verftehen, ſowohl zu neden, als ſich necken zu laſſen; denn 
beite machen mit dem Nebenmenſchen gemeinfchaftliche Sadıe, 
indem fie Spott aushalten und mit Gefhif anwenden kön: - 
sen. Ferner Die, welche Vorzüge an uns loben, und befon- 
ders Solche, die wir nicht zu befisen fürdyten. Ferner Die, 
weldye im Gefichte, in der Kleidung , in der ganzen Lebene— 
weife rein find. Ferner Die, welche Nichts vorwerfen, Wohl: 
thaten fo wenig als Fehler; denn beides ift befchämend. Fer: 
ner Die, weldye nicht grolfen und nicht für Vorwürfe ein 


*) D. b. Solche, bie in andern Arbeiten Das thun, was der 
Bauer auf dem Felde: alfo z. B. der felbfiftändige Hand⸗ 
werker gegenüber von bem Fabrikherrn, «der Sclaven für 
ſich ‚arbeiten Läßt, welches Leytere auch au dem &pyage- 
Bar gehört, 
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gutes Gedächtniß haben, fondern verföhnlicher Urt find; denn 
wie man fie fich gegen Andere denkt, glaubt man fie gud) 
gegen fih. Ferner -Die, welche nicht afterreden und: weldje 
werer vom Nebenmenfchen überhaupt noch von ung ſich das 
Sciimme merken, fondern das Gute; dem fo macht es 
der Gute. Ferner Die, welche unferen Borne oder Eifer 
nicht in den Weg freien, Was Streitfucht bewiefe. Ferner 
Die, welche fi) irgend um uns bemühen, wie efwa Die, 
welche und Hochachtung beweifen, welche uns ale tüchtig an— 
erdennen, welche Freude an uns haben; befonderd, wenn ſol⸗ 
cher Eindruck auf fie in Dem gemacht wird, worin wir am 
Meiſten bewundert zu werden, oder für tüchtig, oder ange= 
nehm zu gelten wünfchen. Ferner Die, welche unfersgleichen 
Ind und dieſelben Beftrebungen haben, foferne. fie ung nicht 
dreingreifen und man nicht von demſelben Sermite lebt; 
ſonſt trifft ein Heſiod. Werk. u. Tag. -35.]: 
Der Töoͤpfer neidet den Köpfer — — — 

Ferner Die, welche nach denſelben Dingen Luſt fragen, woran 
auc Antheil zu nehmen möglich iſt; ohite Diefes acht es wie— 
der auf jene Weife. Ferner Die, mit welchen man fo fteht, 
dag man in Sachen’ der Meinung fid nicht vor ihnen ſchämt, 
ohne fie jedod) zu veradyten. Ferner Die, vor weldyen man 
fich über wirkliche Dinge ſchämt. Wach Diejenigen, bei wel: 
chen man Ehre einzulegen fucht, oder die wir zu Nacheife- 
vern, nicht aber zu Neidern zu haben wünfchen, lieben wir, 
oder wollen mit ihnen Freunde feyn. Ferner Die, welchen 
man.zum Guten hilft, foferne ed nicht uns felbft zum grö— 
Bern. Hebel ausfdylägt. Ferner Die, welche den Entfernten 
wie den Gegenwärtigen gleich werth halten; darıım liebt 
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man auch Alte, welche gegen Verftorbene ſich fo erweiſen. 
Ueberhaupt Die, welche den Freunden fehr zugethan find und 
nicht von ihnen laſſen; denn unter den Rechtfcyaffenen liebt 
man am Meiften Die, welche es in der Freundſchaft ſind. 
Ferner Die, welche vor ſich felbft keine Rolle *) fpielen, wozu 
auch Die gehören, welche ihre eigenen Fehler herausjageır, 
Denn es iſt fchon bemerkt, dag wir in Sachen der Meinung 
uns vor Freunden nicht fhämen: wenn alfo Der, welcher ſich 
darüber Tchämt, nicht Freund ift, fo ſieht Der, welcher ſich 
nicht fchämt, einen Freunde gleich. Ferner Die, welche miche 
furchtbartiind und auf welche wir vertrauen; denn Wen man 
fürchtet ‚lieb man nidyt. Arten der Freundfchaft find Ber: 
brüderung, vertrautes Zuſammenleben, Blutsverwandtſchaft 
und dergleichen. Erweckungsmittel der Freundfehaft find: 
Güte, Erweifung ohne vorhergegangene Bitte, und Geheim: 
haltung derſelben; denn fo erſcheint fie um des Menſchen 
felbſt, micht eines Andern willen geleiſtet. 

Was ſodann die Feindſchaft und den Haß betrifft, fo 
fiept man, daß man fie im Gegentheife des Bisherigen fit: 
chen muß. Ervegungsmictel der Freundſchaft find: Zorn, 
Mißhandlung, Verleumdung. Zorn kommt aus Dem, was 
uns ſelbſt angeht, Feindſchaft aber auch ohne Dieſes; denn 
wenn wir vorausſehen, daß Einer von gewiſſer Art ſey, ſo 
haſſen wir ihn. Und der Zoru iſt immer perfönlih, z. B. 
gegen Callias oder Socrates; dagegen der Haß auch ganze 
Claſſen trifft, wie denn Jedermann den Dieb und den Uns 
geber haßt. Und das Erfte heilt die Zeit, das Zweite iſt 


) ‚Keine Eomödie mit fih ſelbſt fpielen, wie wir Deutſchen 
zu fagen Prlegen, 
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unheilbar. Und der Eine ſucht wehe zu thun, der Undere 
mehr zu ſchaden. Denn der Zürnende will, daß man’s fühle; 
dem Andern macht Dieß nichts aus, Was nun web thuf, 
trifft Aues die Empfindung; Was aber am Schädlichften ift, 
das ift am Wenigften zu fpüren, Ungerechtigkeit und Unver- 
ftand ; denn das Borhandenfeyn des Nachtheils bringt feinen 
Schmerz. Lind das Eine ift mit Schmerz verbunden, das 
Andere nicht. Denn der Zürnende fühlt einen Schmerz, Der 
Haffende aber nicht, Und wenn ed Diele wären, würde Fe: 
vier ſich erbarmen, Diefer aber Feines Einzigen. Denn Jener 
will, daß Zer, welchem er zürnt, zur Vergeltung auch em: 
pfinde; Diefer aber will feine Bernihkung. Hieraus ift 
erfichtlich, daß es möglich ift, Feinde und Freunde, wenn fie 
es find, als foldye darguftellen, umd wenn fie es nicht find, dazu 
au machen; wenn- fie das Eine oder das Andere behaupten, 
fie zu widerlegen und, wenn man ungewiß ift, ob's Zorn oder 
Feindſchaft fey, die Meinung anf die Seite, auf welche man 
für gut findet, zu lenken. 
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3 weite8 Bud. 


Sünftes Eapiter 


Welcherlei Dinge man fürchtet uud welche Menſchen, 
und unter welchen Umständen, wird im Folgenden zu erfehen 
ſeyn. Es fen die Furcht ein unangenehmes oder beunrubhiz 
gendes Gefühl, entflanten aus der Vorftellung eines bevor: 
ftehenden Uebels, das entweder von berderblicher oder weh: 
thuender Art iſt. Denn nicht alte Uebel fürchtet man, 3.8. 
ungerecht oder ſtumpfſinnig zu werden; fondern nur Die, 
welche entweder großes Leid oder Werderben bedeuten; ıyıd 
zwar, wenn fie nicht ferne, fondern in der Nähe erſcheinen, 
ſo daß man fie erwarfet; denn Was fehr ferne ift, fürchtet 
man nidt, So wilfen Alle, ‚daß fie fterben werden; aber 
weil es nicht jest ſeyn fol, kämmern fie fih nice. Wenn 
nun die Furcht im Gefagten befteht, fo muß furchtbar Das. 
jenige feyn, was ein großes Dermögen zu haben fcheint, um- 
zu verderben, oder folche Schäden zuzufügen, die großes Leid 
drohen. Darum find audy die Zeichen folcher Dinge furcht: 
bar, weil demnach das Furchtbare nahe iſt; denn das ift Ge: 
fahr, nämlich die Annäherung des Furchtbaren. Dergleichen 
find: der Haß und der Zorn Soldyer, die Etwas vermögen 
auszurichten; venn man flieht, daß fie wollen und Fönnen: 
weßhalb fie dem Handeln nahe ftehen. Ferner Ungerechtig- 
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keit, in deren Händen Gewalt iſt; denn durch feinen Willen 
iſt der Ungerechte ungerecht. Ferner beleidigter edler Siun, 
welcher das Vermögen hat; denn man fieht, daß er immer 
will, wenn er beleidigt wird, und daß er jest fann. Man 
fürchtet auch überhaupt Die, welche Etwas ausrichten kön— 
nen; denn da muß man ebenfalls gerüftet feyn. *) Da aber 
die Menfchen der Mehrzahl rad) fchlecht und dem Gewinne 
dienftbar find und dazu furchtfam in Gefahr, fo iſt's gemei- 
niglidy Gegenftand der Furcht, in eines Andern Hand zu 
feyn, deßhalb find Den, welcher etwas Böſes gethan hat, 
feine Mitwiffer furchtbar, ſie möchten ihn angeben oder ſte— 
den laſſen. Berner immer Die, welche mißhandeln können, 
Denen, welche mißhandelt werden Eönnen; denn für gewöhn— 
lich mißhandeln die Menfchen, wenn fie können. Ferner die 
Gemißhandelten oder Die, welche meinen gemißhandelt zu 
feyn ; denn fie lauern immer auf Gelegenheit. Ferner find 
Die, welche gemißhandelt haben, furchtbar, wenn fie dad Vers 
- mögen haben, weil fie die Erwiederung fürchten, dein ders 
gleichen fanden wir oben als furchtbar. Ferner die Neben: 
buhler bei denfelben Gegenftänden, welche nicht beiden Theis 
Ten zugleich zufalfen können; denn immer iſt man im Kriegs— 
ftande mit Solchen. Ferner find Die, welche Stärkeren als 
wir furchtbar find, auch uns furchtbar; denn fie könnten ja 
uns um fo eher fchaden, als den Stärkeren, und aus dem— 
felben Grunde Die, welche ein Stärkerer als wir fürchtet, 
Ebenſo Die, welche mit Stärkeren fdyon fertig geworden find. 
Ferner Die, weldhe Schwäceren, ald wir, nachftelen; denn 


*) Eigentlih: aud ein Solcher, d. h. der Leuten der Art ſich 
gegenüber ſieht, muß gerüſtet feyn, 
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entweder find fie jest fchon furchtbar, oder wenn fle an Kraft 
gewacfen find. Und unter den Beleidigten, den Feinden 
oder Widerfachern find es nicht die Uuffahrenden und Lauten, . 
fondern die Sachtegehenden, Verdeckenden und Feinen; denn 
man merkt nicht, ob fie nahe find, fo daß man nie ficher ift, 
daß fie ferne find. Alles Furchtbare aber ift es in höherem 
Grade, Was, wenn man’d nicht recht frifft, gut zu machen 
nicht angeht, fondern entweder überhaupt nicht, oder nicht fin 
unferer, vielmehr in der Gegner Gewalt if. Ferner Das, 
wo nicht, oder nicht leicht Beiftand zu finden ift. Kurz, furcht⸗ 
bar ift Alles, was, wenn ed bei Andern gefchieht oder be— 
vorfteht, Mitleid erregt. Dieß ift fo zu fagen etwa das 
Bedentendfte von Dem, was furchtbar ift, und was man 
fürchtet. Test wollen wir fagen, unter welchen Umftänden 
man Furcht empfindet. Iſt nun die Furcht eine mit der Er: 
Wartung verbundene Empfindung, daß man etwas Verderbli⸗ 
ches erfahren werde, fo ift offenbar, daß Niemand ſich fürch— 
tet, der glaubt, cd werde Nichts über ihn Fommen, und daß 
. man Das nicht fürchtet, wovon man nicht glaubt, daß es _ 
fommen werde, und nicht die Leute, von denen, noch zu der 
Zeit, wo man's nicht erwartet. Demnach müffen fürchten die 
Menfdyen, weldye glauben, ed möchte Etwas über fie Eommen 
"und zwar von Seiten beftimmter Perfonen, und eine beftimmte 
Sache, und zu beftimmter Zeit. Das glauben aber Die nicht, 
welche in großem Glücke finen und fo zu figen ſcheinen: 
darum benehmen fie fi hochmüthig, geringfchägend,, keck. 
Sotdye Art bringt der Relchthum, Leibesftärte, Menge ber 
Freunde, politiihe Macht hervor. Eben fo wenig fürd)tet, 
er mit dem Schrediichen fchon fertig zu ſeyn glaubt, und 
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auf Das, was fommen foll, gefaßt ift, ‚wie der Menfch im 
Augenblicke der Hinrichtung. Es muß vielmehr eine gewiffe 
Hoffnung der Enthebung von Dem vorhanden feyn, worüber 
wir in Ungft find. Ein Beweis hiervon ift, daß die Furcht 
zum Rathichlagen aufgelegt macht, während doc, über Dinge, 
die feine Ausficht gewähren, Niemand rathidlägt. Darum, 
wenn es beffer ift, daß die Zeute Furcht empfinden, muß man 
fle fo darftellen, daß fie in der Lage feyen, Etwas über ſich 
fommen zu jehen (denn, fagt man, es ift über Andere, Grö— 
ßere gekommen); und ihnen zeigen, daß Gleidyftehende die 
Sache jest erfahren oder erfahre haben, und zwar von der 
Seite, woher ſie's nidyt erwarteten, und in der Art und zu 
der: Zeit, wo fie es nicht erwarteten. Da man nun von der 
Furcht gefehen hat, Was fle ift und Was furchtbar iſt, und 
in welcher Verfaffung man fürchtet, fo erfieht man daraus 
auch, was muthig ſeyn ift, und bei welchen Dingen, und in 
welcher Verfaffung man muthig ift. Denn der Muth ift das 
Gegeutheil der Furcht, und das Mutheinflößende das Gegen 
theil des Furchtbaren. Er ift alfo die Hoffnung, verbunden 
mit der Vorftelfung, daß bie Rettungsmittel nahe Liegen, das 
Furchtbare aber entweder gar nicht vorhanden, oder ferne 
iſt. Muth einflößend aber iſt fowohl die Entfernung des 
Surchtbaren, als die Nähe des Mutheinflößenden. Ferner; 
wenn Mittel zur Wiederherftellung vorhanden find und Beis 
fland, entweder viel, oder großer, oder beides, und wenn man 
Mißhandlung noch nicht erfahren und noch nicht geübt hat, 
Auch wenn überhaupt Keine Widerfacher vorhanden find, oder 
wenn fie ohne Kraft find; oder wenn fle, im Befite der 
Kraft, zugleich Freunde find, oder Gutes und gethan oder 
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von uns empfangen haben. Dder wenn Derer, welchen die 
Sache zuträglid, ift, eine größere Zahl‘, oder fle ſelbſt übers 
legen find, oder Beides. Die Verfaffung, in der wir muthig 
find, ift die, wenn wir Vieles mit Glück ausgerichtet, und 
feinen Unfall erlitten zu haben meinen. Oder, wenn wir oft 
in gefährliche Umftände gefommen und enfronnen find. Denn 
auf zwiefache Weife werden die Menfchen furchtles, entweder 
dadurch, daß ihnen Nichts widerfahren if, oder dadurch), daß 
fie Hütfsmittel haben: wie bei den Gefahren zur See Die, 
weldye nod) feinen Sturm erlebt haben, guten Muth haben 
zu Dem, was fommen foll; und Die, weldye Hülfsmittel ha- 
ben, ebenfalls, wegen der gemachten Erfahrung. Ferner, 
wenn die Sache den Gteichflehenden nicht furchtdar ift, ja 
auch nidyt den Niedrigerftehenden, und Denen, welchen man 
überlegen zu feyn glaubt; dafür hält man Die, welche man 
unter fid) gebracht hat, entweder fie felbft: oder Staͤrkere 
als fle oder ihnen Gleichſtehende. Ferner, wenn man glaubt, 
man ſey im Befise von mehr und größern Mitteln, durch 
deren Vebergewicht man furdytbar ift; dergleichen find: Menge 
Geldes, Körpertraft, Stärke der Freunde, des Landes, der 
£riegerifchen Rüftungen, entweder aller, oder der wichtigften. 
Ferner, wenn man nicht gemißhandelt hat, entweder übers 
haupt nicht, oder nicht viele oder nicht folche, berentwegen 
man Furcht empfindet, Weberhaupf, wenn man mit den Göt— 
tern gut fteht, ſowohl im Uebrigen, ald in Anfehung der Zei: 
den und Drafel. Denn der Zorn ift mutheinflößend; und dad 
Unrecht nicht auf feiner Seite zu haben, fondern es zu er: 
leiden, regt den Born auf, und die Gottheit denkt man als 
auf der Seite Derer, welche Unrecht leiden, Ferner, wenn 
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man glaubt, daß bei zuvorkommendem Angriffe uns Nichts wi⸗ 
derfahre, oder widerfahren werde, oder daß es uns gelingen 
werde. So viel vom Furchtbaren und vom Mutheinflößenden. 


Sehstes Capitel. 


Worüber man das Gefühl der Scham hat und worüber 
man es nicht hat, und vor Wem und in welcher Verfaffung, 
erfennt man aus Folgendem. Ed ſey die Scham eine ge: 
wiffe Empfindung von Schmerz und Unruhe über diejenigen, 
gegenwärtigen, gewefenen oder kommenden Uebel, weldye als 
übeln Ruf herbeiführend angefehen werden. Die Schamlos 
figkeit dagegen ift eine Geringfhäsung und Gleichgültigkeit 
gegen eben diefelben Dinge. Iſt nun die Scham Das, was 
die Begriffsbeflimmung ausdrüdt, fo muß man fi fhämen 
über diejenigen Hebel, welche ung felbft oder Denen, an wel: 
chen uns liegt, ſchandebringend fcheinen; deraleichen find alle 
Handlungen der Schlechtigkeit, 3. B. den Schild wegwerfen 
oder fliehen; denn es kommt von der Feigbeit; Anvertrauteg 
vorenthalten; denn es kommt vor der Ungerechtigkeit; die 
Beimohnung mit Perfonen, an dem Drte, zu der Zeit, mit 
weichen, wo und wann fie unerlaybt ift; denn es ift Sache 
der Unzucht. Berner Gewinn ziehen vom Kfeinlichen oder 
vom Uufissfihen, oder vom Unvermögenden, *) 3.28. an Ar⸗ 
men oder an Zodten; woher auc das Sprüchwort kommt: 
felbft den. Todten befteueru; denn es ift Sache niedriger 


*), an’advvarov. Dieß Pönnte vieleiht auh ben Sinn 
haben: „von Dingen ober Perfonen, bei welchen Fein Ges 
winn gefucht werben Fann, ober vernünftiger aaa ſollte.“ 

eb, 





Zweites Buch. Sechstes Capitel. 139 


Habfucht und Gemeinheit. Ferner mit Geld nicht aushelfen, 
während mau's vermag, oder nicht fattfaın aushelfen ; ebenfo 
von minder Begüterten fih aushelfen laſſen. Ferner borgen, 
wenn Einer um ein Darlehen bitten will; um ein ſolches 
bitten, wenn der Andere zurüdfordern will; zurüdfordern, 
wenn er um ein neües bitten will; etwas loben, um Verlan— 
gen darnad) zu zeigen, und doch wieder kommen, wenn man 
fehlgegangen ift; deun das Alles find Zeichen der Gemeinheit. 
Einen in's Geficht Toben ift Schmeichelei. Don gleicher Art 
if’, wenn man Vorzüge über die Maßen lobt und die Män— 
gel vertufht, und über einen Treuernden unmäßige Trauer 
äußert, und Was dergleichen mehr ift; denn es find Zeichen 
der Schmeichelei. Ferner Anftrengungen nicht ertragen, welche 
..ber Aeltere oder der Weichling, eder der Vornehmere, oder 
überhaupt der minder Befähigte aushält; denn das find im: 
mer Zeichen der Weichlichkeit. ‘Ferner von einem Andern 
Wohlthaten annehmen und wiederholt; Was man Gutes er: 
wieſen, vorwerfen; denn es find lauter Zeichen kleinlichen 
und wiedrıgen Sinnes. Ferner von ſich reden und prahlen; 
was Ündere gethan, fic aneignen; denn das ift Auffhneides 
rei. Und fo find bei jeder einzelnen unfittlichen Richtung ihre 
Yeußerungen, Zeichen und verwandte Erfcheinungen Gegen: 
fände der Scham; denn fie find fchandebringend nuud be— 
fhämend. Außerdem gehört hierher, wenn man ein Gut, 
deſſen Alle, oder alle Unfersgleichen , oder die Meiften theils 
haftig find, nicht ebenfalts befipf. Unter Unfersgleichen ver- 
ftehe ich Voiks-, Staats:, Altersgenoſſen, Blutsverwandte, 
überhaupt die ung gleichftehen; denn da ift fhon nicht mit: 
zubefisen Schande, 3. B. Bildung bis auf einen gewiſſen 
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Grad', und fo beitm Webrigen. Und all Das um fo mehr, 
wenn es als eigene Wahl erfcheint; denn fo ift ed mehr Aus— 
fluß der Schlechtigfeit, wenn man an Dem, was da gewefen, 
da ift oder kommt, felbft die Schuld frägt. 

Scham empfindet man, wenn man Das erleidet, erlitten 
bat oder leiden wird, was Beſchimpfung und Hohn herbei— 
führt. Dahin gehört Alles, wodurd man feine Perfon oder 
fhandebringende Leiſtungen zum Gebrauche bietet, dergleichen 
dad Dulden des Uebermuths iſt. Was zur Unzucht gehörf, 
befhimpft, es mag freiwillig oder unfreiwillig gefhehen; Was 
zur Gewalt, wenn es unfreiwillig gefchleht; denn das Aus— 
halten und die Nichtvertheidigung kommt von Unmännlichkeit 
oder Feigheit. Diefed und foldherfei ift Gegenſtand des 
Shämens Da jedocd, die Scham eine Vorftellung von übler 
Meinung ift, und um diefer felbft willen, nicht wegen der 
Folgen, und da Niemand jih um die Meinung kümmert, 
‚außer wegen Derer, welche fie haben: fo folgt, Da man vor 
denen fich fchämt, auf die man achtet, Man acıtet aber auf 
Die, welche und, und auf Die, weldye wir bewundern, von 
weichen wir bewundert feyn wollen, bei denen wir Etwas 
gelten wollen, und deren Meinung wir nicht verachten, Bes 
wundert feyn will man von Denen, und man bewuntert Die, 
welche ein Gut von anerfanntem Werthe befigen, ‚oder von 
Denen man gerade Etwas heftig wünfcht, Was in ihrer Ges 
walt ift, wie 3. B. die Liebenden. Gelten will man bei Sei= 
nesgleihen. Dabei hat man im Auge die Verftändigen, als 
deren Urtheil wahr ſey: und als ſolche ftehen da die Aelte— 
ren und Gebitdeten. Ebenfo achtet man auf das Deffentliche, 
vor Augen Liegende, daher das Sprüchwort fagt: in den Aus 
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gen wohne die Scham. Deßhalb ſchaͤmt man ſich mehr vor 
Denen, weldye immer bei uns feyn werden, und vor Denen, 
die auf und merken, weil wir in beiden Fällen beachtet find. 
Ferner vor Denen, die nicht in gleidyer Schuld find; denn 
wir wiffen, daß lie das Entgegengefepte gut heißen. Ferner 
vor Denen, welche nicht geneigt zur Verzeihung gegen Solche 
find, an denen fie Fehler entdeden; denn was Einer felbft 
thut, rüdt er, heißt es, dem Nebenmenſchen nicht aufs eben 
darum, fieht man, rüdt er Das auf, was er nicht. thut. Fere 
ner vor Denen, welche aufgelegt find, bei vielen Leuten aus⸗ 
zuplaudern; denn es macht Beinen Unterfchied, ob's nicht fo 
fcyeint, oder ob man nicht ausplaudert. *) Aufgelegt zum 
Ausplaudern find Beleidigte, weil fie darauf lauern, und die 
Afterrebner ; denn weun fie’s Denen fo machen, die ſich nicht 
verfehlen, ſo werden ſie's noch mehr thun bei Denen, welche 
fehlen. Ferner vor Denen, deren Studium die Fehler der 
Nebenmenſchen ausmachen, wie die Satiriker und Luſtſpiel— 
dichter; denn ſie ſind gewiſſermaßen Afterredner und zum 


*) Der Sinn ift nur negativ ſiatt poſitiv und nad Ariftote- 
led Weiſe hälftig ftatt ganz ausgebrüdt, Was die Gtelle 
etwas bunfel maht: „Man will in guter Meinung fie 
ben bei Denen, welche, Was fie wiffen, an Miele mitthei- 
len; benn es ift Ein Ding, ob man fcheint eine Sache ger 
than ober nicht gethan zu haben, und ob's unter bie Leute 
kommt, daß man fie gethan ober nicht gethan habe, Bei: 
des ift Meinung, welhe wir ſcheuen.“ Das Activum 
2Eayy&ilsın macht wohl Schwierigkeit; aber einmal ift 
Bein anderer Sinn möglih, wie aud Riccob. und Eaff. 
nur biefen barin finden, und zweitens ift A. ‚allerdings 
fehr frei im Gebrauche bes Act. mit dem Sinne von man. 


— 
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Ausplaudern aufgelegt. Ferner, wenn uns bei Einem noch 
keine Bitte fehlgeſchlagen iſt; denn man ſtellt ſich ihn als 
Bewundernden vor. Deßhalb ſchämt man ſich auch vor De: 
nen, weiche zum erſten Male um Etwas gebeten haben, gleich 
als wäre vor Dieſen auf und noch nie ein Schatten gefallen, 
Dergleichen find Leute, welche eben jest fi) uns zu befreun: 


- den wünfchen ; denn fie. haben nur Gutes wahrgenommen ; 


mweßhalb ed eine gute Antwort ift, welche Euripides *) den 


Spracufanern gegeben hat. Eben fo die Leute von früherer 


Bekanntfchaft, welche Nichts von uns wiffen. Man ſchämt 
fi) aber nicht bloß über die fihandbringenden Dinge felbft, 
welche angegeben worden find, fondern and) über deren Zei: 
hen, 3. B. nicht allein, wenn man ſich der Geſchlechtsluſt 
bingibt, fondern auch über die Zeichen davon, und nicht bloß, 


wenn man unfittlich Handelt, fondern auch, wenn man fo 


2) Guripibes, an die Syrakuſaner ald Gefandter gefchidt, trug 
ihnen bie Bitte um Frieden und Treunbfchaft vor. Auf 
ihre abweifende Antwort fprad) er: „ihr hättet, Syrakuſa⸗ 
ner, wenn auch aus Peinem andern Grunde, body darum, 
weil wir eben jest ald Bittende vor Euch (Nu@v ift wohl 
ein Fehler; ber ganze Scholiaft ifk uncorrect) kommen, vor 
mir ald Eurem Verehrer Euch fhämen follen.” Schol. 
Wenn der Scholiaft etwas MWirkliched berichtet, fo kann 
vielleicht in Plut, Nic, 29 ein Grund enthalten feyn, warum 
der tragifche Dichter zur Geſandtſchaft gewählt worben 
ift, und warum er fo gefprocden hat. Denn es iſt natür- 
Ti), daß der Dichter fid, einen Verehrer Derjenigen nennt, 
weldye ihn verehren. — Uebrigens will Ruhnken ftatt 
Euripides Iefen Hyperibes, denn Diefer und nicht 
Jener habe mehrere Gefandtfchaften für die Athener. übers 
nommen, | 
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(pricht. In gleicher Weife fhämt man fidy auch nicht bloß 
por den Gedachten, fondern auch vor Denen, welche ihnen 
Anzeige machen werben, 3. B. vorihren Dienern und Freunden, 
Keine Scham aber überhaupt empfindet man vor Denen, weldyen 
man in Anfehung der Möglichkeit, Wahres an's Licht zu 
bringen, keinerlei Beruf zufchreibt; denn vor Kindern und 
Thieren fchämt fih Niemand; und fodann empfindet man 
nicht in gleiher Art die Scham vor Bekannten und vor 
Unbekannten, fondern vor Bekannten wegen wirklicher Uns 
firttichkeit, vor Entfernten wegen Ungefeplichfeit. Die Vers 
faffung, in weldher man Scham empfindet, wird folgende 
fen; erftend : wenn Menfchen fo uns gegenüberftehen , wie 
Die bezeichnet worden find, vor welchen man fich ſchaͤmt. 
Als ſolche erfchienen Die, weldye man bewundert, oder welche 
uns bewundern, oder von welchen man bewundert werben 
will, oder von weldyen man Etwas braucht, das wir bei üb: 
ler Meinung von und nicht erlangen werden. Und zwar 
machen fe ſolchen Eindrud, wenn fie uns fehen (mie Cydias 
in feiner Rede über die Beflgnahıne von Samos fagte, da er 
die Atbenienſer ermahnte, fi vorzuftellen, daß rings um fle 
die Griechen ftehen und zufehen, und nicht bloß hören wer⸗ 
den, Was fie beichließen *)); oder wenn Menſchen ſolcher Art 


+), Die Samier wurden burd) Pericled unter bie Botmäßigfeit 
Athens gebracht (Thucyd. B. I.); die Athener schickten 
Eoloniften nad) Samos, denen Rändereien ansgetheilt wer: 
den mußten, eine Austheilung, welche ben Athenern we: 
sig Ehre machte, daher fie aud, Iſocrates in feinem Pa- 
negyricus deßwegen entfchulbigen zu müffen glaubt. Eyr 
dias mwibersieth in feiner Rebe diefe Länbereienvertheilung. 
Er blähte um bie 1407 Olympiade, 
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- in der Nähe find, ober die Sache unvermweilt erfahren wer« 
den. Darum mag man fid manchmal vor Golden, die Ei— 
nem nacheifern, jm Unglücke nicht fehen laffen; denn der Nach⸗ 
eifernde ift ein Bewunderer. Ferner, wenn wir uns foldher 
Gefchäfte und Handlungen, welche Schande bringen werben, 
bewußt find, entweder von uns felbft, oder von den Vorfah— 
ren, oder von Andern, mit welchen wir in nabem Berhält- 
niffe fteheu, überhaupt von Solchen, für weldhe wir Scham 
empfinden. Es find das die Leute, von welchen fdhon die 
Rede war, und Die, deren Thun man uns zurechnet, deren 
Lehrer oder Rathgeber wir gewefen find. Ferner wenn nody 
andere Unfersgleichen da find, bei weldyen wır gelten wollen; 
denn aus Schamgefühl wegen Solcher £hut und läßt man 
par Vieles. Ferner wenn man gefehen werden und vor dem 
Augen Mitwiffender ſich bewegen foll, empfindet man ſtärkere 
Scham. Daher aud) der Dichter Antiphon, im Begriffe, 
von Dionyfius hingerichtet zu werden, da er die zu gleichem 
Tode Beftimmten, wie fie. durch's Thor gingen, fich verhüllen 
fah, zu ihnen fprah: Was verhüllt ihr.euh? Etwa damit 
feiner diefer Menfchen euch morgen fehen möge? Soviel von 
der Scham. In Anfehung der Schamloſigkeit ift Elar, dag 
die entgegengeiegten Stüde den Stoff darbieten werden. 


Siebentes Eapitel, 

Welchen Menfchen man dankbar ift, und worüber, oder 
in welcher Berfaflung, wird, wenn wir ben Begriff der Dank⸗ 
barkeit feftgefegt haben, Elar werden. Nehmen wir an, Dank: 
barkeit finde da Statt, wo Einer, der hat, Dem, welcher bes 
darf, etwas Dankenswerthes erweist, nicht aur Vergeltung, 
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auch nicht, damit dem Ermeifenden ſelbſt Etwas werke, fons« 
dern-bamit dem Andern. Groß ift die Wonithar, wenn man 
dei drıngendem Bedürfniffe, oder bei dem Bedürfniffe bedeu— 
tender und fchwerer Saten, oder unter gewiſſen Umftäuden, 
oder allein orer zuerſt, oder vorzugsweiſe thärig geweſen ift. 
Bediürfniffe find die Begehrungen und unter diefen befonderg 
die mir Schmerz bei der Nichterfüllung verbundenen. Der: 
gleichen ſind die Benierden, z. B. die Liebe. Ferner bei Be- 
ſchädigung des Leibes und in Geiahren ; denn ſowohl Wer in 
Gefahr ift, als Wem Leid zugefügt wird, ift im Zuſtande der 
Begierde: Darum erweifen Die, welche Einem in der Ars 
muth und in Verbannung be’ftehen,. eine große Wohlthat 
wegen der Größe des Berürfniffes, auch wenn file nur geringe 
Hürfe gewähren. Eben fo Die, welche den Dienft im redh» 
ten Augenblicke erweifen, 3. B. Wer im Lyceum eine Matte 
feiht. Auf foiche Dinge nun muß die Dienftteiftung gerichtet 
ſeyn; und wo nicht, doc auf gleich = oder höher flehenten, 
Da hieraus erfichtiich ift, wann und worüber Dankbarkeit 
entftebt, und in weicher Verfaffung man tabei ift, fo fälle in 
die Augen, daß man hieraus die Mittel nehmen muß, indem 
man zeigt, daß der Eine in ſolchem Leite und Drange fen, 
oder geweien fey, und daß der Andere in ſolchem Bepdürfniffe 
folche Hiütfe geleiftet habe, Man fieht audy, auf weiche Art 
man die Dankbarkeit wegfchaffen und undantbar machen kann. 
Denn entweder faat man, die Hülfe werde oder fey vom Ans 
dern am feiner feıbft willen geleiftet — und Dus fanden wir 
nicht dankeuswerth — oder es fen Zufall geweſen, oder er 
ſey gezwungen worden, oder er habe nicht gegeden, ſondern 
Ariftöteled Rhetorik, 28 Bochn. 2 
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heimgegeben, mit Wien oder nicht; denn In beiden Faͤllen 
iR es Gabe für Gabe, ſo daß audı hier nichts Dankenswer⸗ 
thes ift. Und man muß die Sache nad). allen Geſichtopunkten 
betrachten; denn bie Dankvrerpflichtung findet Statt, weil 
Diet, oder weil fo viel, oder weil os in dieſer Art, 
ober weil es In diefer Zeit oder an biefem Drte ex⸗ 
wiesen wurde, Als Zeichen dient, wenn ber Andere den ge 
zingern Dienft nicht geteiftet hat; ebonſo wenn den Feinden 
entweder denſelben oder winen gleihen oder einen guößern; 
denn daraus ficht man, daß er auch Dieß nicht unfertisegen 
getban hat. Oder wenn er wiffentlich. etwas Schlechtes ders 
gegeben hat; denn Niemand erkennt an, etwas Schlechtes 
zu bemirfen. Soviel von der Danfverpflichtung und ihrer 
Abweſen beit. 


Achtes Capitel. 

MWas Mitleid erregend ſey, mit Wem und in woicher Ver⸗ 
fafſung man Mitleid empfindet, wollen wir jeßt angeben. 
Es fen nun Mieleid ein Schmerzgefühl über das in die 
Augen fallende verderhtiche und wehthueunde Uebel eines: We⸗ 
ſens, weldyes nicht verdient, 08 fo zu. finden, das man für ſach 
fett oder der Seinen Jemand fidy ebenfalls möglich Dentt; 
mid zwar, wenn es in der Nähe evfiheint. Denn Wer Mit- 
leid empfinden foll, muß in der Yage ſeyn zu glauben, Da 
ein Webel über ihn oder einen ihm Angehörigen dommen 
deune, und zwar ein Hebel der Urt, wie es in der Begriffs⸗ 
befimmang bezeichnet worden ift, oder ein gleiches oder in 
äbntihes. Darum empfinden Die kein Mirteid, mit weichen 
es ganz ans ift: fie meinen Nichts mehr erleiden. zu koönnen, 
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da Herd ſchon erlitten haben, Ebenſo Die, welche ſich für 
überaküdticd, halten: vielmehr find fie trogig. Denn wenn 
fie ſich im Beſihe von allen Gütern glauben, fo muß audy 
Das darunter feyn, daß ihnen Bein Hebel zuftoßen könne, da 
auch Dieb zu den Gütern ‚gehört. Zu der Meinung, daß ihr 
nen Etwas zuftoßen könne, find aufgelegt Die, welche ſchon 
Erfahrungen darüber gemacht und ed überflanden haben. 
‚Ferner die Bejahrten, wegen ihrer Einfiht und Erfahrung. 
Berner die Schwachen und noch mehr die Furchtſameren. Fers 
‚wer die Unterrichteten, weil fie nachdenken. Ferner Die, 
welche eltern , Kinder oder Weiber haben; denn dad find 
Angehörige, und es: kann ihnen dergleichen zuftoßen. Ferner 
Die, weidye nicht in einer der Tapferkeit verwandten Stims 
mung, 3. B. im Zorne oder in Zuverſicht find. Denn Diefe 
‚erwägt nidyt, Was kommen wird. Auch nicht -der Menſch in 
:grogiger 'Gemüthtverfaffung ; denn auch Diefer- erwägt nicht, 
daß. ihm Erwas zuftoßen könnte. Wohl aber Die, welche 
‚zwifchen diefen in der Mitte ftehen. Auch nicht Die, welche 
in großer Furcht: find; denn die Beftürzten empfinden darum. 
fein Mitleid, weil fie nur mit fich ſelbſt befchäftigt find. 
Ferner, wenn man die Leute für gusgefinnt Hält; denn Wer 
Das vorn Niemauden glaubt, wird Alle des Mißgeftirts werth 
achten. Ueberhaupt alſo, wenn man ſich in der Lage befindet, 
ſich zu erinnern, daß dergleichen entweder uns ſelbſt oder ei⸗ 
nem der Unſern begegnet ſey, oder zu erwarten, daß es kom⸗ 
men werde, entweder über uns oder über einen der Unſern. 
Somit iſt angegeben, in welcher Verfaſſung man Mitleid 
empfindet. Worüber man es empfindet, exfiebt man and der 
2 
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Beariffsbeflimmung. Denn alles Leid: und Schmeribringende, 
welches ververblich iſt und die Eriftenz aufhebt, ift Mitleid⸗ 
erregend. Ferner Uebel von Bedeutung, welde das Schick⸗ 
fat herbei ührt. Echmerzbringend und verderblich ift Top, 
Berftümmelung, Befchäbiaung am Leibe, Alter, Krankheit, 
Mangel. Uebel vom Echidfale herbeigeführt find: Feine, 
oder nur wenige Freundichaften zu haben — weßwezen auch 
das Losgeriffenwerden von Freunden und Lebensgenoſſen mit: 
leiderregend ift —; Häßlichkeit, Schwäche, Leibſchaden. *) 
Ferner, wenn Schlimmes aus Dem erwuchs, wovon man 
Nutzen bärte gewinnen ſollen. Ferner die Wiederholung ſol⸗ 
cher Dinge. Ferner, wenn etwas Gutes kommt, nachdem es 
mit Einem ſchon vorbei iſt, wie z. B. dem Diopithes Das 
vom Könige erſt, als er todt war, zugeſandt wurde. *)KFer⸗— 
».er, wenn Einem entweder gar nichts Gutes zu Theile wurde 
oder der Genuß des Gewordenen verfagt ift. Das und Aehn: 
liches ift ed, woriber man Mitleid empfindet. Die Men: 
ſchen, mit denen man Mitleid empfindet, find: die Bekann— 
ten, wenn fie nice in alfzunaher Verbindung mit ung ſte— 
ben: fär diefe empfinder man wie für ſich felbft, wenn «6 
über uns fommen folte. Darum hat auch Amafis, ***) ſagt 
man, über feinen aum ode geführten Sohn nicht gemeint, 
wohl ober über feinen bettelnden Freund. Denn nur Dieies 
war mitleiderregend, Jenes aber entſetzlich. Denn das Ent— 





*) Im weiteren Sinne, 

**) Diefer Diophited, von bem die Gefhichte Nichts weiß, 
fheint vom Perferkönige greße Echäge zugefandt erhalten 
au haben, bie aber erft nad) feinem Tode ankamen, 

Di) Herod, ill, 44, 
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ſetzliche ift verfchieden von dem Mitleiderreaenden, ja hebt 
Das Mitleid auf und dient manchmal ald Mittel zum Ge: 
gentheile. So fange das Eurieglihe noch in der Nihe if, 
empfiidet man Mitleid. Ferner empfindet man daſſelbe ges 
gen Solche, die uns gleichflehen an Alter, an Sitten, an 
Zuge, an Würde, an Herkunft; denn in alle Dem ilent man 
eber,, daß es ums eben fd ergehen könne. Ueberhaupt muß 
man bier fid merken, Daß, Was ınan bei fit fürdter, Ges 
aenftand des Mitleids it, worerne es bei Undern vorfällt. 
Da aber Leiden, die als nahe erfiheinen, Mitleid errene., 
nad man folchrd bei Dingen, welde iu die Zeit vor oder 
nach) zehntaufend Jahren fallen, und fur die man Peine Er— 
wartung und feine Erinnerang hat, entweder gar fein, oder 
nicht gleiches Mitleid fühlt, fo folgt, doß man darch Water: 
ſtühung des Eindrucks mit Stellung, Stimme, Gewand, ber: 
haupt mit der Kunft der Da: flellung mitteidswerther wird. 
Denu inden man’s vorführt, bewirkt man, daß das Uebel als 
nahe erfcheint,, entweder Pommend, oder fihon erfolgt. Fer— 
ner, Was eben jegr gefchehen iſt, oder unverzüglich erwartet 
wird, erregt flärkeres Mitieid aus demſelben Grunde, Fer— 
ner, wenn man Zeichen und Handlungen vor Augen ſtellt, 
3. B. Kleider Derer, die ein Opfer geworden u. dal. ders 
ner, was die vom Leinen G:troffenen gefvro.hen haben, 3.8. 
im YAagenblide des Sterbens. Guns bejonders mitleiderres 
gend iſt, daß Ener, wenn er ſich in ſolchen Umſtänden befin— 
det, ſich ald water erweist. Denn alfe viele Dinge erwecken 
das Mitleid noch mehr dadurch, daß fle nuhe erfcheinen 
und machen ten Eindrud, ad wäre das Leiden unverdient, 
und als flände es gerade vor Augen. 
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Dem Mittid flieht am Geradeſten aegenüber, Wis 
man aufrücden ) nennt. Denn dem Leide, welches man 
über unverdientes Mißgeſchick empfindet, ift in gemifler Art, 
und nad derfelben Sinnesweife gegenühergeftellt das Leid 
über unverdientes Glück, und beide Empfindungen kommen 
ans demſelben guten Herzen. Denn über Menſchen, weichen 
ed unſchuldigerweiſe fchlimm geht, muß man mitbeträbt ſeyn 
and Mitleid haben; und wenn aut, es cnfrüäd:n; deunn 
was negen Verdienst gefchieht, ift ungerecht: darum fchreinen 
wir auch den Göttern das Aufrüden [Zürnen] zu. Vielleicht 
möchte es ſcheinen, als ſtehe auch der Neid anf dieſelbe Art 
dem Mitleid gegenüber, als verwandt und Eines mit dem 
Aufrücken; aber Dem iſt nicht fo. Denn ein ferdenfdiaftti- 
ches Schmerzgefühl ift Der Neid wohl ebenfalid, und gerichtet 
auf glückliche Umftände, aber nicht auf die eines Unwürdigen, 
fondern eines in Grad und Art gleichftehenden Menfdyen. ) 
Da 9 Nemefis nur bad Geſchäft hat, ein unverbientes Ue—⸗ 

bermaß des menfchlichen Glückes wieder in's Gleiche mit 
bem übrigen menſchlichen Looſe zu bringen, nicht umger 
Pehrt daſſelbe Gefchäft bei großem Ungfitde, und ba bas 
aus tiefem Geſchaͤfte gebitdete Zeitwort ebenſals nur biefe 
einfeitige Thaͤtigkeit ausdrädt: fo zweine ich nicht, das 
Wort aufrüden ald bad nächfte im Deutſchen, behaup⸗ 
ten zu können. Das lat. indiguatio, woran ſich auch ber 
franzöf. und der ital, Paraphraft halten, wäre recht gut, 
wenn in ben drei Sprachen bie Bebeutung jih an bie 
Etymologie gehalten hätte: fo aber brüdt es. diefe fcharf. 
begrängte Empfindung keineswegs aus, und mit unſerem 
s beutfchen Entrüftung würde es daſſelbe feyn. 
**), Hinzuzudenten: und ifk (der Neid) nur Sache einer gewiſ⸗ 
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Daß aber fo Ekwas ſich regt, nicht, weil ung etwas Ande” 
res widerfahren wird, fondern wegen des Mebenmen— 
fchen feibft, muß bei allen gleichmäßig vorfommen, Denn 
es wird nicht theils Neid, theils das Aufrücken ſeyn, fondern 
Furcht, wenn das Gchmerzgefühl und die innere Bewegung 
darum entfteht, weil man vum Glücke des Andern feibft Nah: 
theit haben wird. Natürlicherweiie müſſen mit diefen Affecten 
auch die enfgegengefesten Empfindungen verbunden fenn. 
Deun Wer über unfchuldig Zeidenden fich kümmert, der wird 
fich freuen, oder ohne Kummer feyn, wenn Leute entgegenge: 
fenster Art leiden. So über Natermörder und Bluthunde, 
wenn:fie ihre Strafe finden, wird Pein Wohlgeſinnter ſich 
gramen; denn da muß man fich freuen, und ebenjo über Dir, 
weiche verdieutermaßen glücklich find; Beides ift gerecht und, 
maht dem Guten Freude; denn er muß hoffen, dab, Was 
Beimesgleichen, auc ihm aufomme, Und al Dis flieht aus 
der ſelben Sinnesart, und das Gegentheil davon aus der ent: 
gegengsfesten. Denn der Edyadenfrohe und der Neidifche ift 
ein umb: bderſelbe Menfch; denn ift Etwas, über deſſen Wer: 
den und Borhandenfenn Einer ſich grämt, fo muß eben der» 
feibe- auch über die Entziehung und den Verluſt des Dinges 
ſich freuen. Darum wehrt al! Das dem Mitleid, und ift 
umr verſchieden in den angegıbenen Eründen: weßhalb es 
inegeſammt dienlich ift, um dem Mitleid enfgegenzumwirfen 





ſen (verwerfiichen) Richtung bes Gemüths. Dagegen, meint 
er, mälle der Wunſch, bem frechen Glücdlichen oder fiber: 
banpt Dem, weldyer fein Roos Übermüthig vergibt, ſcan 
Mecht widerfahren zu fehen, burcgängig allen Menfchen 
auffteigen. 
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Zuerft nun will ich vom Aufrücden ſprechen, Wem man aufs 
rüdt und Was und in welder Berfafiung, forann ipä⸗ 
ter vom Uebrigen. Es wird klar aus dem Vorigen; Dem 
wenn das Aufrüden ein unangenehmes Gefühl über einen 
Menſchen ift, welcher unverdient glücklich ericheint, fo erricht 
nıan vorderfamft, daß es nicht bei allen Gütern Statt finden 
kann. Denn Niemand wird einem Menſchen aufrüden, daß 
er gerecht, daß er tapfer ift, oder dañ er Tugend gewinnem 
wird; denn es treffen auch dre Reaungen des Mitleids 
nicht das Gegentheil diefer Stüde; wohl aber wegen Reiche 
thums, Gewalt u. dgl., Was ſchlechterdings nur den Rechte 
fchaffenen gebührt; und ebenfo die Leute, *) welche im Bes 
fige der angebornen Güter find, wie gute Herkunft, Schön 
beit und Ulfes der Art. Da aber das Alte ald dem Angero⸗ 
renen nahe fommend erfcheint,, fo folgt, Daß man bei'm Bes 
fige des gleichen Gutes Denjenigen, welche es erft feir Kurs 
zem haben, und dadurch glücktich find, mehr aufrüdt, Denn 
Neu⸗reiche machen mehr üben Eindrud, ald die es von je= 
ber und durch Geburt find. So bei Regierenden, Mäcdrgen, 
Dielbefreundeten, Kinderreichen, und was Alles ter Art ift, 
wenn ihnen eben darum ein anderes Gut zufließt, iſt's der 
gleiche Fall. Denn auch hier macht der Neu.reidhe einem 
ſchlemmern Eindrud, foferne er wegen feines Reichthums res 
giert, als der Altsreiche. Und ebenio bei'm Webrigen.: Der 





*) Diefe namlich find nicht Gegenftänhe bed Aufıidend, Daß 
ber Sinn fo ergänzt werben muß, fiebt man aus bem un= 
mittelbar Folgenden, wo der alte Befis darum ald minz 
der anfiößig bezeichnet wird, meil .er dem Angebores 
nen nahe komme. 
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Grund ift, weil die Einen nur ihr Eigenthum inne zu haben 
fheinen, die Undern aber nicht; denn Was als im gleichen 
Stande beharrend icheint, das ericheint recht: weßhald die Jen» 
feitigen zu beiigen fcheisen, Was nicht ihres ift. Und da ein 
jegtiches Gut nicht Jedem angemeffen ift, fondern ein gewifs 
fes Verhältniß und die Ungemeffenheit *) gilt — wie 4. B. 
ſchöne Waffen niht dem Gerechten faugen, fondern dem 
Zapfern, und eine gränzende Heirath nicht dem Reichge⸗ 
wordenen, fondern dem Ed:lgebornen — fo findet das Yufs- 
rucken, wenn ein Gnter findet, Was ihm nicht paßt, ebens 
faus Statt, und darüber, daß der minder Gute mit dem Befs 
fern in die Wagſchale kommt. Dieb vornimlich, wenn es 
dieſelbe Eigenſchaft ıft, weßhalb es auch heißt [Il. XT, 543]: 

Ajas nur vermieb er im Kampf, den Telamoniden; 

Denn ihm eiferte Zeus, wenn ben flärferen Mann er befimpfte, 
Wo aher nicht, fo finret ed Statt, wenn überhaupt der mins 
der Gute mit nem DB fern zufammentrifft, z. B. der Wufiter 
mit dem Reditfchaffenen; deni die Rechtichaffenheit ift mehr 
werth, ats die Muſik. Hieraus erfennt man, wenn man 
aufrüdt, und warum; denn Die und Ahnliches ud Die 
YAn’äfte. Geneigt zum Aufrüden ıft man, Wen man der 
größten Güter wurdig ift, und fie auch beſitzt; denn das, Wer 
nicht aleicher Art ift, doc, mit dem Gleichen begabt werde, 
ift mıche recht. Zweitens wenn man überhaupt nur wohlges 
finne and rüchtig if; denn Da urtheile mau gut umd hafı das 
Untechte. Ferner, wenn man ebriiebend ift und nad einer 
gewiffen. Art von Thätigkeit Verlangen trägt, und aerade in 





2) D. h· bes Mannes zur Sache und umgekehrt. 
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den Dingen Ehre ſucht, welche andern Unwürdigen zufallen. 
Ueberhaupt find Diejenigen, weiche fidy eines Dinges würdig 
erachten, deffen fie Andere unwürdig glauben, geneigt, dieſes 
Ding den Andern aufzurädern Darum find auch die Puedy: 
tiſch Gefinnten, die Nichtswürdigen und genen Ehre Gteiche 
güft'gen nicht dazu aufgelegt; denn es ift Nichts vorhanden; 
deffen fie ſich werth adıteren. Aus dem Gegebenen erfieht 
mmı, welcher Menfchen Unglück, Mißlingen oder Nichfgelins 
gen uns Freude machen oder ums gleichgültig laſſen muß: 
dem aus dem G:fagten eraibt ſich das Gegenüberftehende; 
Wenn daher die Rede die Richter in ſolche Stimmung vers 
fest und von den Mitleid Verlangenten famntt den Dinzem, 
worüber fie es verfangen, beweist, daß fie unwindig ſeyen, 
ed zu finden, und. würdig es nicht zu finden, ſo wird das 
Mirteid nicht möglich ſeyn. 


Behntes Eapitel, 

Worüber und welche Menfhen und in melcher Gemüthe- 
verfaflung man beneidet, wird erfihtlich, wenn in dem Neide 
erkannt wird eine unangenehme Empfindung über ein und im 
die Aupen fallendes in den ſcon bezeichneten Gütern beſte⸗ 
hendes Grüd bei den Gteichſtehenden, nicht aus Abſicht für 
uns, fondern wegen des Andern. Denn: beneiden werden 
folche Menfchen, weichen gewiſſe andere gnle:chftehen, oder für 
erfcheinen. Gteichftehend meine ich nach Herkunft, Verwandt⸗ 
ſchaft, Lebensalter, Character, Ruf, Beilstkum. Ferner finds 
neidiich Die, weichen nur noch Weniges fehlt, um Aues zu 
befigen. Darum find Die neidiſch, welche in großen Geſchaäf⸗ 
ten leben und bamır glücklich find; denn fle meinen, ein Je⸗ 
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der eiane fich das Ihre zu. Ferner Die, weiche in irgend 
einem Srüde fondertihe Ehre genießen, namentlich in der 
Weisheit oder ihrer beglückten Lage. Go find. die Enrliebens 
den neidifcher, als Die es nicht find. Ferner, Wer ſich weije 
dünkt; denn er fucht Ehre in der Weishert. Weberhaupt, 
er in einem Stücke Auſehen fucht, ift in demſelben neidifch. 
Zerner die Engherzigen; denn Alles fcheint diefen groß zu 
feyn. Als Gegenftände des. Meides find die Güter bezeich— 
net worden. Denn Ulles, morın man Unfehen und Ehre 
ſucht und nad Ruf tradyter, und Was zu den Baden des 
Stüds gehört, das wird in der Regel zum Gegenflande des 
Meines: und vornamlich Das, wonach man ſelbſt ftrebt, oder 
was man alaubt haben zu müffen, oder über oder unter 
deifen Bells man nur um ein Kleines ſteht. Auch erficht 
man, weiche Menfchen man beneidet, Was ebenfalts ſchon ge: 
geben ift: nämlich Die, welchen man der Zeit, dem Drte, 
dem Alter, dem Rufe nad) nahe flieht, weßhalb es heißt 
[Unbee.]: 

Denn es verfteht zu neiden auch verwanbtes Blut — 
Ferner Die, bei weichen man Etwas gelten will. Denn Das 
wit man bei den Zeuten von der bezeidineten Art, nie bei 
Denen, weldye vor zehntaufend Jahren lehren, oder nach fols 
dier Zeit leben werden, oder bei Berftorbenen, auch nicht bei 
Denen, welde an den Säulen des Hercules wohnen; ebenfo 
wenig bei Denen, hinter welchen man fidy nad) eigenem oder 
fremder Urtheile weir zurückſieht, und bei Denen nicht, wels 
den man? fidy weit überlegen dünft, Gegen Solche und wes 
gen forher Dinge verhält man ſich in gleiher Weile. Da 
man aber: bei Mitbewerbern, Mitliebhabern und überhaupf 
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bei Solchen, die. gleiche Beftrebungen haben, in Anſehen ſte⸗ 
hen mwiu, fo folgt, daß man gegen Solche vornämlich neidiich 
ift, weßwegen es heißt: 

And der Töpfer ifl’d gegen ben Xöpfer. 


Ferner, Wer fchnell zum Ziele Bam, den beneiden Die, welche 
nur mühfelig oder gar nicht dazu gelanaten. Ferner Die, 
deren Aueignung einer Sadye oder deren Gelingen ung ein 
Vorwurf ift. Auch diefe find ung Nahes und Bleichftebende ; 
denn an ihnen wird Far, daß man aus eigener Schuld das 
But nicht erlangt, fo daß die hieraus entflehende unangenehme 
Empfindung den Neid erregt. Ferner Die, welhe Etwas 
haben oder fich angeeignet haben, Was wir haben follten oder 
einft befaßen; darum find es Aeltere gegen Jüngere, Fer— 
ner, W rauf eine Sache viel verwandt hat, ift neidiſch gegen 
Die, welche wenig darauf verwandt haben. Man fieht nun 
auch, über welche Dinge und Menfhen Sole fich freuen, 
und in welcher Verfaſſung. Dena wie der negative Zufland 
Schmerz, fo wird der pofitive Freude über das Entgegenge: 
fegte bervorbriugen. Werden daher die Leute in diefen po— 
ſitiven Zaſtand verfest, und find Diejenigen, welche bemitleis- 
det feyn oder ein Gut erlangen wollen, von der oben bezeidh- 
neten Urt, fo werden fie offenbar bei Denen, welche zu ent 
ſcheiden haben, Bein Mitleid finden. 


Eilftes ECapitel. 


In welcher VBerfaffung man eifert, und worüber. und 
mit Wem, ergibt fic aus Fo'gendem. Jit nämtıch das @itern 
eine unangenehme Empfindung über das indie Augen fallende 
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Borhandenfegn werthgeſchätzter und erreichbarer Güter bei 
Gleichgearteten, die und befälft, nicht darum, weil der Andere 
diefeiben beflst, fondern Darum, weil nicht auch wir fie be: 
figen (darum ift aud das Eifern von edler Art und Sache 
der Erein, dagegen das Neiden niedrig und Sache der Wie: 
driggefinnten; denn der Eine fest fich feibft durch das & fern 
in den Stand, die Gürer-zu erlangen, der Andere den Ne—⸗ 
benmenfiten durch das Neiden, fie nicht zu haben): fo forgt, 
Daß zum Eifern aufgelegt Diejenigen find, welche ſich folcher 
Güter würdig erachten, die fie nicht Haben. Denn Nies 
mand begehrt, Was als unmöglich in die Augen fäut. Das 
um find junge und großherzige Leute von diefer Art; ebenfo 
Die, welche fchon dergleichen Güter befisen, wie fie geachtes 
ter Männer würdig find: dahin gehört Reichthum, zahlreiche 
Freundichaft, Regierungeftelen und Alles der Art. Denn 
um folcherlei Güter eifern fie in der Meinung, als flehe es 
ähmen zu, gut zu feyn, weil ed Denen zuftändig ift, weiche 
ſich in guter Werfaffung befinden. Ferner Die, welche von 
Andern fo angefehen werden, Ferner Die, deren Vorfahren, 
Verwandte, Angehörige, Volk oder Stadt in Ehren flehen, 
find eben dafür zu eifern geneigt; denn fie fehen es als ihre 
Sache au, und fi für Deffen würdig. Ein» aber die werth⸗ 
geftägten Güter Gegenftand des Eiferns, fo müflen ed aud) 
die Tugenden feyn, und Was überhaupt den Andern nüplich 
und wohlthärig ift (denn man hält werıh die Wohlthätiuen 
und Guten); ferner alle Güter, wovon der N bermenfch Ers 
was zu genießen hat, wie Reihthum und Schönheit, noch 
mehr, als Gerundheit. Nun ſieht man auch, Wer Gegenftand 
des Eiferns ift: das find Die, welche Dieß und Aehnliches 
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beſitzen, und Dieß iſt das bereits Bezeichnete. z. B. Tapfer⸗ 
keit, Weisheit, Regierungsgewalt; denn Regierende konnen 
Dielen Gutes erweiien: Feldherren, Redner, Alle, welche :in 
dergleichen Dingen Enfluß haben. Ferner Die, welchen 
Viele gleichyehalren ſeyn wollen, oder deren Bekannte, deren 
Freunde Viele ſeyn wollen. Ferner Die, weiche non Mieten 
oder welche von und bewundert werten. Ferner Die, denen 
Lob verkündige wird,. von Schriftfiellern in gebumdener :oder 
An ungebundener Rede. Verachtung fühlt man für Menfchen 
entgegengefehter Art; denn das Gegentheil vom @ifesn iſt 
Die Verachtung, und fo die Meußerung von Beiden, Mer 
fi in dem alle befindet, entweder ſelbſt zu «ifern vder "der 
Gegenstand deſſelben zu ſeyn, muß geneigt feyn, Die wegen 
fotcher Dinge. zu verachten, weiche die den eiterndmertien 
Gütern emtgegengefesten übeln Dinge haben. Darm ıpenad: 
tet man oft bie vom Glücke Begünrligten, wenn ihr Geück 
vhne die werthaefchägten Güter ift, Soviel von den Wegen, 
auf welchen Uffecte eutſtehen und vertrieben werden, woraus 
ſich Mittel zur Ueberredung hernehmen laffen. 


Zwölftes Capitel. 

Man wollen wir betrachten, wie die Menſchen in ihrem 
Weſen find nad) Xeidenfchaften, Character, Lebensperioden 
und äußerer Zage. Leitenfchaften nenne ich Born, Begierte 
und dergleichen, wovon wir bisher gefprochen ; Character aber 
Tugend und Zafter, Auch duvon ift ſchon gefprochen, und 
Was man je dabei fucht und treibt. Lebensperioden fin: 
Jugend, Mannheit und Alter. Aeußere Lage neune ich edie 
Geburt, Reichthum, Macht und deren Gegenfäge, Überhaupt 


Zweites Buch. Zwölftes Capitel. 169 


Miuck und Ungläd, Fu der Jugendperiode iſt man feinem 
BWeſen nad) begehrlich und in der Berfaflung, daß man voll⸗ 
Faber, Was man begehrt. Und unter den finntichen Beach: 
augen bängt man am Weiten der Geſchlechtsluſt nad) und 
Mt anmaͤßig darin. Dan ift aber in den Begehrungen .ver- 
aͤnderlich und leicht überbrüfilg, begehrt heftig und läßt ſchnell 
wieder nach. Denn die Wanſche find hihig ohne Tiere, wie 
der Krauken Durft und Hunger, Man ift aufgelegt und 
Adnet zum Zorne und gibt ſich dem heftigen: Eindrud bin. 
Ya man iſt ſchwach gegen den Born; denn wermäge des Ehr⸗ 
triebs dann man’s nicht erfragen, gering behandelt zu wer« 
den, fonbern empört fih, wenn man mißhandelt zu feyn 
glaubt. Ferner wänfcht man ſich Ehre :und mehr nech Sieg; 
denn: die Jugend wünſcht Schebung, und Bas iſt der Sieg. 
Mn Beiden häugt man mehr, ald am Gelde; an diefem am 
Wenigften, weilman das Bebürfniß nech nicht Benmen gelerat 
Wat, wie des Pittacus *) Wihwort auf Umphiarans befagt. 
Auch iſt die Jugend nicht bösartig, fondern gutmäthig, weit fie 
noch wicht viel Schlechtigkeit gefehen hat; dazu teichtgläubig, weil 
He noch nicht. oft getänſcht worden iſt. Ferner hoffnungs⸗ 
reich; denn wie der Trunbene, **) fo ift die Jugend durch 
aatärliche Kraft heißen Blutes; auch darum, weil ihr. noch 
*3 Pittacus bot dem Wahrſager Geld, Der wollte es nicht 
nehmen; weßhalb Pittacus zu ihm fagte: Du haft bie 
Diebe zum Golde noch nicht gekoſtet; fonft miren Deine 
Hände bereit zum Nehmen. Scholiaft. Wenn: Diefer nicht 
einen groben Anachrouismus gemaht und alfo bie Frkläs 
zung erdichtet bat, fo müßte Arift, einen. fpätern, fonf 
umbefannten, Amphiaraus meinen. 
»*) D. 5, durch karnſtliche Aufreizung. 
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nicht Viel mißlungen it. Sie lebt meift in Heffnung; denn 
die Heffnung acht auf vie Zukunft, dagegen die Erinnerung 
auf Das Vergangene. Für die Jugend aber ift die Zukunft 
groß und die Veraongenheit Plein; denn am Morgen des 
Lebens findet man Nichte zur Erinnerung und Alles zu boffen. 
Ferner ift fie leicht zu täufchen, ans dem angegebenen Grunde; 
denn fie hofft Teiche. Auch ift fie muthiger; denn fie ift 18ig- 
bar und hoffuungsvoll; das Eine macht furchtios und das 
Andere zuveriihet-ch. Dern im Sorne fürchtet man nie, und 
eine aute Heffnung iſt zuprrfichtwectend. Ferner ift fie ge: 
fhämia; denn fie denkt ſich nody nichts außer dem Kreiſe 
Liegendes als löblich, und ift nur durch's Geiek gebildet. .*) 
Ferner ift fie hochftrebend ; denn tas Leben hat fie noch nicht 
gedemüthigt, fondern fle kennt die Abhangigkeit noch nicht z 
und fi) aroßer Dinge fähig halten ift Hochfirebend ; und das 
gehört zur hoffnungsvollen Stimmung. Herner will fie lie⸗ 
ber das Löbliche, ald das Nützliche vornehmen ; denn fie lebt 
"mehr nad) dem Gemüthe, als nad Ueberlegung; und die Ue— 
berfegung geht aufs Nüslicye, wie die Tugend auf das Löb⸗ 
liche. Ferner ift fie geneigter zur Sreundfchaft und Came- 
radfchaft, als die andern Lebensperioden, weil fie fi des 
Zufammenfebens freut und noch Nidts nad dem Nugen be- 
urtheilt, und fo audy nicht die Freunde. Alle ihre Febler 
Izufen auf das Zuviel und Zufehr hinaus, Chilons Lehre zu⸗ 
wider ; **) denn alt ihr Vornehmen ift übertrieben: ihre Liebe 
*), Mint durch Erfahrung. 

**) Nicht2 zu viel, welches, wie Gradmud Abag. unter ne 
quid nimis zeigt, bald biefem, bald jenem Weiſen des AL- 


tertbums zugefchrieben wird. Piut, Gaſtmahl c. 20. ſchreidt 
es auch dem Ehilon zu. 
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wie ihr Haß und fo alled Andere ift übertrieben. So auch 
meint tie. Alles zu willen, und iſt vechthaberifch ; denn das 
trägt auch zu ihrer Uebertreibung in Allem bei. Ihre Miß— 
handlungen find die des Uebermuths und nicht der Bosheit. 
Sie ift ferner mitleidig, weil fie Jeden für tugendhaft und 
für beffer Hält; denn fie beurtheift den Nebenmenfchen nad 
dem Mafitabe ihrer Unſchuld, weßwegen fie meint, ed wider- 
fahre dem Andern Unrecht. Ferner liebt fie das Lachen und 
eben darum den Spaß; denn Spaßhafligkeit iſt Hohn in ger 
bitdeter Form. ‚So ift das Weſen der Jugend. 


Dreizehntes GCapitel, 

Das Weſen der Alten, abwärts Gewendeten, befteht meis 
ftens gerade im Gegentheite des Obigen. Denn weil fie viele 
Jahre gelebt, öftere Tänfchung erfahren und felbft gefehlt 
haben, und weil es mit der Mehrzahl der Dinge fchled)t 
geht, fo geben fie nirgends Gewißheit und handeln immer 
viel weniger, als noththut. Sie glauben nur und wiffen 
Nicht, und in ihrer Unentfchiedenheit fügen fie immer ein 

Vielleicht, ein Etwa bei; und drücken Alles in diefer Art, 
Nichts mit Beftimmtheit aus. Ferner find fie böfe; denn 
das heißt böfe feyn, wenn man Alles von der ſchlimmern 
Seite anfiegt. Ferner argwöhnifch aus Mißtrauen und mißs 
trauifch aus Erfahrung. Auch lieben und haffen fie nicht ſtark, 
aus diefen Gründen, fondern nadı des Bias Anweifung lies 
ben fie, wie wenn der Haß, und haffen fie, wie wenn bie 
Liebe nachkommen follte. Ferner Eleinmüthig, weil das Le 
ben fie gedemüthigt hat; denn fie verlangen au Großes, 

Ariftoteled Rhetorik. 28 Bochn. 
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"nichts Weberfläffiges, fondern Was zum Leben dient. Ferner 
karg; denn die Habe ift ein Bedürfniß; aud) wiffen jle aus 
Erfahrung, wie ſchwer das Erwerben und. wie leicht das Ver 
tieren ift. Sie find muthlos und hegen jede Befürchtung ; 
denn ihr Zuftand ift dem der Jugend entgegengefegt: fie find 
erkaltet und jene find heiß. So hat das Alter der Muthlo— 
figkeir den Weg gebahnt; denn die Furcht ift eine Art Froft. 
Ferner hängen fie am Leben, vornämlich wenn’s zum Ende 
geht, weil die Begehrung das Entfernte ſucht, und fie am 
Meiften begehren, *) was ihnen abgeht. ‚Ferner find fie 
ſelbſtſüchtiger, als nöthig it; denn auch Das ift Kleinmuth, 
Ferner leben fie für's Nupbare, nicht für's Löbliche, mehr 
als nöthig ift; weil Re ferbflifch find; denn das Nusbare ijt 
ein Gut für uns, das Löbliche aber nur an fich. Ferner ind 
fie mehr fchamlos, als gefchämig; denn weil fie für dad Lob— 
liche und das Nutzbare nicht gleichmäßig beſorgt find, achten 
fie nicht auf den Schein. Ferner nicht zum Hoffen aufgelegt, 
ans Erfahrung; denn mit den meiften Dingen geht es ſchlecht, 
und alfo nimmt das Meifte einen übeln Ausgang; dazu 
kommt noch ihre Furchtſamkeit. Ferner leben fie mehr in 
der Erinnerung als in der Hoffnung; denn Was von ihrem 
Leben übrig bieibe, iſt klein, und des Vorübergegangenen 
viel; und die Hoffnung geht auf die Zukunft, dagegen die 
Erinnerung auf die Vergangenheit. Das iſt auch-der Grumd 
ihrer Scwosphaftigfeit; denn ihr Geipräch ift immerfort das 
Vergangene, weil die Rückerinnerung ihnen Freude mache, 
Ihre Aufwallungen find zwar leidenfchaftlich, aber kraftlos. 


*%, dmmdvueiv mit Bekber. 
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Die Sinnlichkeit hat fie theils verlaſſen, theils iſt fie kraft— 
los. Darum find ſie nicht ſinnlich, und nicht beſchaͤftigt mit 
der Sinnlichkeit, fondern mit dem Gewinne. Defhalb er: 
feinen Menfchen dieſes Alterd ald Leute von weifer Mä- 
Bigung ; deun die Sinnlichkeit hat nachgelaffen und fie leben 
dem Erwerbe. Ferner Ichen fie mehr nad, Ueberlegung als 
nad dem Gemüthe; denn die Ueberlegung geht aufs Nütz— 
(ihe; dagegen das Gemüth aufs Edle. Ferner, wo fie miß: 
handeln, thun fie es aus Bosheit, nicht aus Uebermuth. Zum 
Mitleid geneigt find auch Greife, aber nicht aus dem glei— 
hen Grunde, wie die Jüuglinge; dent Diefe ſind's aus Mits 
gefühl, und Jene aus Schwäche. Denn fie denken ſich jede 
Urt Schlimmer Erfahrung als nahe; und das fanden wir bei 
der Neigung zum Mitteid. Daher find fie klageluſtig, nicht: 
tpaßhaft noch zum Lachen aufgelegt; denn diefer Neigung iſt 
die zum Klagen entgegengeſetzt. Solcherlei find die Eigens 
thümfichkeiten der Jugend und des Greifenalterd. Da nun: 
Jeder ſich der feinem Sinne entfprechenden und fidy annäbern«- 
den Mede öffnet, fo merkt man wohl, wie man die Rede 
handhaben müſſe, um fich ſelbſt und feinen Vortrag fo dars 
zuſtellen. a 


Bierzehntes Eapitel. 

Die Männer nun werden natürlicherweife zwifchen dies 
fen in der Eigeuthümlichkeit mitten inne ſtehen, indern fie 
dag Uebermaaß anf beiden Seiten abthun, indem fie alfo we 
der in der Zuverſicht gar weit gehen, was Kedheit wäre, 
noch allzuweit in der Furcht, fondern auf - Seiten das 
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Rechte treffen. So auch frauen und mißtrauen fie nicht Je— 
dem, fondern urtheilen mehr nady der Wahrheit. Sie leben 
ferner nicht allein für's Löhliche, und fo auch nicht fürrd Nüb- 
liche, fondern für Beides; ebenfo auch nicht für's Sparen, 
und wiederum nicht für. das Schwelgen, fondern für Das, 
was eben recht ift. Auf gleihe Art verhält ſich's mit der 
Leidenfchaft und der Sinnlichkeit. Ferner find fie nüchtern 
in Berbindung mit Muth und muthig mit Nüchternheit ; 
denn bei Jünglingen und Greifen ift das gefondert, indem 
die Jugend muthig und zügellod, das Alter nüchtern und 
furchtſam iſt. Kurz das Gute, was zwischen Jugend und 
Alter getheitt ift, haben fie vereinigt; und wo Beide zu viel 
oder zu wenig haben, hat der Mann das mitten inne Liegende 
und Rechte, Die Blüthe der Männtichkeit ift für den Kör— 
per von dreißig bis zu fünf und dreißig Jahren, für den Geift 
am die Zeit des neun und vierzigften. Soviel von Yugend 
und Alter und Mannsalter, welcherlei Eigenthümlichkeit ein 
jegliches habe. 


Fänfzehntes Capitel. 

Jetzt wollen wir von den Gaben des Glückes handeln, 
‘welche derfelben auf eine gewiffe Geftaltung der Eigenthüm- 
fichteiten unter den Menfchen einwirken. Elgenthümlichkeit 
des Geburtsadels ift, daß, Wer ihn hat, mehr auf Ehre hält; 
denn wo Etwas vorhanden ift, will Jeder wehren; und ber 
Geburtsadel ift geehrter Stand der Vorältern. Ferner ift 
er geneigt, Andere zu verachten, felbft Die, welche mit feinen 
Borättern in gleicher Reihe ftehen, weil dergleichen eher, 
wenn es ferne, ald wenn es nahe iſt, zur Mehrung der Ehre 
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und zur Ruhmredigkeit dient. Adelig ift man durch die 
Zrefflichkeit Des Geſchlechts, edel dadurch, daß man nicht 
aus der Art fchlägt, Was für gewöhntich bei den Adligen 
nicht zutrifft, die vielmehr meift ohne Werth find. Denn die 
Generationen haben ihren Fruchttrieb, wie die Pflanzenwelt: 
und manchmal, wenn’s ein guter Stamm ift, wachen eine 
Zeit lang vorzügliche Männer, und dann läßt ed wieder nach. 
Die Ausartung geht bei’m genialen Stamme in’s tollere 
reiben, wie bei des Alcibiades und des ältern Dienyſlus 
Nachwuchs; bei’m foliden aber in Stumpfheit und Untüdys 
tigkeit, wie bei der Nachkommenſchaft eines Cimon, Pericles 
und Gocrates. 


Sechs zehntes Capitel. 

Welche Eigenthümlichkeiten mit dem Reichthum verbun— 
den find, kann Jedermann klar ſehen: fie find übermüthir 
und hochfahrend, wie wenn ihr Reichfeyn ihnen Etwas ange: 
than hätte. Denn es ift mit ihnen, wie wenn fie Alles, was 
out ift, befäßen. Denn ter Reichthum ift für das Uebrige 
gleichfam ein Maaßſtab des Werthes: darum erfcheint Alles 
um bdenfelben käuflich. Ferner ſind fie üppig und ruhmredig; 
jenes aus Weichlichfeit und nm ihr Glück zu zeigen; ruhms 
redig und ungebärdig darum, weil alle Welt um Dad, was 
fie lieben und bewundern, fich bemüht, und weil ſſe meinen, 
die Andern ftreben mit ihnen nach dem gleichen Ziele. Doch 
aber kommt fie Solches auch mit Recht an; denn es gibt 
Diele, die der Wohlhabenden bedürfen. Daher fchreibt ſich 
des Simonides Urtheil über die Wellen und die Reihen: zu 
Hiero's Gattin fol er auf die Frage, ob's beifer fen, reich 
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oder weiſe zu werden, geſaat haben, reich werden; deun 
er finde die Weiſen in der Reichen Vorzimmern. Ferner die 
Meinung, *) daß man würdig fey zu regieren; denn man 
meint Das zu befisen, um defenwilfen man verdiene zu res 
gieren. Um es kurz zu faffen, der Reichthum haf die Eigen» 
thümlichkeit des beglüdten Unverftändigen. Doch findet fidy 
zwifchen den Neu: und den Ültreichen die Verfchledenheit der 
Sitten, daß jene alle die Umarten zufammen und in ber 
ſchlimmern Geftalt an fidy haben; denn der Zuftand des Neu— 
reichen ift gemwiffermaßen eine Ungeſchicklichkeit im Reichſeyn. 
Ihre Vergehungen find nicht Vergehungen der Bosheit, ſon— 
dern theild des Uebermuths, theils der rohen Sinnlichkeit, 
3. B. Mißhandiung und Hurerei. 


Siebzehntes Eapiter, 


Ebenfo find die bei der Gewalt Statt findenden Eigens 
thümlichfeiten größtentheild am Zage. Denn theils hat die 
Gewalt ganz dieſelben mit dem Reichthum, theils hat fie ed— 
fere. Denn die Gewaltigen find ehrbegieriger und mannhaf— 
ter, als die Reichen, weil fie nah derjenigen Thätigkeir ſtre— 
ben, welche zu üben ihre Gewalt ihnen einräumt. **) Fer: 
ner find fie emfiger, weit fle durch die Nochwendigkeit, anf 
Das, was ihre Gewalt betrifft, zu achten, in Aufmerkſamkeit 
erhalten werden. Ferner find fie gefegter oder ernfler; denn 
fon ihre Stellung macht fie bemerkbar; darum halten fie 
die Mitte; ; die Geſetztheit aber iſt ein gelinder, wohl anſte 


*, D. h. it Folge de Reichthums — 
**) Umd nicht die Laune ihnen eingibt. 
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hender Ernſt. Und wenn fie Unrecht thun, fo thun fies nicht 
in Heintichen, fondern in bedeutenden Dingen, 

Das Gtüd überhaupt bringt foldhe Eigenthümlich— 
keiten, welche als Einzelheiten im Bisherigen angegeben ſind; 
denn, Was irgend für das größte Glück gilt, komme auf Dieß 
hinans, dazu noch auf dad Gedeihen der Familie. Außerdem 
macht das Glück, daß man auf finnlihe Güter erpicht iſt. 
Man ift fohin übermüthiger und unüberlegter durch Das 
Gluͤck. Doch gibts eine fehr gute Eigenthümlichkeit, welche 
das Stück mitbringt, daß die Menfchen Liebe zu den Göttern 
haben und ſich in einem gewiſſen Verhättniffe zu den Göttern 
denen, denen fie. wegen der vom Glücke ihnen zugeflofenen 
Güter vertrauen. Soviel von den mit Lebensaltern und äus 
zerm Geichide verbundenen Eigenthümlichkeiten; denn Was 
dem Dargelegten entgegengeseht iſt, ergibt fih aus dem Ges 
gentheil, wie die Eigenthümlichkeit des Armen, des Unbes 
alüctten, des Unmächtigen. 


UAhtzehuted Eapitel, 

Da num der auf die Meinung einwirdende Vortrag ein 
Urtheil bezweckt (denn wo wir wiffen uud ſchon geur— 
theitt haben, bedarf's der Rede nicht mehr); und da es gleich 
it, ob man, den Vortrag.an Einen richtend, räth oder abs 
raͤth (dergleichen man bei'm Ermahnen oder Zureden thut, 
wo Einer ebenfalis zu urtheilen hat; denn Der, welcher 
überzeugt werden fol; hat unbezweifelt das Gefchäft des 
Urtbeilens); *) oder ob gegen einen Widerſacher oder ges 


*) Bor biefem oder ift ein anderes hlneinzudenken· A. hat 
gefagt,, es fey einerlei, 06 man bie Nebe an eine Perfon 
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gen eine Meinung (denn man muß eben die Rebekunft an- 
wenden und das Widerftreitende entkräften, wogegen man 
wie gegen einen Gegner der Meinung fpricht); da es ferner 
in der Schau⸗-Rede der gleiche Fall ift (deun da richtet ſich 
der Vortrag an den Zufchauer, als den Urtheilenden) ; im 
Ganzen aber eigentlicy nur der ein Urtheilender ift, welcher 
bei öffentlihen Handlungen die Frage entfcheidet (denn bie 
Frage ift, wie Etwas wirklich fey, ſowohl bei flreitigen Fäl- 
fen als auch wenn man berathfcdylagt); da auch von den je 
nah der Staatseinrichtung ſich formenden Eigenthümlichtele 
ten fdhon bei der Abhandlung über politifche Reden gefpro= 
chen worden iſt, wodurch bereits nacdhgewiefen ift, wie und 
durch welche Mittel man die Charakter zeigenden Reden her⸗ 
vorbringen fol; und da bei jeder Gattung der Rede ſich wie- 
der ein anderer Zwed fand, und für alle zufammen Vorſtel⸗ 
(ungen und Vorderſaͤtze aufgefaßt find, aus welchen man bei 
der politifchen, wie bei der Schau: und der gerichtlichen Rede 
die Heberzengungsgründe beibringk, und dazu noch dargelegt 
ift, mit welchem Stoffe man die Reden eigenthümlich paflend 
machen kann: fo bleibt uns übrig, von den gemeinfamen Be: 
ftandtheiten zu handeln. ) Dein Alte müffen die Borftellung 
des Möglichen und des Unmöglichen in dem Wortrage: mit 
anwenden, und die Einen müſſen zu zeigen verfuhen, daß 
Etwas feyn wird, die Undern, daß Etwas gefchehen iſt. 
Deßgleihen ift die Vorftellung der Größe allen Reden ges 


richte. Da läßt er benn nad feiner Weife bad zweite 
Glied wieder dem Lefer zur Ergänzung übrig: oder am 
eine Berfammiung. 

975 Der Neben aller drei Arten. 
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meinfam ; denn Alle bedienen ſich der Vergrößerung und der 
Derringerung, bei'm Rathen für und wider, bei'm Zoben und 
bei der Bertheidigung. ft Diefes dargelegt, fo wollen wir 
verfuchen, von den Euthymemen, Was wir etwa Allgemeines 
darüber finden, und von den Beifpielen zu handeln, damit 
wir das noch Uebrige anhängen und fo unfere Aufgabe voll: 
enden. Bon diefen gemeinfamen Beftandtheilen gehört die 
Vergrößerung, wie bemerkt, vornämlidh der SchausRede 
an; die Vorftellung des Geſchehenen der gerichtlichen 
(denn Das iſt's, worüber -man richtet); und Das was mög: 
Lich und Fünftig ift, der berathenden Rede. 


Neunzcehntes Capitel. 

So wollen wir denn zuerft vom Möglichen und Humögs 
lichen ſprechen. Wenn das eine Gegentheil, im Seyn oder 
Werden möͤglich ift, fo wird wohl aud) das andere Gegentheil 
möglid) erſcheinen: z. B. wenn es möglich ift, daß ein Menſch 
genefe, ſo muß möglich, feyn, daß er krank jen; denn das. Ge: 
gensheil ift gleichmäßig denkbar, eben darum, weil es entges 
gengefeste Dinge jind. Ferner, wo ein Wehnliches möglich 
ift, da iſt andy das Aehnliche möglich. Ferner, wenn das 
Schwerere möglich ift, fo ift es auch das Leichtere. Ferner, 
wenn Etwas mit Anftrengung und in edler Art werden 
fann, fo kann es überhaupt werden; denn es ift ſchwerer, 
daß ein fchönes Haus, ald daß ein Haus ſchlechtweg da fen. 
Ferner, wo der Anfang möglich ift, da ifl’d aud das Ende; 
denn uichts Unmdgliches wird oder fängt an zu werden, wie 
ed nie anfängt zu werden und nie wird, daß die Peripherie 
der Durchmefier ift. Ferner, wo das Ende, da ift aud) der 
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Anfang möglich; denn Alles wird mit einem Anfange. er: 
ner, wenn das der Beichaffenheit oder Eatftehung nach Späs 
tere werden Faun, fo kann's auch bas Frühere: 3. DB. wenn 
ein Mann werden kann, fo Fann’s auch ein Knabe; denn das’ 
Eine wird vorher; und wenn ein Knabe werden kann, fo 
kann's auch ein Mann; denn das Eine ift der Anfang. Fer— 
ner ift möglich, wozu natürliche Neigung oder Begierde vors 
handen ift, denn Niemand hegt für gewöhnlich Neigung oder 
Begierde zum Unmödglichen. Ferner muß möglich feyn, daß 
Das fen und werde, wodon es Wiffenfchafren und Fertigkei— 
ten gibt. Ferner Das, deffen Anfang im Werden in 
forchen Dingen liegt, die wir herbeiziehben oder durch Vor: 
ftellung bewertftelligen können; dergleichen findet fih, wo 
wir ftärker oder befugt, oder Freunde find. Ferner, wo die 
Zheite möglich jind, da ifl’d oud) das Ganze; und wo das 
Ganze, auch die Theile. Denn wenn es möglich ift, dag 
Dberleder, Niemen und Hinterleder werde, fo müffen auch 
Schuhe *) möglich feyn, und wenn Schuhe, aud) Oberleder, 
Riemen und Hinterleder. Und wenn die ganze Claſſe zum 
Möglichen gehört, audy Die Art; und wenn die Art, audy die 
Elaffe- So, wenn ein Fahrzeug werden kann, kann's auch 
ein Kriegsſchiff, und wenn ein Kriegsfchiff, auch ein Fahr⸗ 
zeug. Ferner, wenn das-eine der im Naturverbande ftehen« 
den Dinge möglich ift, fo iſt's auch das-andere: z. B. wenn 
das Doppelte, iſt's auch. die Hälfte, und wenn die Hälfte, 


*) Wuhle liest mittelt einer Eonjectur flatt Unodnuar« 
„indamenta‘‘, Kleidungeſtücke und verfieht daher auch bie 
—— Wörter von Kleidungsſtücken, wie ſchon vor ihm 

nbere, 
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auch dad Doppelte. Und wenn Etwas ohne Kunft und Auf— 
wand von Mitteln werden kann, fo ifl’3 noch mehr möglich 
durch Kunft und Sorgfalt; weßhalb auch Agathon *) fagt: 
Glück muß das Eine für und than, das Andre doch 
Wird und zu Theil durch Nöthigung und Kunft fofort. **) 
Ferner, wenn Etwas den Geringeren, niedriger Stehenden 
oder Unverftändigeren möglich ift, iſt's noch mehr Denen, 
welhe Das Gegentheil hiervon find: wie Iſoerates fagte, es 
wäre doch fchlimm, wenn Euthynus **”) die Sache begriffen 
hätte und er ihrer habhaft werden könnte. Was das Unmögs 
liche betrifft, fo licht man, daß es ſich aus dem Gegentheile 
des Ungegebemen ergibt. Db Etwas gefchehen oder nicht ges 
ſchehen ift, muß man auf folgende Art unterfuchen. Erftens, 
wenn Das, was zum Werden weniger Anlage hat, geworden 
it, muß auch Das geworden fenn, was mehr Anlage dazu 
bat. Ferner wenn Das, was in ber Megel fpäter wird, ge— 
worden ift, auch Das, was früher wird: z. B. wenn Einer 
Etwas vergeffen hat, fo hat er's auch einmal gemerkt. Fer— 
ner, wenn man gewollt und gekonnt hat, fo hat man’d auch 
begangen ; denn alle Menfihen thun Das, was fie können und 
zugleich wollen; denn da fteht Nichts im Wege. Ferner, 
wenn man wollte und nichts Meußeres hinderte. Ferner, 


”), Ein Schüler Plgto’s3 und ‚berühmter Tragiker. 

», Möthigung, nicht des unwandelbaren Geſchicks, fondern im 
activem. Sinne: indem wir bie IImflände, wenigſtens zum 
Theile, durch die Kunft und Sorgfalt, wovon er eben ae: 
fpröchen hat, beherrſchen. — rEXyn ftatt der alten Vulg. 
ruxn, mit Buhle und Berker. 

, Gin berfichtigter Dummkopf. 
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wenn Möglichkeit und Rachluſt vorhanden war. Ferner, wenn 
Möglicykeit und Luft zur Sache da war; denn für gemwöhn: 
lich thut man, wonach man Begehren trägt, wenn man's 
vermag, der Schlechte aus Lafterhaftigkeit und der Gute, 
weil er nad dem Guten Verlangen trägt. Ferner, wenn 
man im Begriffe war, Etwas zu werden und Etwas zu thun; *) 
denn ed ift wahrfcheinticdh, daß man auch thut, wozu man im 
Begriffe fleht. Ferner, wenn Das gefchehen ift, was vor dem 
Andern oder um des Andern willen gefdyieht: 3. B. wenn 
es gebliht hat, fo hat e8 auch gedonnert; und Was man vers 
ſucht hat, das hat man auch gethan. Ferner wenn das ſei— 
ner Natur nach Spätere oder zum Zwecke Dienende gefchehen 
iff, So ift auch das Frühere und das Mittel zum Zwecke ge» 
fchehen: 3. B. wenn es gedonnert haf, fo hat es auch ge: 
blist, und Was man gethan, das hat man auch verfucht. Dieß 
Altes ift theils nothwendig, theils der gewöhnliche Fall. In 
Anfehung Deffen, daß Etwas nicht geſchehen ſey, ift Mar, 
daß man aus dem Gegentheile des Angegebenen ed herholen 
muß, und in Anfehung Deffen,. was werden wird, findet man 
ih auf demfelben Wege zurecht; denn werden wird, Was in 
der Möglichkeit und im Willen vorhanden ift. Ferner, Was 
in dem Begehren, im Zorne und im Entfchluffe zufammen 
mit der Möglichkeit vorhanden ift. Eben darum, wenn man 
den Anlauf genommen, Etwas zu thun, oder im Begriffe 
fteht, wird ed auch werden. Denn für gewöhnlich gefchieht 
eher Das, wozu man im Begriffe fteht, ald Das, wozu man 
nicht im Begriffe fteht. Ferner, wenn Das vorhergegangen 


») D. 5: fo ift anzunehmen, bap man's auch geworben ft 
und gethan hat, 
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ift, was feiner Natur nad, früher ift: z. B. wenn ſich's um: 
zieht, fo iſt wahrfcheinfich, daB es vegnet. Ferner, wenn 
Das geſchehen ift, was einer andern Sache zu Liebe geſchieht, 
fo ift wahrſcheinlich, daß auch diefe gefdiieht: z. B. wo ein 
Grund gelegt ift, wird auch ein Haus werden, Ueber Größe 
und Kleinheit der Gegenflände, das Größere und das Alei- 
nere und überhaupt Großes und Kleines gibt Das, was 
ichon geſagt iſt, Licht. Denn in dem Abichnitte von politi— 
ichen Reden ift von der Größe der Güter und von Größerem 
und Kfeinerem überhaupt gehandelt worden, Daher, da je 
nad) der Art der Rede ihr Zweck das Gut iſt, nämlich das 
Nüßtliche, das Löbliche, das Rechte, erficht man, daß man 
jederzeit die Vergrößerung auf folchem Wege bewirken muß. 
Außerdem noch über Größe und höhern Grad an ſich Unter: 
fudyungen anftelten, hieße leere Worte machen. Soviel 
vom Möglichen und Unmdglichen, ob Etwas gefihehen fen 
oder nicht, und ob es werden wird oder nicht, dazu noch über 
Größe und Kleinheit der Gegenftände. 


—Z3wanzigſtes Capitel. 

Noch haben wir von den allgemeinen Ueberzeugungsmit— 
teln zu ſprechen, da von den beſondern gehandelt worden iſt. 
Se find derſelben zwei Claſſen, Beiſpiel und Enthymema; 
denn die Gnome iſt ein Theil des Letztern. Wir ſprechen 
alſo zuerſt vom Beiſpiele; denn es ſteht gleich der Induction 
und dieſe iſt der Anfang. *%) Es gibt zwei Arten von Bei— 
fpielen: die eine-befteht darin, daß man wirklich Geichehenes 
anführt, die andere, daß man felbft Etwas erfindet. Vom 
=D. b. der natirlichen. angewandten Logir. 
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Zenteren it die eine Unterart die Parabel, die andere die 
Fabel, wie die Uefopifchen und die Libyichen. Ein- Beifpiel 
wäre, wenn man den Sag aufftellte, daß man den Perſer— 
könig befriegen und Aegypten nicht erobern Iaffenffolle ; denn 
auch Darius fey nicht eher herübergekommen, als bis er Yes 
gypten an Sich gebracht; und nachdem er ed an fidy gebracht, 
fey er herübergefommen. Ebenfo: TZerxes hat nicht eher ans 
gegriffen, als bis er daſſelbe an sich gebracht; und da er’s 
an ſich gebracht, it er herübergefommen: darum wird auch 
der jenige, wenn er’s au fidh bringt, herüberfommen; darum 
muß man's nicht zugeben. Parabel ift Das, was Socrates 
anwendet, 3. B. wenn man den Sat aufitellte, es folle. das 
Regentenamt nicht durch's Loos zugetheilt werden; denn Das 
wäre geradefo, wie wenn man Athleten durch's 2008 beitimmee, 
nicht Die, welche fich auf’d Turnen verständen, fondern, welche 
das 8008 fräfe; oder wenn man unter den Leuten auf einem 
Schiffe Den, welcher am Stenerruder fisen jolle, herauslooste, 
als ob Der, welchen das Loos träfe, nicht Der, welcher es 
verftände, Steuermann ſeyn follte. Eine Fabel ift 5. DB. bie 
des Steſichorns gegen Phalaris und des Aeſopus für den 
Bolköführer, Dean als die von Himera den, Phalaris zum 
Seerführer mit unbeichränfter Macht wählten und ihm eine 
Leibwache geben wollten, ſprach Stelldhorus überhaupt bage: 
gen und erzählte ihnen eine Babel: ein Roß hatte eine Wiefe 
für ſich; da aber ein Hirſch herkam und ihm feinen Weide: 
plat verdarb, wollte es ſich an demfelben rächen, und fragte 
einen Menfchen, ob er mit ihm Strafe am Hirfc üben 
wollte ? der bejahte ed, wenn daffelbe einen Zaum fich nie: 
gen ließe und er es beftiege mit Speeren in ber Hand. Da es 
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hierauf einging und Jener es beftieg, blieb es ftatt Rache zu 
nehmen, nunmehr des Menfchen Knecht. So nun, fprad er, 
fehet auch ihr eudy vor, daß ihr nicht, flatt, wie ihr wollt, 
an deu Feinden euch zu rächen, das Schickſal des Roſſes ha: 
ben möget; denn den Baum habt ihr fehon, feitdem ihr einen 
unbefchränften Heerführer gewählt habt; wenn ihr ihm aber 
eine Zeibwache gebet und ihn aufſihen laffet, fo werdet ihr 
hinfort des Phalaris Knechte ſeyn. MHefopus, welcher auf 
Samos einen Boiksführer vertheidigte, der auf Leben und 
Tod angeklagt war, fprah: ein Buchs, welcher über einen 
Fluß ſetzte, ſey in ein Loch getrieben worden. Da er aus 
demfelben nicht habe heraustommen können, fey er lange iu 
Noth geweien, und viele Hundsläuſe haben ſich an ihn ange 
fept. : Ein Igel, der ſich da erging und ihn ſah, habe mitleis 
dig gefragt, vb er ihm bie Hunds läuſe ablefen folle; der aber 
babe ſich's verbeten und auf die Frage: warum? habe er ges 
jagt, diefe find fchon fatt an mir und faugen nur noch wenig 
Blut; wein du nun dieje abliefeft, fo werden andre hHungrige 
kommen und mir das übrige Blut vollends abzapfen. Go 
thut auch euch, ihr Samier, diefer hier Beinen Schaden mehr ; 
denn er iſt reich, Wenn ihr aber diefen tödtet, werden ans 
dere, arme, Fommen, welche euer Staatgeigenthum durch Dies 
berei aufzehren werden. Fabeln taugen zu Neben au’s Volk 
und haben ben Vortheil, daß gleiche Thatſachen aufzufinden 
ſchwer, Fabeln dagegen leichter iſt. Denn man map fle ers 
Anden, wie die Parabein; *) woferne man nur das Aehnliche 
zu erkennen weiß, Was mit der Philoſophie **) leichter iſt. 
— D. h. und kaun es auch. 

+, Ohne biftorifhe Kenntniffe. 
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Leichter alſo iſt das Verfahren durch Fabeln; aber fruchtba— 
rer zur berathenden Rede das durch Thatſachen; denn Was 
kommen ſoll, iſt meiſt dem ſchon Geſchehenen ähnlich. An— 
wenden muß man die Beiſpiele als Beweiſe da, wo man keine 
Enthymemen hat; denn die Ueberzeugung wird durch dieſe 
gewirkt; und wenn man dergleichen hat, als Zeugniſſe, indem 
man ſie hinter den Enthymemen als Nachwort anbringt. 
Borangeftellt erſcheinen fie als Induction, und dieſe iſt bei 
Aufgaben für den Redner, wenige ausgenommen, nicht paſ— 
fend; am Schluffe dagegen erfcheinen fie als Zeugniffe, umd 
der Zeuge ift jederzeit glaubhaft. Darım muß man auch, 
wenn man fie voranftellt, viele beibringen; beim Schluffe 
aber genügt fihon eines; denn ſchon ein zuverläfliger Zeuge 
ift gut. Wie viele Arten von Beifpielen es gibt, wie und 
wo man fie anwenden foll, ift hiermit dargelegt. 


Ginundswanzigftes Capitel. 

In Hinſicht auf Anwendung der Gnome wird durch Be: 
zeichnung Defien, was fie ift, fih am Beflen erkennen laſſen, 
bei welchen Gegenftänden, wann und Wen es taugt, ſich der 
Redeweife durch Gnomen im VBortrage zu bedienen. Die 
Gnome ift ein Ausſpruch, jedoch nicht über Individuen, 3. B. 
von welcher Art Sphicrates fen, fondern allgemeiner Art; 
dody and) nicht durchweg über Alles, 3. B. daß das Gerade 
das Gegentheil des Krummen fen; fondern über die Dinge, 
welche Gegenftand unfers Handelns find, welche im Handeln 
zu wählen oder zu meiden find. So nun, da die Enthyme— 
men der Syllogismus in diefem Gebiete find, find gewöhnlich 
die Nadyfäge der Enthymemen, fo wie auch die Vorderſätze, 
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ohne die ſollogiſtiſche Form, * Guomen 5. 8, (Eurip. Med, 
279 sq.]: 

Niemalen muß, Wer immer nur vernfinftig if, 

Sich allzumeife feine Kinder auferziehn. 
Dieß ift eine Gnome; fest man aber den Grund hinzu und 
das Warum, fo ift das Ganze ein Enthymema, nämlich [Eur, 
Ebend. .281]: a 

Denn neben jener Faulheit, weiche fie befchleicht, 

Grregen fie bei Bürgern nur gehäffgen Neid. 
Zerner [Eurip. Sthenob. Fragm.]: 

Kein Menſch Iebt, ber in jeder Hinficht glücklich iſt. **) 
Ferner [Eur. Hekuba 835]: 

Es lebt Fein @inz’ger, welcher wirklich wäre frei — 
ift eine Gnome, aber zufammen mit dem unmittelbar Fofgen 
den ein Enthymema: 

Denn er ift Sclave, ſey's bed Geldes, jey’s des Glücks. 
St nun die Gnome Das, als was fie bezeichnet worden ift, 
fo muͤſſen vier Arten derfelben feyn: fie wird nämlich ents 
weder eine Belege haben oder feine. Die, weldye eines Bes 
weifes bedürfen, find alle Diejenigen, die etwas Wunderba- 
res oder Beſtrittenes ausfprechen; Die aber, welche nichts 
Wunderbares enthalten, bleiben ohne Belege. Unter diefen 
müffen die einen als ſchon anerkannt, Peiner Belege bedürfen, " 
35.8. [Unbel.]: 

Wohlſeyn if das Allerbeſte für den Mann, fo bäucht er mir, 


=, Bei welchen feine minor ift. 
+) Daß A. nicht die Angabe des Grundes binzufügt, wie He 
Ariſtoteles Rhetorik. 28 Bbchn, 4 
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Denn fo erfdeini’d den Meiften; die andern müſſen, ſchon 
während man fie ausfpricyt, denn Betrachtenden klar feyn, 
z. B. [Eur. Troj.]: 

Kein Liebender ift, Wer nicht unanfhörlid, liebt. 
Bon Denen, welche eine Belege haben, find die einen hatbe 
Enthymemen, 3. B. [wie oben]: 

Nie muß, Wer Immer nur vernünftig -— 


Die andern zwar enihnmematifh, aber kein Theil vom Ens 
thymema, und diefe machen befonders guten Eindrud. Das 
find Die, bei welchen der Grund ter Behauptung zugleich 
bervortritt, 3. B. [Unbek.]: 

Du Sterblicher! unfterblich Zürnen hege nicht! 


Denn daß es heißt, man folle nicht den Zorn immer hegen, 
ift eine Gnome; Was aber dabei fteht, daß man fterbiich 
fey, gibt deu Grund an, Don ähnlicher Art ift [Unbek.]: 

Sterblich Fol ein ſterblich Weſen, nicht unfterblich feyn gefinnt, 
Ans dem Vorgebrachten erhellt, wie viele Arten der Gnome 
es gibt, und wo jede paßt. Beim Angefodytenen oder Uns 
glaublichen nicht ohne Belege; fondern man muß diefe ent- 
weder voranftelfen und die Gnome zum Schlußſatze machen, 
wie wenn man z. B. fagte: da man nun weder Gegen ſtand 


der ſolgenden Gnome, von der er, wie von der vorherge⸗ 
henben zeigt, auf welche Weife fie zum Enthymema werbe, 
bavon mag die Urſache in der großen Verbreitung ſolcher 
Sprüche and den Werfen der Dichter Liegen, Der Ge 
danfe, wodurch biefe Gnome zum Enthymema mwirb, tft; 
denn entweder hat er bei natlirlichen Vorzügen Feinen 
Wohlſtand, ober pflügt er * unedler Urt einen veichen 
Boden. Matth. IX, P- 529 
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der Mißgunft, noch faul ſeyn foll, fo behaupte ich, daß Bile 
dung unftatthaft ift; oder man muß aus Diefem das Erfte 
und aus dem Borangeftellten das Legte machen. Bei dem 
zwar nicht Unglaublichen aber nicht Klaren muß man den 
Grund auf's Bündigſte einfügen. In dergleichen Fällen paf: 
fen aud) die Taconifchen Sprüche, fowie die räthfelhaften, wie 
wenn man 3. DB. fo fpräcde, wie Stefichorns vor. den Locrene 
fern : man müſſe nicht beleidigen, damit nicht die Eicaden sam 
Boden zirpen. *) In Gnomen zu fprechen fteht dem gereifr 
ten Manne an, und über folche Dinge, worin man Erfah: 
rung hat. Daher ift die Redeweife in Gnomen, wenn man 
nicht in ſolchen Jahren ift, unziemlich, fo wie dad Erzählen 
von Babeln ; ”*) und das Sprechen über Dinge, die man 
uicht verfteht, iſt thöricht und ungebildet. Beweis genug 
hiervon ift, daß rohe Menſchen die frudztbarften in gnomiftis 
fhem Ausdrucke find, und leichtlich dergleichen von fich geben. 
Was nicht allgemein gilt, als allgemein ausfprechen, paßt 


*) Wenn bie Feinde die "gewöhnliche Feindſeligkeit, bad Ab: 
hauen ber Fruchtbäume, ihnen augethan haben würden. 
20) Der Sophift Protagoras will ſdie Trage beantworten, ob 
Tugend dburd Lehrebeigebrahtwerben Fönne? 
und läßt feinen Zuhörern bie Wahl, ob er als älterer 
Mann jüngeren gegenüber die Beantwortung im 
alfegorifcher Forın «in einem Mythos) oder ob er bdiefelbe 
in logiſcher Deduction (Aoyog) geben fol. Plato Protag. 
S. 320. Unſer Spracgebraudh hat den Begriff von Tas 
ber auf ben der Äfopifhen befchränft; hier muß ders 
ſelbe erweitert und zwar fo genemmen werden, daß er auch 
den- Mythos in ſich faßt. * 
x 
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am Beten beim Bejammern des Gefchletd und dem Anrufen 
Teidenfchaftlicher Empfindung, und zwar hierbei entweder im 
Eingange oder nach der Beweisführung. Auch die abgebro: 
fÄyenen, gemeinen Gnomen muß man gebrauchen, wenn fle 
nupbar find; denn eben weil fie gemein find, fcheinen fie als 
von Allen anerkannt, Richtigkeit zu haben, z. B. wenn man 
zum Kampfe ohne vorgängiges Opfer antreibt IIl.XIl, 243]: 
Ein Wahrzeichen nur gilt: das Vaterland zu erretten! 


Und zum Antrieb für Schwächere [Il. XVIII, 309]: 
Gleich) ift Ares gefinnt, [und oft auch ben fchlagenden ſchlaͤgt er.) 


Zerner, daß man der Feinde Kinder, auch die unfhuldigen, 
tödten folle Unbek.]: 
Kinder zu fchonen bes Mannd, ben Einer getödtet, ift Thorpeit. 


Auch etliche Sprichwörter find Gnomen, z. B. dad Sprich 
wort: ein Attifher Beifafe *) Dod muß man. and) 


*) Eraͤsmus und Ser; haben es nicht. Der Scholiaft fagt: 
‚Die Athenienfer fandteh, wie Eraterus oder au Durid 
in der Sprichwörterſammlung bed Zenobius fagt, Prlanzer 
vom Piriens and nah Samos. Wenn nun ein Redner 
etwa den Racebämoniern ober Corinthiern räth, Coloniften 
auszuſenden, fo fage er: ein Attiſcher Beiſaße; denn- wenn 
die Athenienfer viele.ihrer Landsleute ald Eoloniften aus— 
gefandt haben, fo miiffet ihr Das um fo viel mehr thun. 
Aber auc fo: die Athenienfer mißhanbelten immer ihre 
Gränznahbarn und Anwohner; benn fie trachteten jeber: 
zeit, jie zw unterjochen, _MWenn nun’Ciner ben Lacebämo- 
niern räth; ihre Nachbarn zu bemfithigen oder. nieberzu- 
treten, fo fagt er damit, das müßt ihr um fo mehr thun.“' 
Majvragius: man gebrauchte das Sprichwort von befchwer- 
lichen und verbrießlihen Nachbarn, Es war bergenom: 
men von ben Athenienfern, welche, auf der Infel Samos 
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Guomen anwenden, welde wider das zum Gemeingut Ges 
worden find, (unter dieſem verftehe ich 3. B. das: Zerne 
dich ſelbſt Eennen, und das: Alles mit Maaf); wenn 
entweder die Perfönlichkeit Dadurd gewänne, oder wenn die 
Rede leidenfchaftlih iſt. Eine leidenfchaftlihe Rede wäre, 
wenn man im Zorne fagfe, das fey Unwahrheit, daß man fich 
ſelbſt ſolle Fennen lernen; „wenn Der da wenigſtens ſich 
fennen gelernt hätte, fo würde er nie fidho’3 herausgenommen 
haben, Zeldherr zu ſeyn.“ Die Perfönlichkeit gemänne, wenn 
man etwa ſagte, man müſſe nicht, wie es gewöhnlich heißt, 
fo lieben, als— würde man fpäter haffen, fontern lieber fo haf: 
jen, als würde man fpäter lieben. Die Art des Ausdrucks 
muß-dabei, was man meint, offenbaren; wo nicht, fo muß 
man den Grund dazu angeben, 5. B. wenn man Dieß gefage 
hat, ması müffe lieben, nicht wie es gewöhnlich 
heißt, fondern, ald würde man immer lieben: fo 
fage man: denn das Andere ift argliftig; oder fo: 
mir gefällt das Gewöhnlidte nicht; denn wenig 
tensder wahre Freund muß Vo Lieben, als würde 
er immer lieben. Ferner: auch der Spruch Alles 
mit Maaß gefällt mir nicht; denn die Schlechten 
eingewanbert, die Einwohner verdrüngten. Victorius gibt 
denfelben Sinn. Echraber ckenfelld, nur daß er bie Nach— 
barſchaft At tika's ſelbſt darunter verſteht; derſelbe vergleicht 
ein Sprichwort, von dem Eginhard im Leben Carls db. Or. 
c. 16 ſagt, daß es bei ben Griechen feiner Zeit äblich ges 
weſen: den Franken habe zum Freunde, aber ja nicht zum 
Nachbar! Der Bemerkung des Schel., welche der Anwen— 


dung nach ſehr abſurd iſt, ſcheint etwas Wirkliches zum 
Grunde zu liegen, Vom Pirfäeus ans heißt es nicht 


um Texte des Scholiaften, fonders End Tov TUOEAIOV. 
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muß man ohne Maaß haſſen. Gie gewähren beim 
Bortrage große Beihülfe, einmal freilich, *) vermöge der Al: 
beruheit der Zuhörer, welche fich freuen, wenn man durch 
einen allgemeinen Ausſpruch mit ihren befondern Meinungen 
zufammentrifft. Was ich meine, wird durch Folgendes klar 
werden, zugleich auch, wie man auf Onomen ausgehen mäſſe. 
Denn die Gnome ift, wie bemerkt, ein allgemeiner Ausſpruch: 
nun freuen ſich die Menſchen, wenn Das allgemein ausge— 
fprochen wird, was fie ald befondere Vorftellung ſchon vor: 
ber in fi haben. So z. B. wenn Einer Nachbarn oder 
Kinder von fchlimmer Art hätte, fo würde er beifällig ‚fagen 
bören: nichts iſt verdrießlicher, als Rachbarſchaft; 
oder: nichts thörichter, ale Kinder zeugen. Daher 
muß man baranf ausgehen, weicherlei Vorſtellungen die Leute 
gerade fchon beherbergen, und dann hieräber allgemeine Aus— 
fprüche geben. Dieß ift eine nusbare Seite der quomifchen 
Medeweife: die andere ift noch beffer: fie gibt nämlich Der 
Rede Eharafter. Dicceu hat die Rede, wenn die Gefinnuirg 
darin erkennbar ift. Das bewirken aber alle Gnomen, darum, 
weil Der, welcher ſie ansfpricht, fich allgemein erklärt über 
Das, wonach zu fireben ſey? jo daß, wenn die Gnomen gute 
Gefinnung ausdrüces, fie auch den Sprechenden ald Mann 
von gufer Gefiunung darfteller. So viel von. der Gnome, 
Was fie ift, wie vielerlei Arten fie hat, wie man fie anwen« 
den muß und welche Nupbarkeit fie hat. 


Zweiundzwanzigfies Capitel. 
Ueber die Enthymemen fprachen wir zuerft im Allgemei: 
2) Nicht an fih, fondern — 
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nen, wie man fie erfinden müfle, und hernach, wie man die 
Eategorieen ; denn jedes von Beiden hat eine andere Art. 
Das nun das Enthymena eine Art Syllogismus iſt, wiffen 
wir fihon, und inwieferne ed ein Syllogismus ift, und worin 
ed von der logiſchen Form abweicht. Denn man muß nicht 
von Weiten ‚her und auch nicht Alles aufnehmen und zufan, 
menbringen : das Eine wird undeutlich durch die Entfernung, 
dad Andere wird zum Gefchwäße, weil man fagt, Was ſich 
von feibft verfteht. Denn Dieß ift auch der Grund, warım 
die Ungebildeten bei dem Volke mehr Eindruck machen, als 
Die Gebildeten, wie auch die Dichter von den Ungebildeten 
fagen, daß fie Eunftverftändigere Volksredner fernen. Denn 
Diefe fagen das Alltägliche und Allgemeine, die Andern fpres 
chen fo wie fie es wiflen und vom Naheliegenden. Man muß 
alfo die Nede nicht nach alle Dem, was Überhaupt uns gut 
dünkt, fondern nad) dem beftimmter Geſichtskreiſe einrichten, 
mithin 3. B. für die Richter oder für Die, welche man bar 
für gelten läßt; und zwar fo fpredyen, wie ed als einlench: 
tend entweder für Alle oder für die Meiften erfcheint; und 
nicht nur vom MWefentlichen, *) fondern. aud) vom Gewöhnli; 
chen aus fchließen. Vorerſt nun muß man merken, daß, wo man 
ſprechen und eine Deduction machen foll, fey es eine politi— 
ſche oder fonft eine, man die dazu gehörigen Sachen, ent 
weber alle oder doch einige, im Belise haben muß; denn hat man 
Nichts der Art, fo kann man von keiner Seite her fchließen. 
Alſo 3. DB. wie können wir den Athenienfern rathen, ob fie 


*) Nicht nur von Dem aus, was ummwiberlegbare Gewißheit 
und Evidenz hat, fondern aud, von Dem aus, was in ber 
Mehrzahl der Fälle fo befunden wird. 
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Krieg führen follen oder nicht, wenn wir nicht inne habem, 
Was ihre Kriegsmacht ift, ob Seemacht oder Landmacht oder 
beiderlei; und wie groß diefelbe, und Was ihre Einkünfte 
find; oder welche ihre Freunde und Widerfacher find; ferner, 
welche Kriege fie fchon geführt haben, nnd wie, und das An— 
dere hierher Bezügliche? Oder wie loben, wenn wir nicht 
von der Seeſchlacht bei Salamis oder dem Treffen bei Mas 
rarhon oder Dem, was für die Heracliden geſchehen, oder ſonſt 
einem Gegenftande der Art eine VBorftellung haben? Denu 
von dem Löblichen, das vorhanden ift, oder vorhanden fcheint, 
entnimmt Jedermann das Lob. In gleicher Weife holt man 
auch den Tadel aus dem Entgegengeſetzten, indem man auf 
merkt, was der Urt bei den Leuten vorhanden ift oder fcheinf, 
3: B. daß ſie die Griechen unferjocht und Die, welche gegen 
den Aflaten mitgefochten und einen Ehrenpreis der Tapfer: 
feit errungen hatten, die von Aegina und Potidäa zu Scla— 
ven gemacht haben und dergleichen, oder wenn fonft eine 
Schuld der Art auf ihnen liegt. Gfleichermaßen gewinnt mar 
bei der Anklage nnd der Bertheidigung durch Betrachtung 
bes Borhandenen Auflage und Verteidigung. Diefe gleiche 
Behandlung findet ohne Unterſchied ftatt, ed mag von Athes 
nern oder Lacedämoniern, von einem Menfchen oder einem 
Gotte die Rede ſeyn. Denn fey ed, daß wir dem Achilles 
Rath geben oder ihn loben und tadeln, oder ihn -anklagen 
und vertheidigen, fo müſſen wir die vorhandenen oder vor: 
handen fcheinenden Sachen auffaffen, damit wir aus dieſen 
das Lob oder den Tadel hernehmen, wenn etwas Löbliches 
oder Verwerfliches vorbanden ift; und ebenfo Aublage und 
Bertpeidigung, wenn Recht oder Unrecht vorhanden ift; und 
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den Rath, wenn Nutzen oder Schaden. Gleiches ergibt ſich 
beim Spreden über Sahen, 3. B. über Gerechtigkeit, 
oder ob Etwas ein Gut fey, oder nicht, fpricht man je nach 
Dem, was bei der Gerechtigkeit oder dem gedachten Gute 
vorhanden iſt. Da alfo beim Beweifen Jedermann fo ver— 
fährt, er mag ed num mit der Deduckion genauer nehmen 
oder ſich's bequemer machen (denn man nimmt den Stoff 
nicht alferwärts, fondern von dem im einzelnen Falle vorhan— 
denen Sachen her, und in vednerifcher Weife, indem offenbar 
ift, daß eine andere Art zu beweifen nicht angeht): fo ergibe 
ſich daraus die Nethwendigkeit, wie in der Topik, zuerſt für 
jeden Gegenjtand auserleſene Geſichtepunkte über das Mög— 
liche und am meiſten Zutreffende in ſeinem Beſitze zu haben. 
In Rückſicht auf plötzliche Vorfälle muß man feine Vorbe— 
reitung in gleicher Weife machen, indem man nicht in's Gräus 
zenfofe hinaus, fondern anf die vorhandenen Sachen feinen 
Blick wirft, welche Gegenftand der Rede find, und ſich von 
dem. Gegenftande. einen möglichft volljtändigen und genanen 
Umriß macht; denn je mehr man von den Sachen in feinem 
Beige hat, defto leichter ift der Beweis; und je genauer, 
defto frefiender und defto weniger allgemein. Unter allge: 
nreim verftehe ich, wern man Achilles darum lobt, weil er 
ein Menſch und weil er ein Halbgott gewefen, und weil er 
mit vor Ilium gezogen- fey; denn das findet ſich auch bei 
pielen Andern, fo daß man damit den Achilles nicht mehr als 
den Diomedes lobt, Befonderes dagegen ift, was Feinem 
Andern, ald dem Achilles begegnet ift, 3. B. daß er Hector, 
den Tapferſten der Troer erlegte, fowie den Cyenos, welcher, 
weil er umverwundbar war, allen die Landung wehrte; und 


186 Ariftoteles Rhetorik. 


daß er, fo jung und durch Beinen Eid gebunden, doch im’s 
Feld z09, und Was dergleichen ift. Somit gibt ed nur eine 
Art der Auswahl, und die erfte iſt diefe topifche. Die Ele: 
mente der Enthymemen wollen wir angeben: unter Element 
und Gategorie eines Enthymema’s verftehe ich eines und dafs 
felbe. Doch wollen wir Das vorangehen laffeı, was zuerft 
dargelegt werden muß. Es gibt nämfic, zweierlei Arten von 
Enthymenen: die einen find beweifend, daß Etwas fey, oder 
nicht fey, die andern find widerlegend und ihr Unterſchied ift 
derjelbe, wie in der Logik Widerlegung und Syllogiemus. 
Deduction aus Zugegeberem it das beweiſende Enthymema; 
dagegen entfteht das Widerlegende, wenn man das nicht Zu: 
gefundene durch Schlüſſe darlegt. Nun befiken wir fchon 
fo ziemlid) die Eategorieen *) von jeder Art des Nüslichen und 
Nothwendigen; denn wir haben eine Auswahl von Säben 
über jedes Stüdf, fo daß Elar ift, aus welden Categorien 
man Enthymemen über Gutes und Uebles, Xöbliches und 
BDerwerfliches, Recht und Unrecht herhofen muß; deßgleichen 
haben wir über Gemüth, Leidenfchaften und Eharactere ſchon 
Eategorien gefunden. Nun wollen wir noch von anderer 
Seite her alle zufammen in allgemeinen Betracht ziehen und 
davon handeln, indem wir die Categorien der Widerlegung 
und des Beweiſes, fowie die der fcheinbaren, nicht aber 
wirklichen Enthymemen (da -diefe auch Beine Spllogismen 
wären), deutlid, machen. 


— — nn nn 


*) ], 4 u. in den fag. Capiteln. 
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Dreiundswanzigftes Capitel. 

Eine Eategorie fir das beweifende Enthymema hat ihren 
Sir im Entgegengeſetzten: man muß unterfuchen, ob 
bei dem Gegentheile ſich das Entgegengefente findet, wobei - 
man negativ verfährt, wo es ſich nicht findet; und pofitiv, 
wo es ſich findet; 3. B. Selbftbeherrfchung fey ein 
Gut; denn zügellos leben ſey ſchädlichz; oder wie in 
der Vieffenifchen Rede: * wenn der Krieg die Schuld 
der vorhandenen übeln”!age trägt, fo muß man 
mit Hülfe des Friedens wieder zurechtkommen. 

[Unbek.J]: 
Wenn gegen Die, fo abſichtslos geſündiget, 
Dem Born fid) hinzugeben nicht geftattet ift, 
So ziemt ed auch nicht, wenn gezwungen Einer uns 
Ein Gutes thut, ihm dafür Dank zu ſchuldigen. 
[Unbek.]: 


Iſt aber Lügenreden dieſer Welt genehm, 
Sp darf man wahrlich glauben, daß auch gegentheils 
Die Wahrheit oft nicht finde Glauben in der Welt. 

Eine zweite Categorie ergibt ſich aus der gleichen Folge; 
es muß **) gleichmäßig da ſeyn oder nicht da ſeyn: z. B. wenu 
man den Satz aufftellt, daß nicht alles Recht ein Gut ſey: 
„ſonſt mäßte auch Alles, was mit Recht gefchieht, ein fols 
ches ſeyn; nun aber iſt's nichts Wünfchenswerthed, mit Recht 
zu ſterben.“ Wieder eine ergibt fih aus ben MWechfelver: 
hältniſſen. Findet fi) bei dem Einen, daß er löblich oder 


») ©. J, 13.52. 
22) D,.b, Etwas bei zwei Dingen. 
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recht gehandert, fo muß der Andere dieje Handlungsweife 
erfahren haben. Ferner, mo das Befehlen, da muß auch 
das Thun angehen, wie ter Zöllner Diomedon von den Zöl— 
fen *) fagte: iſt's auch nieht Schande, fie zu verfaus 
fen, fo is Feine für und, fie zu Baufen. Ferner, 
wenn Das, wag Einer erfahren, löblidy und recht ift, fo iſtes 
auch Dieß bei Dem, welcher es gefhan und umgekehrt. Doch 
kann man hier falſch ſchließen. ft Einer mir Recht umges 
kommen, fo ift ihm Recht gefchehen, aber vieleicht nicht von 
dir. Darım muß man Beides gelondert betradten, ob der 
Leidende mit Recht gelitten und der Handelnde mit Recht 
gehandert habe, und danı es fo anwenden, wie cd gerade 
paßt. Denn manchmal trifft das nicht zufammen und es ift 
wohl möglich, wie in des Theotectes **) Alcmäon: ***). 


Und haßte beine Mutter denn fogar Fein Menfch ? 


*) Buhle erklaͤrt fid) ffir die ECmendation Sylburgs nei rov 
teAwvımV, „von dem Pacht der Zölle.” Bekkers Cod, 


N. hat reAwvon. 

») Theodectes aus Phafelid, einer Stadt Lyciens, Schüler 
des Plato und Iſocrates, Älterer Zeitgenoffe bed Ariftotes 
led, hat fünfzig Tragödien gefihrieben, die alle verloren 
find; darunter war der Alcmion, 


*3*) Alcwmaäon hat feine Mutter Eriphile getöbtet, weil fie aus 
Habfucht ihren Gatten Ampbiaraud genöthigt in den ges 
wiffen Tob zu gehen. Er muß al Muttermörder flüchtig 
werben, wenn gleich Etwas für feine Unthat ſprach. Als 
phefibgen, welche ben Mord geremt findet, fragt ihn: hat 
bein Miemand beine Mutter gebapt und darum beine 
That ald recht gethan erkannt ? Alkmäon gibt nun bie 
Unterfcheibung, welche A. benützt. 
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Woranf er antwortet: — 
Das muß man unterfcheiben 
Und da Alphefiboea fragt: wie? fo erwiedert er: 
Als recht warb wohl ihr Tob erfannt, doch nicht mein Mord 


Ferner dient als ‚Beifpiel der Proceß des Demofthenes *) 
und Derer ,„ welde Nicanor getödtet haften. Sobald ausge: 
fprochen war, daß fie ihn mit Recht getödtet haben, galt auch 
fein Schickſal als verdient. Ebenfo die Geſchichte ven dem 
in Thebä Uingefommenen „ **) über welchen der Andere eis 
nen Ausſpruch verlangte, ob er verdiene getödfet zu werden, 
indem es Bein Unrecht: fey, Den zu tödfen, welcher mit Recht 
umkomme. Wieder eine Gategorie gibt das Mehr und Min— 
der. “) 3. B. wenn feibft die Götter nicht Altes willen, 
fo Pönnen’s die Menfchen noch viel weniger. Denn das ift 
diefe Schlußart: wenn Etwas bei Dem fld) nicht vorfindet, 
bei welchem es ſich eher vorfinden kann, fo it natürlidy, daß 
es auch bei Dem fich nicht vorfindet, bei welchem es ſich wer 
aiger vörfinden Bann. Der Schluß dagegen, daß Der feine 


*) Nicht der berfihmte Nebner Demoſthenes, fonbern viel 
Teicht der gleichnamige Felbherr, den diefer in ber Atem 
Olynth. Rede erwähnt. Nicanor ift unbefannt. Der Zufams 
menhang macht wahrfcheinlich, daß Demofihenes von Nicanor 
getödtet und daß Nicanor wegen biefer Unthat von Andern 
umgebracht worden. S. Buhles Anmerkung zu ber Stelle. 

*20 Der Getödtete hieß Euphron, wie Xenophon im feiner 
Sriechiſchen Geſchichte VII, 3,.4 erzählt, Wenigſtens 
yapt Das, was Kenophon Einen ber Theilnehmer bed ger 
gen Euphron ausgeführten Anſchlags zur. Bertheidigung 
ſprechen läßt, ganz zu unferer Stelle. 

#49) Weitere Errlaͤrung gibt Top. I, 4, 111, 4. 





4190 Ariſtoteles Rhetorif. 


Nebenmenſchen fchlägt, welcher fogar feinen Water fchlägr, 
folgt daraus, daß, wo Etwas vorhanden ift, was weniger ans 
zunehmen ift, auch Das vorhanden ift, was eher anzunehmen 
ift; man mag nun des einen oder des andern Beweiſes bei: 
dürfen, entweder, daß Etwas vorhanden fen, oder daß es nicht 
vorhanden fey. Ferner, wenn weder dad Mehr nod das 
Minder Statt findet, weßwegen es heißt Unbek.]: 

Berlagendwerth wohl freifid, 06 der Söhne Tod *) 

Iſt bein Erzeuger; doch ifi’d Deneus weniger, 

Der Griechenlands ruhmreichftien Sohn verlor? — 
Sp, wenn man fant: habe Thefeus **) nicht unrecht gehan⸗ 
delt, fo habe es and) nicht Alerander; wenn nicht die Tyn— 
dariden, auch nicht Alerander; habe Hector dem Patroctus 
Unrecht gethan, fo habe es auch Achilles an Hector; fegen 
nicht die Andern, welche Künfte treiben, unnütze Leute, ſo 
fenen es auch nicht die Phifofophen; und ſeyen nicht die Feld— 
herren darum unnütze Leute, weil fie oftmals unterliegen, fo 
feyen’s darum auch nicht die Lehrer der Weicheit; ebeufo 
wenn man fagt, „ſoll der einzelne Manı für eure &hre Sorge 
tragen, fo müßt and, ihr das thun für dievon Griechenland.“ 
Eine weitere Eategorie ergibt fih Dadurch, dab man die 
Zeit in Acht nimmt, wie 3. B. Jfocrates in der Rede gegen 





*, Althäa wirb angeredet, Meleagerd Mutter, bed Deneus 
Gattin, bes Theftius Tochter, der beiden, Toxeus unb 
Plexippus, Schweſter. Diefe beiden leutern hatte Meleager 
im Borne getöbtet, uud Althaa ihrem Sohne zur Rache 
für ihre Brüder den Tod veranlaßt, 

**) Theſeus hatte vor Paris (Alexandros) Lie Helena entführt, 
Eaftor und Polur, Brüder der Helena, hatten bie zwei 
Töchter bes Lemcippus, Phöbe und Elaira geraubt, 
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Harmodius *) gethan hat: „hätte ich vor der Unternehmung 
eine Bildfäufe verlangt, falls ich dieselbe durchführte, fo hät: 
tet ihr mir fie gewährt; und jest nach vollbrachter That wollt 
ihr fie nicht gewähren? Eo Taffet denn in der Erwartung 
das Verfprechen, wenn ihr, radırem ihr empfangen habf, 
zurücktreten wollet.“ Ebenfo darüber, daß die Thebaner dem 
Philipp den Durdyzug nad) Aktica gestatten ſollen: **) „wenn 
er Dieß verlangt hätte, bevor er ihnen wider die Phocenſer zu 
Hütfe gezogen, fo hätten fie es verfprochen; num wäre es ein Wis 
derfpruch, wenn fie ihn darum nicht durchließen, weil er jenes 
aus der Hand gelaffen nnd ihnen vertiaut habe." Eine weitere 
Gategorie ergibt ſich aus der Anwendung des negen und Geſagten 
auf Den, weldyer wider ung fpricht, und ift Dieß eine befonders 
gute Wendung dergleichen die im Teucer ift, welche Iſocra— 





”, Die Rede war überfchrieben: „Ueber bad Standbild des 
Jphicrates an KHarmodind‘ und ift verloren gegangen, 
Plutarch und Andere ſchreiben biefe Nebe mit linrecht dem 
Sifiad zu, Harmodins war ein Abkömmling des Tyran⸗— 
nenmörderd Harmodius. ©. Buhle. 


“+, Philipp König von Macedonien hatte ben Thebauern im 
Kriege gegen die Phocenfer geholfen. Als Derfelte bald 
daranf freien Durdzug dureh dad Gebiet von Theben für 
Leinen Feldzug gegen die Athener verlangte, fo waren Eis 
ige, bie es vielleicht mit Philipp hielten, der Meinung, 
man Fönute Dies wohl erlauben, und hießen bie Xhebaner 
ſich in die Zeit verfegen, wo fie ber Hflfe Philipps be— 
durften, und ſich felöft fragen, ob, wenn ber König bas 
mals jene Fordernug an fie geflellt hätte, fie ihm eine 
abfihlägige Antwort gegeben ‚haben würden. Demofihenes 
Uberredbete jedoch die Thebaner, mit ben Übrigen Griechen 
fich gegen Philipp zu vereinigen, 
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tes gegen Ariſtophon anwandte, *) indem er ihn fragte, ob 
wohl er die Flotte um Geld verriethe? und auf deſſen Vernei— 
nung fagte: „du, ein Ariftophon, würdeſt fie nicht verrathen, 
und id, ein Iphicrates follte es thun!“ Freilich muß auf 
des Audern Seite größere Wahrfcheinlichkeit zum Fehltritte 
ſeyn; fonit käme es lächerficy) heraus, wenn man gegen einen 
Ankläger, wie Ariftides, fo fprechen wollte, vielmehr muß ee 
auf des Anklägers Unglaubwürdigkeit zielen fönnen.. Denn 
immer will der Anklaͤger beffer feyn, als der Angeklagte; 
Das iſt's alfo jederzeit, was man zu widerlegen hat. Dody 
ganz widerfinnig ift die Anklage, wenn man Andern vorwirft, 
Was man felbft thut oder thun würde; oder wenn man fie 
anhielte, zu thun, Was man felbft nicht thut oder thun würde. 
Eine weitere Eategorie ergibt ſich aus der Begriffsbeftim- 
mung, 3. DB. wenn man faat, dad Beillige fen nichts Ande— 
res, als ein Gott oder eine Wirkung Gottes. **) Nun aber 
müfle Der, welcher an eine Wirfung Gottes glaube, noth⸗ 
wendigermweife auch an eine Gottheit glauben. So, wie Iphi— 
rates darthat, daß der Beſte auch der Edelftgeborene fen; 
„denn auch Harmodius ***) und. Ariftogiton haben, bevor ffe 
°) Die Worte der (verloren gegangenen) Tragödie Teucer 
(von unbekannten Derfaffer) find entiweber ausgefallen, 


oder von Ariftoteled, als damals .allbefaunt, ausgelaffen 
worden. Die Rebe des Iphicrates führte den. Titel: 
n8p4 NPOBOCLaG (wegen Verraths) gegen Ariftophon. — 
Ueber bie Sache vergl. Quintilian Instit, de Orat, IV, 12. 

**) Für Socrates gegen bie Anklage bes Atheismus, Er kaun 
Fein Atheift fen, ba er an einen ihm Teitenden Genins 
glaubt. Die Stelle bezieht fich anf Plato’d Apol. des 
Socrates Cap. 15, S 27. 

*), 5, oben, 
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etwas Edles gethan, keinen Adel gehabt.” So fein Beweis, 
daß er näher verwandt fey: „ſind doc meine Handlungen 
denen des Harmodius umd Ariftogiton verwandter, "als die 
deinigen.“ So im Alexander *) die Behauptung, es müffe 
Jedermann anerkennen, daß ein Unzüchtiger nicht mit dem 
Benuffe einer einzigen Perfon zufrieden fen. So ber Grunt, 
welchen Socrates dafür angab, daß er nicht zu Archelaus 
gehe: „es ſey Erniedrigung, empfangene Wohlthaten nicht. 
vergelten zu können, gerade wie Kränkungen.“ Denn alle 
diefe geben eine Begriffsbeftimmung und ſuchen das Werfen 
der. Sadye, und fo ſchließen fie über ihren Gegenftand. Eine 
weitere Gategorie ergibt ſich aus der wie in der Zopik **) 
zeſtellten Frage, in wie vielerlei Sinne man fagen Eönne, es 
ſey Etwas recht gefchehen? Eine weitere ergibt fich aus der 
Eintheilung, 3. B. wenn Jedermann aus dreierlei Beweg⸗ 
gründen unrecht thut, and dem erſten, dem zweiten oder dem 
dritten, und man hernach fagt: die zwei erften waren nicht 
möglich und den dritten nehmet ihr ſelbſt nicht an. Eine 
‚weitere ergibt fi aus der Induction, wie aus der Pepa: 
zethifchen Rebe, ***) daß in Anfehung der Kinder jeder: 
zeit die Weiber das Richtige unterfcheiden. Denn diefe 


*) D. 5. in ber (und verlornen) Rede eines (uns unbedann- 
ten) Rhetord Über ben Paris, in welder diefer zu bewei- 
fen fuchte, Paris (Alexandros) ſey nicht unzüchtig gewe— 
fen, weil er fi mit der Einen Helena begnligte, 

”+) Top. ], 6. ’ | 

*+) So ift dad Ex ng Ilenapndiag ohne Zweifer zu überfes 

‚gen, b. h. aus einer (und verlornen) Rede für die Stapt 

Peparethus auf ber Eyclade gleihen Namens. S. Buhle 
Ariſtoteles Rhetorik, 28 Bbchn. 5 
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Aufklärung gab in Athen dem Redner Mantiad, der wes 
gen feines Sohnes in Ungewißheit war, des Kindes Muts 
ter; und ebenfo in Thebä, da Jsmenias und Stilbo fidy 
ffritten, erklärte Dodonis das Kind für des Ismenias Sohn, 
und auf Diefes hin galt Theſſalicus ald Sohn des Jsmenias. 
Ebenſo nad) dem Gefehesvorfcdhlage des Theodectes: „wenn 
man Leuten, die fremde Pferde nicht gut gehalten haben, die 
eigenen nicht anvertraut, und fo auch keine Schiffe Denen, 
die fremde Schiffe haben untergehen kaffen: fo muß man alfo, 
wenn bei alfen Dingen die gleiche Rückſicht gilt, die Leute, 
welche fremdes Land nicht gut verwahrt haben, nicht zur ei⸗ 
genen Vertheidigung gebrauchen.’ So, wie Alcidamas bee 
wies, daß alle Welt den Weifen ehre: „die Parier haben 
dem Archilochus, obwohl er ein Zäfterer war, Ehre augethanz 
die Ehier dem Homerus, der doc, fein Mitbürger war; bie 
‚Mitylender fogar einem Weibe, Sappho; die Lacedämonier 
haben den Ehifon in ‚den Rath der Alten aufgenommen, fo 
wenig fie auch Liebhaber der Wiffenfchaften find; die Italie⸗ 
ner den Pythagoras; *) die von Lampſacus haben den Fremd— 
ling Anaragoras beftattet und ehren ihm nech heute; die 
Athener haben Solons Gefehgebung angenommen und be= 
fanden fich gut dabei; fo die Zacedämonier Lycurgs; in Thebä& 
waren die Staatslenfer Phifofophen, und der Staat war 
glücklich.“ Eine weitere Categorie ergibt fid) aus dem Urs 
theile **) über diefelbe oder die gleichftehende oder die ent⸗ 
gegengeſetzte Sache, vornämlich wenn’s das Urtheil Aller 
and von jeher, und wo Das nicht, doch Das der Meiften 


2) D, 5. ald einen ihrer Staatölenter aufgenommen, 
”) D. b, ſchon vorhandenen, gefällten, 
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oder der Weifen, entwete:.aller oder der meiften,, oder daß 
der Rechtfchaffenen war; oder das der zur Entiheidung Bes: 
rufenen oder Derer, auf welche diefe achten, oder Derer, wie 
der welche man feine Entfcheidung geben kann, 3 DB. der 
oberften Inſtanz; oder Derer, welchen zuwider zu ‚entfcheis 
den nicht löblich iſt, 3. DB. der Götter, des Vaters, der 
Lehrer. Dergleichen ift, was Autocles gegen Miridemides * 
anwandfe: „wenn es den Rachegöttinnen wohl anftand, vor 
tem Gerichte des Areopagus ſich zu flellen, **) follte es dem 
Miridemides nicht anſtehen?“ Oder wie Sappho bewies, daß 
das Sterben ein Unglück ſey: „ſo haben die Götter entfchies 
den; fonft würden fie ſterben.“ Oder wie Ariftippus gegen 
Plato, der, wieer meinte, Etwas mit allzu großer Sicherheit 
ausgefprochen hatte, fagte: „„unfer guter Freund fagte Nichts 
dergleichen ;'' womit er den Socrates meinte. So ftellte 
Hegefippus in Delphi, ***) nachdem er vorher einen Orakel⸗ 
fprüch in Olympia geholt, an den Gott die Frage: „ob er 
*) Autocles, ein trefflicher Redner, Sohn bes von ben Drei- 
ßigen getöbteten Strombichidad, war. einer ber nad) Lace⸗ 
bämon mit Vollmacht zur Friedendunterhandlung abges 
ſchickten Gefandten. Mixidemides weigerte fid in eis 
nem gewiffen Proceffe vor dem Areopag zu erfcheinen, unb 
Autocles, fein Ankläger, richtete die obigen Worte an ihn, 
Vergl. Buhle zu d. St. 
22) Mit Oreſtes, dem Rächer bed Naterd und ber Mutter, den 
fie verfolgten. 
ser) Buhle wi mit Muretus fiatt Aynaınnog lefen Ayn- 
oinoAıg Ageſipolis), von welchem Kenophon im viertes 
Buche feiner Sriech. Geſchichte Etwas ber Art erzählte, 
S. Buhle. 5” 
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den gleichen Ausſpruch ‚gebe, wie fein .Bater ?'' ald müßte 
er fi ſchämen, Diefem zu widerfprechen. So, wie Ffocras 
tes von Helena geſchrieben, das fie brav gemweien, „indem 
Zhefeus fo geurrheift hate.’ So von Ulerander, „dem die 
Göttinnen den Vorzug gegeben.‘ So von Evagoras, daß er 
brav gemwefen, wie Iſocrotes fagt: „Conon wenigftens als er 
unglücklich geworden , überging alle Undern und wandte ſich 
zu Evagoras.“ Wieder eine Categorie ergibt ſich aus den 
Theilen einer Sache, wie in der Topik, „welcherlei Bewe⸗ 
gung die Seele ſey? entweder dieſe oder dieſe.“) Ein 


+) Ich finde nur am Ende bes dritten Buchs ber Topif eine 
Stelle, welche hierher gehören kann. Ju biefer aber fragt 
er nicht, welche Bewegung bie Seele, fonbern, welcher: 
lei Bewegung bie Zeit fen; worauf er allerdings von 
“der Seele fpricht, und zeigt, daß man durch eine foldhe 
Eintheilung beweifen könne, es fen die Seele nicht eine 
Zahl, gleihwie fi durch Betrachtung ber Fintheilung 
aller Bewegung nad ihren verfhiebenen Arten beweifen 
laſſe, daß die Zeit nicht eine Bewegung fen. Indeſſen bat 
er bie Frage, ob bie Seele eine Bewegung fey, im dritten 
Gapitel bes erften Buchs von ber Seele befonders, und 
zwar auf diefe Art abgehandelt, indem er zeigt, daß von 
den vier Arten ber Bewegung (Eategor. XL nimmt er 
ſechs an) Beine zur Seele paſſe. Daß er bad Buch von 
der Seele lange vor ber Rhetorik und noch vor feinen 
dialektifchen Schriften gefchrieben, fieht man aus bem Eins 
gang des Buchs de Hermeu, Cr mag alfo gemeint ba- 
ben, die Frage über die Seele in ber Topik beifpieldweife 
fo aufgeftellt zu haben, Wie aber Dem fen, fo ift ber 
Sinn: man nimmt eine Behauptung bed Gegners auf, 
dergleichen bie wäre, bie Seele fen eine Bewegung, gebt 
dann alle Arten von Bewegung, bie ed gibt, einzeln burch 
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Beifpiel aitt des Theodectes Socrates: „welchen Tempel hat 
er verunreinigt ? welche Gotter hat er nicht geehrt, die der 
Staat anerkennt? Wieder eine Categorie ift, daß, da bei 
den meiften Dingen gute und tchlimme Zofgen derfeiben ſich 
vorfinden, .man aus dem daraus Erſolgenden Aus oder abräth, 
anklagt oder vertheidige, lobt oder tadelt. Zum Bei piele: 
„der wiffenfchafttiden Bildung folgt als Nachtheil die Miß— 
gunft und ald Nuten die Weisheit: alto muß man fich nicht 
bilten taffen; denn es taugt nicht in Mißgunſt zu feynz mein: 
man muß fich bilden laſſen; deun weile foll man ſeyn.“ Diefe 
Gategorie ift des Eullippus Lehre, welche noch) das Mögliche 
und einiges Andere, wovon geiprochen worden, dazu nimmf, 
Wieder eine Categorie ift, wern man über zwei einander ges 
genüberitehende Dinge rathend -oder abrathend fprecdhen und 
nach der eben bezeichneten Weije einen doppelten Schluß zie— 
hen folf. Doc weicht dieſe darin ab, daß dort zufällig *) 
hier aber wirklich Entgegengefestes gegenüber aeftellt wird. 
Ein Beifpiel: „eine Priefterin verbot ihrem Sohne, Volks— 
vedner zu werden; denn fprichft du, wie es recht ift, fo wer: 
den die Dienfchen tich Hafen; und ſprichſt du unrecht, die 
Götter. Nein du mußt Volksredner werden; denn wenn du 
ſprichſt, wie es recht ift, fo werden tie Götter did) Lieben, 
und fprichit da unrecht, die Menſchen.“ Es kommt Dieß 
hinaus auf das Spridwort: den Sumpf zum Salz 
und fagt: da fie nicht biefe Art von Bewegung if, nicht 
diefe, und nicht diefe: fo iſt aljo die Seele Feine Bes 
wegung. 
”) Zufällig Entgegengeſetztes iſt: mißgünſtig angeſehen, unb 
weiſe ſeyn, wirklich Entgegengeſeßztes: meife, thöricht ſeyn« 
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werte faufen.*) Auc die Bläſoſis **) iff daffelbe, wenn 
Hei zwei entgegengefegten Dingen immer je eine gute und 
eine fchlimme Zugabe ift, die einander wieder entgegenftehen. 
Mieder eine Categorie erglbt fi, indein man aus der Mei: 
gung. der Menſchen, nicht das Gleiche vor der Welt und in: 
geheim zu foben, fondern vor der Welt Recht umd Tugend 
zu vreifen, bei ſich aber das Nusendbringende vielmehr: zu 
wünfchen — die ungünftigere Folgerung herzufeiten fucht; 
denn wo maz überrafchen will, iſt diefe Eafegorie am wirf? 
famften, Wieder eine ergibt ſich daraus, daß nach demfelben 


"mn, i. eine unerwünſchte Dreingabe zu der erwänfchten 
Sache, dergleichen Abneigung der Menfchen für ben Bolfs: 
reduer wäre, welcher mit feinen Reden den Göttern ges 
fiele. Diefer Sinn und ‚bamit die angenommene Lefeart 
wird durch bad unmittelbar Folgende außer Zweifel gefest. 

** Der Ausdruck bezeichnet eigentlih die Mißbilbung bes 
menfchlichen Baues, wobei die Beine nad) Außen gebogen 
find und zwei mit den Sehnen zufanmenftopende Bogen 
vorſtellen. Ein Beifpiel Pönnte eiwa Cato's bed jüngern 
Lage im Utika geben: eutweder leben, und fi unter Cifar 
deugen, aber doch durch fein perfünliches Anſehen viel u: 
tes im @ingelnen erhalten, ober jierben und biefes preiss 
geben, aber deu Ruhm edler Conſequenz behaupten. Eben 
hierin liegt der Grund, warum bie Pur; zuvor beibebals 
tene Lefeart ro EAog allein die richtige feyn kann. Denn 
die Erklärung, welche Erasmus Adag. Ill, 6, 23 gibt, 
wird Niemand in ben Zufammenhang biefer Stelle einzus 
paffen vermögen. So aber geht ed in fireng logiſchem 
ange vorwärts. Zuerſt der Fall, mo beides Entgegenges 
fegte in gewiffer Hinficht gut zu fenn fcheint, aber je eine 
unerwünfchte Zugabe hat; dann ber Fall. wo beides Ent: 
negengefegte je etwas Gutes und etwas Schlimmes mi 
ach führt, das unter fich wieder Gegeufäge bildet. 
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Berhältniffe etwas Gewiſſes eiutreten müßte: wie 3. B. 
Gphicrates, da man feinen nody ganz jungen Sohn, weil er 
groß war, zu öffentlicher Dienftleiftung zwingen wollte, fagte: 
„wenn fie große Knaben ald Männer gelten laffen, fo müſſen 
fie Eleine Männer für Knaben erklären.” So auch, Was 
Theodectes in feinem Geſetzesvorſchlage fagte: „ihr machet 
Söldner, wie Strabar und Eharidemus, wegen ihrer Wohl: 
gefinutbeit zu Bürgern, und die Söldner, welche unheilba: 
zen Schaden angerichtet, wollt ihr nicht aus dem Lande ja: 
gen?!’ Wieder eme ergibt fih aus der Annahme, daß, wenn 
das Ergebniß daffelbe iſt, auch die Sache, woraus daffelbe 
kommt, diefelbe ſey; wie Kenophanes fagte: „es fen eben fo 
gottlos, zu fagen, die Götter entftehen, als zu fagen, fie 
flerben; denn fo oder anders ergebe es fich, Daß irgend eins 
mal die Götter nicht ſeyen.“ Weberhaupt die Annahme, *) 
daß das Ergebniß aus jeden von Zwei Dingen durchweg dafs 
felbe ſey: „ihr fend im Begriffe, ein Urtheil zu fällen nicht 
über Soirates, fondern über die ganze Beflrebung, ob man 
Ppitofophie treiben ſoll.“ Go die Behauptung, das Dar: 
bringen von Waller und Feuer heiße Kuechtfchaft tragen; 
Zheilnahme am Landfrieden fey, fid den Befehlen fügen. 
Hierbei muß man wahrnehmen, auf welcher Seite das gerade 
Biauchbare liegt. Eine weitere Gategorie ergibt ſich aus der 
Beobahtung, daß derfeibe Menſch nicht immer das Gleiche 
thut, nach wie vor, fondern wohl umgekehrt, wie folgendes 
Enthymema: **) „wenn wir in der Derbannung gefämpfe 

2) Raͤmlich: gehört hierher. 
»2) Aus einer verloren gegangenen Nebe bes Lyſias, aus wel: 


her Dionyfins von Halicarnaß ein mit unferer Gtelle 
ziemlich übereinſtimmendes Fragment anführt, Aus die⸗ 
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haben um die Heimkehr, wollen wir aus der gewonnenen 
Himath uns verbannen, um nicht kaͤmpfen zu müſſen?“ Denn 
das einemal wollte man lieber bleiben, als kämpfen, das an⸗ 
deremal lieber nicht kämpfen, als nicht bleiben. Wieder eine 
ergibt fi, wenn man fagt, es fey Etwas oder es ſey gefdyes 
ben Dem *) zu Liebe, dem es lieb wäre, wenn es nicht ges 
fchähe ; wie wenn man 3. B. Einem Etwas gäbe, um ihm 
durch Entziehung wehe zu thun. Weßwegen es auch heiße 
[Unbeß.]: Ä 

Nicht aus Geneigtheit ſchickt ber Gott verhkrrlichend 

Bin großes Glück zu Manchen, ſondern nur auf daß 

Sie um fo offenbarer Unglück ftürgen foll, 
So in Antiphons Meleager : 

Nicht um ein Ungethlim zu füllen, ſondern um 

Meleagers Mannheit Eundzuthun in Griechenland. **) 
So in des Theodectes Yjas, daß Divmedes den Odyſſeus ***) 
vorzog, nicht ihm Achtung zu erweiien, fondern um einen 
Geringeren zur Begleitung an haben; denn bie Möglichkeit 
ift vorhanden, daß er's darım gethan. Wieder eine Catego⸗ 
rie ift dem Redner vor Gericht und bei Berathung gemein: 


fer Anführung erhellt, daß Lyſias bie Worte eines ange: 
fehenen Atheners cifirt. 
», 3.8. wenn man in Frankreich gefagt hat, der König mfffe 

eine dietatorifche Gewalt annehmen, um bad Wolf vor bem 
Umtrieben der Demagogen fiherzujtellen. Man muß hier 
und in vielen Stellen, ja in ber ganzen Auffaifung bee 
Spftems ber Rhetorie fih wohl erinnern, baß bie alte 
Rhetorit außerhalb der Moral in unferem Sinne ftebt. 

») Sind die Helden alle durch höhere Fügung zuſammenge⸗ 
tommen. 

9) Yıo Begleiter des nächtlichen Zuges, Ilias X. 
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ſchaftlich, daß man die Gründe für und wider, fowie bie 
Bewegaründe des Thuus und Laſſens in Unterfuhung nimmt; 
denn Das iſt's chen, worauf man, wenn es fich vorfindet, 
hingrbeiten muß, 3. B.: 0b es der Perſon oder ihren Freun— 
den möglich, Leicht, nüslich; oder ob es den Feinden ſchädlich 
und nachtheilig war; oder ob die nachtheilige Folge der 
Handlung geringer, als diefe feibft war. Hieraus nimmt 
man die Mittel zum Rathen und Widerrathen, wie auch zum 
Antlagen und DBertheidigen ; denn die Gründe wider die— 
nen zur Vertheidigung, und die Gründe für zur Anklage; 
In diefer Categorie beftcht Das ganze Syitem des Pamphi— 
Ins *) und des Gallirpus. Wieder eine ergibt ſich aus Din— 
gen, die, während jie unglaublich find, Doch ter vorhandenen 
Meinung nad) gefchehen ; denn die Meinung wäre nicht vors 
handen, wenn nicht die Sache wäre oder nahe wäre. Ja 
fie muß um fo mehr ihre Richtigkeit haben; denn die Vor— 
ausſetzung faßt entweder Wirkliched oder Wahrfcheintiches 
auf: ift nun. der Gegenftand unglaublich und unwahrfcheine 
lich, *) fo wird er wirklich ſeyn; denn es iſt nicht die 
Wahrfzeintichkeit und Glaublichkeit, warum man jo meint, 
Dergleichen war, Was Androcles der Pirheer ***) in feiner 
Rede wider das Geſetz ſagte, als man wider feine Behaups 
— die Geſetze bedürfen eines Geſetzes, das fie regelt — 





5. — ein Schüler Plato's und —* des Apel⸗ 
les, Schriftfteller über Malerei und Rhetorik. — Eallip- 
Ä pus, ber mehrermihnte Rhetor, 
»# D, h. und ſcheint doch zu ſeyn oder zu werden. 
=. Bithos war, nah Stephanus Bpzantinus, ein Aitifcher 
Demos der Eecropifchen Phyle. 
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Lärm erhob: „‚brauchen doch auch die Fifche das Salz (wenn 
ed gleich undenkbar erfchien und nicht natürlih, daß im 
Meerwafler Tebende Weſen des Salzes bedürfen), und ber 
Dlivenfab das Del (wenn es gleich unglaublich war, daß der 
Stoff, aus welchem Del bereitet wird, das Del bebürfe). 
Eine weitere Eategorie, die zur Widerlegung dient, entſteht, 
wenn man auf Das flieht, was ſich widerfpricht, ob fih Et— 
was findet, das nach allen Seiten, nach Zeit, Hergang und 
Morten ſich widerfpricht, nämlich einerfeits beim Widerfa- 
her, 3: B.: „er fagt wohl, er liebe auch, hat aber ſich mit 
den Dreißig *) durch @idfehmur verbunden‘ — andererfeits 
bei'm Sprechenden: „Jener fagt wohl, ich fen proceßſüchtig, 
Bann aber nicht einen einzigen Proceß nachweiſen, den ich 
geführt habe’ — dann wieder beitm Sprechenden und dem 
Widerfacher zugleich: „er hat Beinen Menfchen je geliehen; 
ich aber babe fogar Manchen unter euch ausgelöst. Wie: 
der eine Gategorie ergibt fi, indem man den Grund für die 
auffallende Erfcheinung an Menfchen und Dingen angibt, 
welche verdächtig gemacht find, *) oder fo fcheinen; denn 
Etwas ift vorhanden, warum es fo augefehen wird: wie 3. 
B. eine Fran, die während -fie ihren Sohn umarmte, unter 
ihn zu liegen Bam, dem Jüngling beizuwohnen fchien; da jes 
doch der Grund angegeben wurde, verſchwand die beigemeffene 
Schuld. So in des Theodectes Ajas fpricht Odyſſeus wider 
Ajas darüber, warum er, tapferer als Ajas, doch es nicht 


2 D. h. Tyrannen. Xen, hist, Gr. II, 3, 11 sq. 
**) 7; ſtatt gu) mit Vater, weil ich bei um durchaus keinen 
Sinn finden Fonnte. 
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fcheine.. Wieder eine fommt von der Angabe des Grundes, 
wenn diefer vorhanden ift, um zu beweifen, daß Etwas wirk— 
lich fey; und wenn berfelbe nicht vorhanden, um zu bemeifen, 
dab Etwas nicht fey; denn Grund und Folge find zugleich 
da, nnd ohne Grund wird Nichts. Ein Beifpiel ift, was Leo: 
damas zu feiner Bertheidigung vorbradhte, ald Thraſybulus *) 
in der Anklage ihm vorwarf, daß er auf der Schandfäufe in 
der Ucropolid angefchrieben geweſen fen, aber zur Zeit der 
Dreißig feinen Namen ausgekratzt habe. „Das fey nicht 
denfbar, fagte er; denn fo hätten ja die Dreißig ihn defto 
mehr vertraut, wenn ein fchriftliches Denkmal feiner Ber: 
feindung mit dem Wolfe da geweien wäre.” Wieder eine 
Eategorie entfteht durch die Betrachtung, ob ed möglich war, 
auf anderem Wege, ald auf den eingefchlagenen, beffer zu ra- 
then, Etwas vorzunehmen oder vorgenommen zu haben, ale 
man räth, vornimmt oder vorgenommen hat; denn wenn es 
ſich nicht fo findet, fo ift natürlich, daß er’s nicht gethan 
bat; denn Niemand wählt mit Wiffen und Willen das Un: 
taugliche. Doch ift Die Täufchung; denn oftmals erkennt 
man erft- nachher, wie man's beffer anfangen Eonnte, und 
vorher ſieht man’s nicht. Wieder eine ergibt fich, wenn man 
auf den Widerfpruch flieht, der etwa mit einer Handlung vers 
bunden feyn wird: wie Xenophanes den Eleaten auf ihre 
Frage, ob fie der Leucothea **) opfern und fie betrauern follen 


Ruhnken glaubt, es fey dieß Thraſybulus von Kolyttos 
. geweſen. 
+, Plutarch erzählt Dieſes nicht vom Gottesbienfte ber Leucos 
thea bei ben Gleaten, fondern von dem des Oſiris bei den 
Yegpptiern, 
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oder nicht, rieth, diefelbe, wenn fie ihnen als Göttin gelte, 
nicht zu betrauern, und wenn als Menich, ihr nicht zu opfern.. 
Wieder eine entfteht, indem man aus begangenen Fehlern 
Anklage oder Vertheidigung herholt: wie in des Carcinus *). 
Medea die Einen fie anlagen, „daß fie ihre Kinder getödtet; 
fie finden fich ja nirgends.’ Denn mit der Wegfendung ih— 
ver Kinder hatte Meden gefehlt. Sie dagegen fagt zur 
Bertheidigung: „ſie würde nicht die Kinder, fondern Jaſon 
getödtet haben 5‘ denn Das zu unterlaffen wäre ein Fehler 
gewefen, wenn fle ja das Andere gethan hätte. Diefe Eate: 
gorie und Geftaltung des Enthymema’s begreijt die ganze 
Rhetorik des alten Theodorus. **) Wieder eine nimmt man 
vom Namen her, wie Sophocles: 
Wahrhaft Sibero, ***) wie du auch den Namen führt — ; 


Deßgleichen, wie man bei Zobfprühen auf Götter thut; wie 
Eonon den Thraſybulus einen Thrafybulus maunte; und 





*) Garcinnud aus Athen, cin Tragiker aus ber Zeit Phi: 
lipps, Königs von Macebonien. 

”), Theoborus von Byzanz, von Plato im Phädrus umb 
Cicero (Brut. Eap. 12.) erwähnt, Gr ſchrieb gegen ben 
Thrafpbuins und Andocydes. 

22) Dieß und das Folgende, bei Draco ausgenommen, ift un: 
Üüberfenbar. Um ein Enthbymema zu bilden, wodurdh man 
ein gutes oder fchlimmes Licht auf eine Perfon fallen Taf 
fen Fann, werben, fagt A., auch bie Namen ber Perfonen 
gebraucht, von benen eben die Diebe iſt. Dahin gebörte 
3 B. im Deutfhen ber Mißbrauch, ben Lutherd Gegner 
von feinem Namen gemacht haben, ober wie Cicero Öfters 
von Verres ſpricht. Sidero — Eifenweib; Thrafpbulus — 
Keckſinn; Thraſimachus — Keckſtreiter; polus — Füllen, 
Fohle; Aphroſyne — Unverſtand; Pentheus — Jammerer. 
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Herodicus *) den Thraſymachus; „„denn immer bift du Thras 
ſymachus;“ und den Polus: „immer bift du ein Polus;“ 
und den Gelengeber Draco: „es fenen Geſetze nicht von ei: 
nem Menfchen, fondern von einem Dradyen ;‘ weil fie hart 
find; auch wie des Euripides Hecabe wider Aphrodite .fpricht 
[Eur. Troj. 953.]: 

Mit Recht beginnt ihr Name mit Aphrofpne: **) 
und wie Ehäremon: ***) 

Pentheus im Namen führend künft'ges Mißgeſchick. 
Unter den Enthymenen machen die widerlegenden mehr Glück, 
als die beweijenden, darum, weil das widerlegende Gegenſätze 
fharf coucensrirt, und diefe neben einander geftellt dem Zu: 
hörer mehr in’s Auge fallen. Doc unter allen fowohl wis 
derlegenden, als beweifenden Schlüſſen fchlagen die am Mei: 
ſten, deren Gang man gleich anfangs erkennt, jedody nicht 
dadurch, Daß fie ohne Tiefe find; deun da freut man fidy noch 
darüber, 7) daß man felbft merkt, was kommen will; und 
Die, hinter denen man jr) nur fo weit zurücbleibt, daß man 
fie, fowie fie ausgefprochen werden, auch verfteht. 


*) Herodicus von Athen, ein Gefhichtfchreiber; Thrafp: 
machn 8 von Chalcedon und Polus von Agrigent waren 
berfihinte Rhetoren; ber Erftere ein Schliler des Gorgiaß. 
— Die Härte der Draconifchen Gefeggebung ift befannt. 

*2*8) D. b. Unverſtand. 

”»49), ShHhäremon, ber Zragifer, joll ein Schüler bes Socrates 
gewefen feyn, nach Athenäus Deignofoph. II, Anf. Sui— 
Das nennt ihn einen Komiker und führt fechs Komödien 
von ihn an. — Penthbeud, von Penthos, Mißge 
shi. Die Geſchichte diefes Thracifchen Königs ift befammt. 

+) D. 5b. außer der Richtigkeit der Sache, . 

++) Der Zuhörer. 
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Da es aber fenn kann, daß es Spllogismen gibt, die es 
wirklich find, und dann wieder ſolche, die es nicht find, wohl 
aber fcheinen, jo muß auch das Enthymema bald es wirklich, 
bald es nicht fenn, fondern fo fiheinen, weil das Enthymema 
ein Syllogismus ift. Eategorieen der nur fcheinbaren Ens 
thymemen find: einmal die, welche in der Form liegt: *) 
von diefer ift wieder ein Theil, wie in der Logik, das Ver— 
fahren, ohne Schlußfolgerung doch zuletzt in Form einer Fol⸗ 
gerung zu ſprechen: „es iſt demnach nicht Das und Das: 
alſo muß es Das und Das ſeyn.“ Auch Das erſcheint als 
Enthymema, wenn man in der den Enthymemen eigenen con— 
centrirten und gegenfegenden Form jpricht ; denn diefe Rede— 
weife ift das Gebiet des Enthnmema’s; und fo erfcheint es 
als Enthumema vermöge der Form. Um der Redeweiſe 
die Form von Folgerungen zu geben, ift es nüslidy, die Haupf: 
ftücke vieler Spllogismen anzuführen: „die Einen hat er ge; 
rettet, für die Andern Rache genommen, die Griechen hat er 
befreit.‘ Denn das Alles wurde einzeln aus andern Stücken 
bewiefen ; ftellt man’s aber zufammen, fo ſcheint daraus wie: 


*) Das beutfche Wort Form ift wieder nicht erfchöpfend, unb 
doch, wie mir fihien, das nächte. Die erfte Gejftalt bes 
nur fcheinbaren Enthymema’s muß alfo bie feyn, wenn 
man etwa ein Beifpiel, dad an fih nie beweifenbe 
Kraft bat, ald beweijenden Grund aufführt, u B. 
wie Epictet irgendwo Elagt : bie Welt fage: bie Phifofophie 
ift ein elendes,; unnüges Ding; denn Viele, weldhe als 
Philofophen gekleidet gehen, find liederlich. Es ift Form 
bes Enthymema’s, aber unrichtig; denn der Grund für eine 
allgemeine Behauptung follte beweiſend fern. 
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der etwas Beſonderes hervorzugehen. Wieder ein Enthyme, 
ma entfteht durch das Verfahren wider die Homonymie, *) 
wie wenn man fagte, bie Maus fey ein achtungewerthes Ge: 
ſchöpf, da von ihr die allerehrwürbdigfte Weihe .herfomme ; 
denn die Mopfterien find die allerehrwürdigfte Weihe; oder 
wenn man zum Lobfpruche auf den Hund das. Sternbild die— 
ſes Namens zuzöge, oder den Pan, weil Pindarns fagt: 
(Bragm. 66 BSoedh.]: 


Seliger, ber von ben Olympiern 
Aufolgender Hund ber erhabenſten Göttin genannt wird. 


oder, „weil es das Schimpflichfte ift, daß nicht einmal ein 
Hund **) da fen, fo muß ed ja ehrenvoll feyn, Hund zu ſeyn.“ 
) Homonymen nennt er, was nur die Benennung gemein 
hat, im lebrigen aber feinem Weſen nach verſchieden ift. 
Animal 3. B. fagt er, fey ein wirklicher und ein gemalter 
Menſch, und beide nenne man fo; wenn man aber Rechen: 
ſchaft gebe, wieferne der wirkliche und wieferne der gemalte 
Menfd) ein animal fen, fo werde bei jedem etwas Anbe- 

res berausfommen. (Eateg. I.) Nimmt nun Einer an, 
Mys und Mys-terion fen wirklich Eins, ober Eins 

vom Andern, ſo liegt der Grumb feines Verfahrens in ber 

-» KHomonyme. Mys, Maus, 

++) Der Scholiaft, welcher fiber den Hund nach dem unmit- 
telbar Vorgehenden ſpricht, gibt durch fein völliges Schwei— 

gen Über dieſe Stelle zu erkennen, daß man ſchon zu ſei— 

ner Zeit an ber Erflärung verzweifelt hat. Nähern Bann 
man ſich der Erklärung, indem man ben Begriff fefihätt, 

den Ar. von ber Homonyme gibt. Nach biefem muß alfo 
auch in gegenwärtiger Stelle dad Wort Hub zweierlei 
bedeuten, das bem Wefen nach verfchieben if, Nehmen 
wir nun bie zweite Stelle guerfi: — „ſo muß ed ja ehr 
renvoll ſeyn, Hund zu ſeyn“: fo Bann bier nur eine 
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So wenn man fagt, Hermes fey der theiluehmendfte *) 
‚Bott; denn er allein heiße der getheilte**) Hermes. Sp 
wenn man fagt, die Rede fen das Trefflichite, weil redhtfihaf: 
fene Männer nicht des Geldes, fondern der Rede werth ***) 
heißen; denn der Ausdrucd dev Rede werth wird nicht nur 
in einem Sinne gebraucht. Wieder eine Eategorie entſteht, 
inden man Getrenntes in Verbindung vorbringt, oder Zu: 
fammenhängendes getrennt. Denn fo fcheint die Sache oft 
uoch Diefelbe zu fern, während ſie es in vielen Fällen nicht 
Bedeutung bes Worte gemeint fern, bie bildliche, Scham⸗ 
loſigkeit, Verworfenheit. Iſt dieſe ber zweiten Stelle zu⸗ 
gewieſen, jo muß Hund in ber erſten (bie wörtlich heißt: 
nullum esse canem, turpissimum est) vothwendigerweiſe 
das Thier Hunb "Hebeuten; fonft könnte Ar. diefes Bei- 
fpier nicht unter Die fegen, weiche vermöge der Homonyme 
gebilbet werben. Und daß nur das Thier Hund, nicht 
etwa ein Werkzeug ober fonft etwas nad ibn Benanntes 
gemeint ſey, ergibt fih aus dem turpissimum est. Iſt 
das Thier Hund im erften Theile gemeint, fo kann 
der Sinn nicht feyn: menn es bad Schimpflichſte ift, auch 
nicht einmal Hund zu fern — (ſelbſt wenn bie Spradye 
das -zugäbe); denn ba wire Humb gleich wieder im Bilb- 
lichen Sinne genommen. So bleibt das Wahrfcheinlichite: 
Daß, dag auch nicht ein einziger Hund, Fein lebendes We: 
fen irgendwo ift, ober aushält. Hiermit ift allerdings vie 
Stelle noch nicht aufgeklärt. 
e) Eigentlich der mittheiligfie, ein Wort, das ich Sei ei: 
nem Theologen bes vorigen Sahrhunderts finde, 
+, Gigentlid der gemeinfchaftliche, entweder ald Gott 
bed Verkehrs, oder ald ber, welcher in der Oberwelt und 
in der Unterwelt einheimifch ift. 
*) Der Rede werth bedeutet, auf Menfihen angewandt, 
im Br, bebeutenb, achtungswerth. 
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iſt; und ſo muß man's auf die eine oder die andere Weiſe 
machen, je nachdem es anwendbar iſt. Das iſt des Euthyde⸗ 
mus Redekunſtſtück, z. B. „er müſſe wiſſen, daß im Piräeus 
ein Kriegsſchiff ſey; denn er wiſſe ja Alles; ) und von Dem, 
welcher die Buchſtaben kennt, „er wiſſe das Gedicht; denn 
das Gedicht ſey ein und daſſelbe.“ So wenn man ſagt, „da 
etwas doppelt ſo ſtark ſchädlich ſey, ſo ſey es auch einfach 
nicht geſund; denn es ſey abſurd, daß ein gutes Zwei ein 
ſchlimmes Eins ſeyn ſollte.“ So iſt's widerlegend, in folgen: 
der Form aber beweifend: „denn ein gutes Eins kann nicht 
ein ſchlimmes Zwei ſeyn.“ Es iſt aber die ganze Categorie 
Trugſchluß. Ferner des Polyerates **) Ausſpruch über Thra— 


*) Das Kunſtſtück beſteht darin, daß, wenn einer in Bezug 
auf eine beſtimmte, aber nur gedachte, nicht ausdrücklich 
benannte Sache geſagt hat, er wiſſe Alles, man ihm bag 
Wort fo verdreht, ald ob er unter dem Alles ein wirf- 
liches allgemeines Alles fi) denke und fich zuſchreibe, 
wirklich Alles zu wien. Daß Ariſtoteles hier das 
ſchlechte Kunſtſtück nur unvolftändig anflihrt, hat feinen 
Grund barin, baß er feine früheren Schriften ald befannt 
vorausjegt. Er laͤßt alfo hier Das weg, was er Soph, 
Elench, 1], 5. p. 52 Sylb. gefagt hat. 

+) Der Redner Polvcrates machte eine Lobrede auf Thraſybu⸗ 
Ius, worin er barthat, baß er dreißig Tyraunen getübtet 
babe, nämlich zu ber Zeit einen, dann wieber einen u. f. f. 
und enblich gleichfam die Summe und den Schluß 309: fo 
hat er denn alfo dreißig Tyrannen gelödbtet, Schol. Er 
ift jo wenig bekannt, baß er in ber. Gefchichte der Griech. 
giteratur von Schöll nicht einmal genannt wird. Das 
Weglaffen bed Artikeld Lei dreißig bezeichnet fchun bie 
Art bed Lobs: Polverates gab es fo, wie wen bie drei= 
Arifinteles, Rhetorik, 28 Bbchn. 6 
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ſybulus, er habe dreißig Transen geftürzt; denn er nımme 
vamit zufammen, Oder, Was im Oreſtes des Thendectes 
vorkommt, wobei die Trennung wirkfam ift: 

Iſt ed. auch Recht, daß, bie getödtet, ben Gemabl — ? 


nämlich, daf fie fterbe, 
Und daß den Tod des Vaters rächt ber Sohn —? *) 


und Das fey num eben gefchehen.‘‘ Denn wenn er's zuſam⸗ 
mennimmt, iſt's vielleicht nicht mehr recht. Auch die Aus— 
Faffung mag.diefe Wirkung thun; dem es wird wegge— 
Laffen, von Wem? Eine andere Eafegorie ift, wenn man 
durdy Anrufung leidenfchaftlicher Empfindung pofitiv oder nes 
gativ einwirkt. Dieß gefchieht, wenn man, ohne bemiefen zu 
haben, daß Wer Etwas gethan, die Sache vergrößert; denn 
fo bewirbt man einen Schein der Sache, entweder den, daß 
er’s nicht gethan, wenn der Angefchufdigte **) es vergrößert, 
oder den, daß er’s gethan, wenn der Befchuldigende in Zorn 
geräth. ***) Hiernady iſt's ein Enthnmema; denn ber Zuhö— 
rer macht den falfchen Schluß, der Andere habe es gethan 
oder nicht gethan, ohne vorgängigen Beweis: Wieder eine 
Eategorie ergibt fi and dem Merkmale; denn aud Die: 
fes gibt feinen wirktichen Schluß: wie wenn man ſagte, die 


ßig je einzeln zu derampſen geweien wären und feber feine 
Heeresmacht um ſich gehabt Hätte, während die dreißig 
Tyrannen, welche gemeint find, doch nur eine Partie wa= 
ren, deren Glieder mit einander ftanden und fielen, 
*2) D. i. wenn er auf einmal fagt: Drefied hat mit Net bie 

Mutter BEIM: 

*c) D. h. felbft. 

+46) Weil im Zorne Wahrheit zu feon ſcheint. 
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Liebhaber feyen dem Staate nützlich; denn die Liebe des Har- 
modins und Ariftogiton habe den Iyrannen Hippardus ge: 
ſtürzt. So auch, wenn man fagte, Dionyſius fen ein Dieb; 
denn er fen bösartig. Auch Das gibt keinen Schluß; denn 
nicht jeder Bösartige ift ein Dieb, wohl aber ift jeder Dieb 
bösartig. Wieder eine nimmt man von Umftänden, tie 
Polycrates feinen Ansfpruch über die Mäufe, *) „weil -fie 
die Sehnen abgenagt und badurch Hülfe gefchafft haben.” Oder 
wenn man fagte, zum Mahle geladen zu werden fen das Eh: 
renvolffte ; denn Achilles habe auf Tenedos den Achäern darum 
gezürnt, weil er nicht geladen worden. Er zürnfe wegen ber 
Beichimpfung und der Umftand der Beſchimpfung lag in dem 
Nichtgeladenwerden. Wieder eine Categorie gibt Das, was 
einer Sache anhängtz; dergleichen ift im Aferander [Pa— 
ris] "93, wen es heißt, „er fen vom großer Sinnesart ge: 
wejen; denn er habe füh von der Gefellfchaft Tosgefagt und 
anf dem Ida für ſich gelebt.” Denn weil die Menfchen von 
großer Sinnesart es fo machen, fo erfcdyeint auch dieſer als 
Mann von großer Sinnesart. So wenn. man jagt: „er putt 
fich and iſt ein Nachtſchwärmer, alfo ein Hurer; denn die 
Hurer machen's fo.‘ Wehnlidy wäre, wenn man fagfe, ***) 
„bei Zeften- fingen und tanzen die Bettler; Verbannte dür- 
fen wohnen, wo ſie nur wollen;“ denn weil ſich Das bei 


*) Vergl. Herod. IT, 141. 
+) ©. oben. 
++) Nmlich zum Beweiſe, daß das glüdliche Menfchen feyen, 
Daß dergleichen Reberunfiftüde ohne alle Wahrheit wirr⸗ 
lich gemacht wurden, ſ. Sfocr, Lob der 6. 
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Denen findet, welche glücklich zu ſeyn fcheinen, fo können 
auch Die glücklich ſcheinen, bei welchen fid) Das findet. Das 
Wie macht hier den Unterfchied; darum gehört ed audy zur 
Staffe der Auslaffung. Wieder eine Eategorie gibt Das, 
was nicht Grund ift, ald Grund aufgeführt, wie 3. B. Daß 
Etwas zu gleicher Zeit oder darauf gefchehen ift; denn man 
nimmt das darauf als darum und befonders im Capitel 
ver Staatsverwaltung; wie Demades die Gtaatsverwaltung 
des Demofthenes als Duelle alles Uebels hinſtellte; denn 
nach ihr kam der Krieg. Wieder eine ergibt ſich durch Aus⸗ 
laſſung des Wann und Wie, z. B. wenn man ſagt, „Ale—⸗ 
xander habe mit Recht Helena zu ſich genommen; denn ſein 
Vater habe ihm die Wahl gelaſſen.“ Denn natürlich war 
das nicht immer, ſondern für's erſtemal, weil des Vaters 
Macht nur fo weit geht. Oder ‚wenn man jagte, „einen 
Freien zu fchlagen fey Mißhandlung“; denn Das iſt's nicht 
jedenfalls, fondern nur, wenn man der Erite is der Gewalt: 
thätigkeit ift. Berner, wie beim Difputiren, *) dadurch, daß 
Manches ſchlechthin und wieder nicht ſchlechthin, ſon— 
dern nur beziehungsweiſe ſo iſt, ein ſcheinbarer Syllo⸗ 
gismus entſteht (dergleichen unter den Aufgaben der Logik 
iſt, „daß das Nichtſeyende fen; denn das Nichtſeyende fey 
ja als Nichtſevendes;“ und „das Unbekannte fen Gegenftand 
des Wiſſens; denn dab das Unbekannte unbekannt ſey, jen ja 
Gegenitand des Wiſſens“ —): ſo gibt es auch in der Rhe: 
=, 68 ift möglich, daß er eine Stelle feiner Soph. El. meint, 
I, 3, welche auf jeden Fall zur ausfüprlicheren Erklärung 

der gegenwärtigen beizuziehen wäre, und daß baher überfent 
werden follte: „wie in ber Anleitung zum Difputiren barz 


gethau iſt.“ 
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torit ein fcheinbares Enthymema durch Das, was nicht am 
ſich, fondern mur in gewiller Beziehung wahrſcheimlich iſt. 
Es ift aber das nie allgemein, wie Agathon auch fagf: 
Wahrfcheinlich möchte leichtlich Einem Dieſes ſeyn, 
Daß vieles nicht Wahrſcheinliche den Menſchen trifft. 
Denn es iſt ja wider das Wahrſcheinliche, ſo daß auch Das, 
was wider die Wahrſcheinlichkeit iſt, Wahrſcheinlichkeit hat. 
Doch wie im klopffechtenden Diſputiren das Weglaſſen des 
worin, wozn, wo die Falle ausmacht, fo auch hier, daß 
die Sache nicht an ſich gegen die Wahrfcheinlichkeit, ſon— 
dern gegen eine gewiſſe MWahrfeheinlichkeit if. Aus dieſer 
Gategorie ift-des Eorar *) Syſtem der Nedefunft gebildet: 
„entweder paßt auf ihn die Befchuldigung nicht, weil er 
ſchwach ift und darum meidet er Mißhandlung; denn Das 
ift ja nicht wahrſcheinlich; oder fie paßt auf ihn, weil er ſtark 
ift; » *9 denn es ift nicht wahrfcheinlich, 1) eben weil es 
wahrfcheinfich fenn mußte. So iſl's auch mit dem Uebri— 
gen: die Befhufdigung muß entweder paflen oder nicht va; 
fen. Beides erfcheint ald wahrfcheinlich; das Eine davon 
iſt's nun wirklich, das Andere aber nicht an fich, fondern 
nur, wie fihon oben gefagt ift; und Dieß heißt, aus der 


*) Aus einem verloren gegangenen Stfide dieſes Tuji: umd 
Trauerjpieldichterd, der ein Zeitgenojfe und Freund des 
Socrates und Guripibed war. 

++), Gorar und Tifiad, zwei Sieilianer, ber Iehtere Lehrer des 
Lyſias und Iſocrates, haben zuerit eine Theorie ber Rhe— 
torie gefchrieben. Cie. vom Nebner, I, 20. Brut, 12, 
”+*) Und dann meidbet er die Sache auch, ift vor dem 
Nachfolgenden Hinelnzubenfen, 
+) D. h. daß er’3 gewagt hätte. 
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ſchlechten Sache eine gute machen. Bon dieſer Seite ans 
nahmen die Zeute des Protagoras Lehre *) mit gerechten Un: 
willen auf; denn es ift Lüge, und Beine wirkliche, fondern nur 
fheinbare Wahrfcheinlichkeir und nur im wiffenfchaftlichen 
Syſtem der Rede: und Difputirkunft gegründet. So viel von 
den Enthymemen, wirklichen und Icheinbaren. 


Fünfundzwanzigſtes Gapitel. 

Nach dem Bisherigen müffen wir von den Arten der 
Beweisentfräftung fprehen. Man kann enffräften 
entweber durch Gegenfchluß oder durch Anführung einer Fns 
ſtanz. Der Gegenfhluß läßt fi, wie natürlich, and Den- 
felben Eategorieen bilden: benn die Schlüffe entitehen aus 
Dem, was offenbar ift; und Vieles, was - offenbar [heint, 
ſteht einander enfgegengefest. Initanzen *) werden, wie 
in der Topik, auf viererlei Weife gemacht: entweder aus dem 
Gegenftande felbft, oder aus einem ähnlichen, oder-aus dem 
Entgegengefebten ; oder aus einer vorhandenen Entjcheidung. 
Aus dem Gegenftande felbft verftehe ich fo: wenn ein 
Euthymema über die Liebe behauptete, fie fen etwas Achtunge: 
werthes, fo wäre die Inſtanz geboppelter Art, indem man 
entweder allgemein fagte, jedes Bedürfniß fey ein Man: 
gel, oder in's Einzelne gehend: man würde nicht von cau— 
niſcher ***) Liebe fprechen, wenn ed nicht audy eine verwerf« 
liche gäbe, Aus dem Entgegeugejenten wird die Jur- 

9, Vergl. Cic. Brut. Cap. 8. 
22) Ueber bie Inftanz an fich, Analyt. II, 26.  - 
”" Die gefchichtliche Erffärung bed Ausdrucks Ovibt Mein, 
IX, 452 sq. 
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ſtanz gebildet; 3. DB. wenn ein Enthymema bieße, der brave 
Mann thue allen feinen -Sreunden wohl, fo könnte man fa- 
gen, auch ber fchlechte Mann thue ihnen Fein Uebles. Aus 
dem Aehnlichen, wenn z.B. dad Enthymema fagte, fchlecht 
behandelte Leute haffen immer; Antwort: auch gut behandelte 
lieben nicyt immer. Vorhandene Entfheidungen miüf- 
fen ſich vor geachteten Männern herfchreiben, wie wenn man 
z. B. das Enthymema aufftellte, den Trunkenen müffe man 
verzeihen, weil fie von ihren Lebertretungen Nichts willen ; 
Inſtanz: alfo verdient Pittacus ein Lob; font hätte er 
nicht auf Uebertretungen, in der Trunkenheit gefchehen, grö, 
here Strafe gefest. Da nun die Enthymemen aus vier Gas 
tegorieen gebildet werden, und diefe vier find: Wahrfcein: 
lichkeit, Beiſpiel, Beweisſtück, Merkmal: und da die Aus 
Demjenigen, was für gewöhnlich fo ift oder fcheint, gebildes 
ten Enthömemen die aus der Wahrſcheinlichkeit gefols 
gerten find; die durch Induction aber, durch Aehnlichkeit 
(entweder eine oder mehrere *)) gebildeten, wenn man den 
allgemeinen Sat aufgeitellt hat; und num einzelne Fälle zur 
Deduction beibringt, die Enthymemen des Beifpiels find; 
fodann die aus dem Wefentlichen. und Wirklichen gebildeten 
die des Beweiséſtückes; und die aus allgemeiner oder theile 
weife vorhandener oder nicht vorhandener Befchaffenheit ges 
bildeten die der Merkmale ſiad; bag Wahrſcheinliche aber 
nichts. immer fo Vorhandenes, fondern nur die Erſcheinung 
ift, wie fle ſich im Durchſchnitte findet: fo fieht man, da 
man dergleichen Euthymemen jederzeit durch Unführung eis 





+, Aehnlichkeiten. 
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ner Inftanz entbräften Fann. Was als Entkräftung erſcheint, 
iſt's nicht immer wirklich ; denn Wer eine Inftanz beibringt, 
ent£räftet nicht mit dem Grunde, daß Etwas nicht wahr: 
fheinlich, fondern mit dem, Daß es nicht nothwendig 
fen. Darum kann mar aud immer bei ber Vertheidigung 
eher, ald bei der Anklage, ſich im Vortheile erhalten, nämlich 
durch ſolch einen Trugſchluß. Denn indem der Ankläger feine 
Beweisführung durd Wahrfcheinlichkeiten macht, und es nicht 
einerfei ift, ob mandurd Darlegung der Nichtwahrſchein— 
(ichBeit oder durch die der Nichtnothwendigkeit ent: 
£räftet, fo bietet Das, was ald Erfheinung in den mei. 
ften Fällen vorgeführt wird, immer eine Inſtanz dar: 
fonft wäre es nicht wahrfheinlich, fondern immer auch 
nothwendig; und der Richter meint, wenn auf ſolchem 
Wege entkräftet wurde, entweder, es fen nicht wahrſcheinlich,- 
oder eigne ſich nicht für ihn zur Entjcheidung, in Folge eines 
Trugfchluffes, wie gefagt. Denn nicht allein nach dem Notf- 
wendigen, fondern aud nad, dem Wahrfcheinlihen muß er 
entfcheiden; dern das heißt nach beftem Wiffen- entfcheiden : 
darum genügt's nicht, wenn Einer damit entkräftet, daß es 
nicht nothwendig fey, fondern es muß Damit gefchehen, das 
es nicht wahrſcheinlich ſey. Dieb wird der Fall fenn, wenn 
die Inſtanz die meiften Fälle mehr für fich hat. Dies 
kann in geboppelter Weile Statt finden, entweder nach der 
Zeit, oder nad) den Umftänden; am Nachdrücklichſten 
is, wenn nach Beidem; denn wenn es in mehr Fällen 
fo it, ſo iſt die Wahrfcheinfichkeit mehr auf biefer Seite. 
Auch die Merkmale und die nad einem Merkmale gebil: 
beten Enthymemen, ſelbſt wenn fie Wirklichkeit haben, werden 
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entkräftet, wie oben ſchon geſagt iſt; denn daß kein Merk— 
mal einen Schluß begründet, wiſſen wir aus den analytiſchen 
Büchern. Gegen die Anwendung der Beijpiele dient 
diefelbe Entkräftung, wie gegen die Wahrfcheinlichkeit. 
Denn wenn wir Etwas anzuführen haben, das nicht fo iſt, 
fo ift die Entkräftung da, weil es nicht nothwendig, oder 
weil die Mehrzahl, oder weil die Sace in mehr Fällen an? 
ders ift. Wäre aber and) die Mehrzapl und die Fälle gegen 
uns, fo muß man damit fid, wehren, daß der vorhandene 
Salt nicht gleich, oder nicht in gleicher Arf eingetreten ift, 
oder dod) irgendwelchen Unterfchied dDarbietet. :Beweisftüde 
aber und daraus gebildete Enthnmemen wird man von Geis 
ten ihrer Untauglichkeit zur Folgerung nicht entfräften kön— 
nen. Auch Das erficht man aus den analytifchen Büchern. 
Da bleibt uur übrig zu zeigen, daß, Was gefagt wird, nicht 
wirklich Statt finde. ft aber Kar, daß es wirklich Statt 
findet, undedaß ein Beweisſtück vorhanden iſt, fo entiteht 
hieraus Etwas, das nicht zu entkräften ift; denn da ift num« 
mehr Alles durch Beweisführung offenbar, 
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Dad Vergrößern und Verringern ift Bein Element zu 
einem Enthymema; denn Element und Gategorie nehme ich 
als daffelbe. Denn Element und Eategerie iſt Das, worauf 
viele Enthymemen fichgründen. Das Vergrößern und Ber: 
ringern aber ift Bildung von Enthymemen zum Iwede des 
Beweifes, daß Etwas groß oder Klein, ebenjo, wie, daß Etwas 
gut oder übel, gerecht oder ungerecht und fo irgendwas von 
andern Befchaffenheiten fey. Das find aber lauter Materien, 
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worüber die Spllogismen und die Enthymemen gebildet 
werden: wefhalb, wenn nicht jeded Einzelne davon eine Ca— 
tegorie zu einem Enthymema ift, auch das. Vergrößern unb 
VBerringern Peine foldye ift. Ebenfo find Die Deductionen zur 
Entkräftung Peine andere Art von Enthymemen, als die ber 
pofitiven Darlegung. Denn man fieht, daß Der entkräftet, 
weldyer entweder beweist, odereine Inſtanz beibringt. 
Hiermit führt man einen Gegenbeweis von dem Gegemüber: 
ftehenden: 3. B. wenn Einer gezeigt hat, daß Etwas gefches 
ben ift, fo zeigt der Andere, es ſey nicht gefhehen; und wenn 
Einer gezeigt hat, daß Etwas nicht gefchehen. ift, fo zeigt ber 
Andere, es fen gefchehen. Daher ift hier Fein Unterfchied; 
denn beide Theile verfahren auf gleiche Weife, indem fie En: 
thnmemen darüber beibringen, daß Etwas ift, oder nicht ift. 
Die Inftanz aber ift fein Enthymema, fondern wie in der 
Topik dargelegt wird, das Ausfprechen einer Vorftellung, aus 
weldyer ſich ergeben foll, baß Beine Schlußfolgerung gemacht 
worden, »der daß der Andere eine Unwahrheit aufgeftellt hat. 
So viel von Beilpielen, Guomen, Enthymenen und über 
haupt von der Wirkung anf die Unfichten, woher wir Bor: 
rath dazu holen, und wie wir fie-entkräften. jollen. Noch 
baben wir über Styl und Anordnung zu Iprechen. 





Dritte Bud. 





Erſtes Eapitel. 

Dreierlei iſt's, worüber in Anfehung der Rede Anweiſuug 
gegeben werden muß, einmal: woher man die Ueberzeugungs— 
mittel holt; zweitens: über die Sprache ; drittens: wie man 
die Theile der Nede ordnen foll. Bon den Ueberzeugunge* 
mitteln ift nun gehandelt, und aus wie vielen Theilen fie be: 
ftehen , daß es deren drei find, und weldyer Art dieſe find, 
und warum nur gerade fo viele; denn die Ueberzeugung tritt 
bei Allen dadurch ein, daß entweder die Enticheidenden ſelbſt 
in eine gewiſſe Seelenftimmung verfebt worden find, oder daß 
fie den Sprechenden für einen Mann von gewijjer Art 
anfehen, sder daß die Sache bewiefen worden ift, Auch die 
Enthymemen find abgehandelt, woher man jich deven Vorrath 
schaffen foll; denn es gibt theils Arten, theils Gategorieen 
derfeiben. Nun haben wir ber Ordnung nad) von der Sprache 
zu veden. Denn es genügt nicht zu haben, Was man fagen 
fol, fondern man muß auch willen, wie mans jagen foll, 
und trägt viel bei zu der Art, wie die Rede aufgenommen 
wird. Als Erftes wurde dem natürlichen Gange nach Das 
aufgefucht, was das Erfte if, nämlich was Das fen, wodurd) 
die Sadyen ſelbſt glaubhaft werden. Nun it das Zweite, daß 
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man Dies in der Rede anwende; das Dritte dabei, Was den 
größten Einfluß hat, und noch brad) liegt, ift der Vortrag. *) 
Denn felbft bei Tragödien und Rhapſodien ift er erft fpät 
angewandt worden, indem anfänglich die Dichter“ felbft ihre 
Zragddien aufführten. Nun fieht man, daß die Rhetorik ein 
gleiches Bedürfmiß hat, wie die Poejie, worüber Männer 
von anderem Berufe Anleitung aegeben haben, und unter 
denfelben Glaucon von Zeos. **) Die. Kunft des Vorfrags 
wohnt in der Stimme, wie man fie für jeden Affect gebrau= 
chen muß, 3. B.: wann, flarf, wann ſchwach, wann mittel: 
mäßig; ferner wie die Tonleiter, 3. B. hohen, tiefen, mitt: 
lern Zon; ferner, welchen Rhythmus für jetes Ding. Denn 
dreierlei if d, worauf. man ſieht: Stärke, Harmonie, Rhyhth— 
mus. Solche Männer tragen für gewöhnlich im Kampfe den 
Preis davon. Und gleichwie jet der. Schaufpieler mehr gift, 
ald der Dichter, fo iſt's auch auf der Bühne der Staatsre: 
dekunft wegen des geſunkenen Standes ter Staaten, ndef: 
fen gibt es darüber noch Fein Syſtem, da aud) die Behand: 
(ung der Sprache erft fpät zum Vorſchein kam. Und, recht 
aufgefaht, fcheint es eine Sache von gemeiner Art. Da aber 
die ganze rhetorifche Anleitung dem Scheine zugewandt 
iſt, fo muß man hierfür, nicht als für eine rechtmäßige, for« 
dern als für eine nothwendige Sache Sorge fragen. Denn 
ed darf wohl dem Rechte nach die Rede nicht weiter hin— 
aus flveben, -ald weder wehe noch wohl zu thun; denn das 





*) Vortrag des Redners, mit Inbegriff der gangen Mction, 
hat im Griech. daſſelbe Wort, welches theatralifhe Dar: 
ſtellung bebeutet, 

**) Mergl. Ariſtot. Poetik, Cap. 25. 
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Recht will, daß man feinen Streit durdy die Sachen felbft 
führe, und daher iſt das Ucbrige, was über die Beweife hin: 
aus Liegt, überflüfiig. Aber dennoch vermag es viel, wie ge: 
fagt, wegen des ſchlechten Zuftands der Zuhörer. 
Die Anforderung des Styls hat einen geringen Grad 
von Notwendigkeit in jedem Lehrfache; denn es macht für 
die Erklärung der Sachen Etwas aus, daß man fo oder fo 
ſpricht, jedod) nicht fo gar viei; *) fondern all das ift Werk 
der Einbildungsfraft und auf den Zuhörer berechnet: darum 
(ehrt man nie Geometrie in folcher Form. Kommt nun ein— 
mat ſolche Anleitung, **) fo wird fie gleiche Wirkung mit 
der Schaufpielfunft haben. Einen Unfang haben wohl Etlicdye 
damit gemacht, wie Thraſymachus in feinen Mitleiderwecuns 
gen. ***) Auch iſt es natürlich und weniger Sache der Kunft, 
Etwas zu agiren; wogegen die Bemühung um den Styl Sache 
der Runft ift. Darum wird Dem, welcher Die vermag, eben: 
falls der Vorzug gegeben, wie dem Redner in der Kunft des 
Bortrags; denn die Reden, welche gefchrieben werden, haben 
ihre Stärfe mehr im Style, ald in den Gedanken. Den er: 
ften Anſtoß gaben, wie es natürlich war, die Dichter; denn 
die Wörter jind Nachahmungen, und von allem Theilen unferg 
Wefens hat die Stimme das größte Talent zur Nachahmung : 
daher deim die Künfte, die des Ahapfoden,. die Schaufpiels 
kunſt und noch andere ſich ausbildeten. Und da die Dichter 
ID.» in andern Fächern, 5. B. im wijfenfchaftlichen lin: 
terrichte nicht fo gar viel, als hier, in der Rebe. 

+“), Erſcheint einmal ein erſchöpſendes Werk über biefen Ges 
genjtand, 

*) Miserationes wie ed Eicero-fiberfegt, Es ift Thraſ. v. Chal⸗ 
ceden gemeint. 
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bei unbedeutendem Gehalte folches Anfehen durch den Stol 
zu erwerben fchienen, fo wurde der Styl anfangs dichterifch, 
wie der ded Gorgias. Und and) jest noch meint der Unge— 
bildete allermeift, ſolche Redner fprechen am fchönften. Den 
aber ift. nicht fo, fondern der Styl der Rede und der Dich: 
tung ift verfchieden. Dieb zeigt ſich im ber Wirklichkeit. 
Denn jelbft die Verfaffer von Tragödien machen davon *) 
nicht mehr denfelben Gebrauch; fondern fo wie fle von den 
Zetrametern zum jambifchen Maaße übergegangen find, weil 
diefes Maag unfer den übrigen fidy der gewöhnlichen Rede 
am Meisten nähert: fo haben fie auch diejenigen Wörter auf: 
gegeben, welche gegen dei Gebrauch find, und Was den Alten 
als Zierde diente und den heramekrifchen Dichtern noch fo 
dient, haben fie aufgegeben. Darum iſt's lächerlich Die nach: 
zuahmen, welche jelbft jene Art und Weiſe verlafien haben. 
Hieraus iſt erfichtlich, daß wir nicht Alles, was über deu 
Styl zu fagen ift, zu erörtern. haben, fondern nur, was Den 
angeht, welchen wir meinen. Weber den andern ift in der 
Poetik gehandelt worden. 


Zweites Capitel. 

Zaflen wir diefe Betrachtung gefchlofien ſeyn, und neh— 
men wir als das Weſen des guten Style at, dab er deutlich 
fen (Was man daran merkt, daß, wenn ein Vortrag nicht 
bie Sache klar macht, er feine Wirkung nicht (hun wird), daß 
er nicht niedrig und nicht übertrieben, fondern anſtaͤndig fen; 
denn der dichferiiche Styl iſt vieleicht nicht niedrig, aber 

*) Vom alten bichteriichen Sprachſchatze, wie er noch bei Ne: 
ſchylus if, 
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fur die Rede nicht anftändig. Unter den Nenn: und Zeit: 
wörtern machen die des allgemeinen Gebrauches die Rede 
Deutlich; dagegen entfernt von Miedriabeit umd 
ſchmuckreich die andern Wörter, welche in der Poetik *) 
bezeichnet worden find. Denn die andere Einkleidung macht, 
Daß er würdiger erfcheint; denn wie ed den Menfchen mit 
Fremden und Mitbürgern, fo geht es ihnen mit dem Styl. 
Man muß daher der Volksſprache etwas Fremdartiges ge 
ben ; denn bie Sprache der Fremde weckt Verwunderung, und, 
Was diefe erregt, ift angenehm. In Verſen nun macht Das 
viel aus, und paßt auch (denn die Sachen und die VPerfonen, 
weiche da vorkommen, flehen entfernter); dagegen in Profa 
viel feltener ; denn Der Stoff ift geringerer Art. Denn auch 
da würde es ganz unanſtändig herauskommen, wenn ein Sclave 
oder ein ganz junger Menſch fchöne Redensarten machte, oder 
einer über gar zu unbedeutende Dinge; fondern felbit auf 
diefem Gebiete ift das Anftändige ein Einziehen und Ausdeh— 
nen. Darum muß man Dad unvermerkt thun, und die Rede 
wicht ald gemacht, fondern ald natürlich erfcheinen faf« 
fen; denn Dieies iſt glaubenerweckend, Jenes aber das Ge: 
gentheil; weil man wie gegen einen lanernden Feind Ver: 
dacht faßt, wie genen den gemiſchten Wein, und weil ed geht, 
wie bei dee Theodorus Stimmegegenüber von den andern Schau: 
ſpielern; **) denn die feinige erfchien als Stimme Deifen, der 
ſprach, und die der andern als entlchnte. Man verdecdt gut, 
wenn man aus der Volksſprache auswählt umd verbinder, 


=) Cap. 22. 
+, Mergl. Ariſiot. Politif, 7, 17. und Piutarch über deu 
Ruhm. der Athener Eap. 10, 
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Was Euripides thut, und zuerſt gezeigt hat. Da es Neun: 
wörter und Zeitwörter find, aus welchen die Rede ſich bit: 
det, und die Nennwörter diejenigen Arten haben, weldye 
ſämmtlich in der Poetik betrachtet worden find: fo muß. man 
unter diefen die fremdartigen,, zufammengefesten und neuge: 
bitdeten wenig umd bei feltenen Fällen gebrauchen; wo man’g 
fol, davon unten; und der Grund ift fchon angegeben: weil 
es nämlid, über die Gränze des Anftändigen hinaus um— 
Meidet. Die Sprache des gewöhnlichen Gebrauches, der ei: 
gentliche und uneigentliche Ausdrud taugen. allein zum pros 
faifhen Style. Ein Merkmal Hiervon ift, daß es Das allein 
ift, deſſen ſich Alle bedienen; denn Alle fpredyen in uneigent: 
lichen, eigentlichen und gemeinüblichen *) Ausdrücken. Man 
fieht alfo, daß, wenn man das recht angreift, das Fremdarrige 


*) Dad Wort xUgL0V ſteht ſeinem Begriffe nach mitten inne 
zwiſchen profaifch und gemeinüblich; denn eg iſt 


Ausdruck eines Gegenſatzes einmal gegen uerapooq, 


Tropus, und zweitens gegen yAo000; der Gegenfas von 
Senem ift eigentlich oder proſaiſch, von Diefem ge: 


meinüblih. Da nun gixetog bier noch dabei jieht, 
und der eine Gegenfag, ber gegen HETRPOER „ dadurd 


gegeben ift, fo weiß ich xUgLog nicht Anders zu überfegen, 
ald durch gemeinüblih. In der Hauptſtelle Poet, 21, 4 


kommt die Unterſcheidung zwifchen xUALOG unb oixeiog 
gar nicht vor, und überhaupt meines Wiffend nicht in ber 


Poetif; man kann daher annehmen, daß er dort bem xU- 
gLoc — den Begriff von oixElog beilegt,. Auch 
hier, Kh. 5, 2, 7 fericht er nur von’ xuplog. Da er 


aber 56 zweimal xvo. und orx. als gefonderte Eategorieen 
anfführt, fo müſſen wir es wohl auch befonbers überfegen. 
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fich finden wird, uund man doch unentdeckt bleiben kann, *) 
und ſich deutlich machen wird: und das fanden wir als Me: 
fen der guten Rede. Inter den Neunwörtern taugen den So— 
phiften die homonnmen ; **) denn damit macht er feine Strei— 
de; und dem Dichter die fononnmen. Genteinübliche Wör: 
ter, die zugleich fononym find, nenne ich z. B. wandern 
und gehen: beide find gemeimüblich und unter ſich ſynonym. 
Was nun“ jedes im Einzelnen ift, und wie vielerlei Arten 
des uneigentlichen Ausdrucks und daß eben Diefes, nämlich 
der uneigentliche Ausdrud in Poefie und Profa am Meifteu 
wirkt, ift, wie gefagt, in der Poetik dargelegt. In Profa 
jedoch muß man fidy damit um fo mehr Mühe geben, als der: 
felben weniger äußere Mittel zu Gebote flehen, als den Ver; 
fen. Sowohl Deutlichfeit ald Annehmtichkeit und Neuheit 
findet ſich am Meiften im uneigentlichen Ausdrucke, und an- 
derswoher kann man fie nicht holen. Man muß aber au 
die Beiwörter in Webereinftimmung mit dem uneigentlichen 
Ausdrucke bringen: Dieß wird dadurd) geichehen, dag mau 
dem Gegenſtand gemäß fpricht. Wo nit, fo erfcheint 
es· unanſtändig, weil Entgegengefeistes zufammengeftellt am 
fihhtbarften wird. Vielmehr muß man daranf merten, Was 
dent Greifen paffe, wenn dem Jüngling ein Purpurkfeid an- 
ſteht: denn nicht daffelbe Kleid paßt ihm. Wenn man als 
ſchön darftellen will, muß man dem umeigentlichen Ausdrud 
von dem edleren Gegenftand in berfelben Claſſe hernehmen; 
a 

=, Zu Hinſicht anf Zemicheein und Abſichtlichkeit in der 

Wahl der A —— 
+, Wie Soph, EI. I 3 dargethan wird. 
Ariſtoteles Rhetorik, 28 Bochn. 7 
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wilf man aber herabfesen, vom Geringeren. Sch meine z. B. 
fo: da es Gegenfäse in derfelben Claſſe von Begriffen find,. 
wenn man fagt, der Bettler bitte, und ber Bittende bettle, 
weil beides Ausdrüde des Begehrens Ind, fo kann man da— 
mit das Ungegebene machen: * wie auch Sphicrates den 
Callias nicht Daduchos, fondern Metragyrtes nannte, woges 
gen Jener ihn einen Profanen hieß; fonft würde er ihn Das 
duchos, **) nicht Metragyrtes nennen. Denn beides bezeich⸗ 
net ein Geſchäft bei der Gottheit; aber das Eine ift ehren« 
voll, das Andere ſchimpflich. So nennt man gewiffe Leute 
Dionyfosnadhtreter,.**) und fie felbft nennen ſich 
Küngftler: beides find uneigentliche Ausdrücke, der eine zur 
Berunehrung, der andere zum Gegentheile. So nennen ſich 


*) Wenn man bed Mettlerd Geichäft Höher, umb einen Bits 
tenden niebriger ftelen will. 


”, Daduchos, Fadelträger, einer von ben OÖberprieftern der 
Eered, Ereuzer IV, 482 sq. Er war bad Bild ber 
Sonne, und die Gemeinde ber Smitiirten ſtellte die Welt 
vor. Derf. III, 447. Metragyrtes, Bettelpriefter. Diefe 
Metragyrten werben in ber Griechiichen Comöbie unter 
den Auswärfen ne Menfchheit fehr charakteriſtiſch aufges 
füprt. Derf, 1], 41. 

=, Wahrſchein lich der Name, den die öffentliche Mißachtung ibs 
nen gab, teil fie fid) zu beim Gotte Dionyfog, an beffen Feten 
es Etwas für fie zw verbienen gab, fo verbielten, wie bie 
Nachtreter oder Schmeichler zu ben Reihen und Worneh: 
men, von denen fie gefüttert wurden. In beit Lericogras 
rhen finde id) Nichts über biefen Namen, und eben fo wes 
nig etwas Erklärendes bei'm Scholiaftien, Daß bie Schau: 
fpieler dio nyſiſche Künftler hießen, ohne Zweifel ba, 
wo man in Ehren von ihnen fprechen wollte, entnimmt 
Ereuzer II], 450 Anm. aus Plutarch. 
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die Räuber heutzutage Sammler. Daher kann man fagen, 

ter Verbrecher fehle, und der Fehlende begehe ein Ber: 

breden; und von einem Diebe: er habe genommen, und, er 

habe geplündert. Uber, wie des Euripides Telephus jagt: 
Ruder beherrichen und in Myſien gelandet — *) 


it unanfländig, weil das Beherrfchen zu viel für die Sache 
it, wodurch das Unvermerfte **) entgeht. Ein Fehler 
liegt auch in den Verbindungen, **) wenn fie nicht Er: 
was, das angenehm zu hören ift, bedeuten: wie 3. B. Dies 
nyiind der Eherne in feinen Efegieen die Poefle Callio— 


n Der Scholiaſt hat xonTie, und gibt ſich Mühe, außer bem 
avaoosır, das zu tadeln Ariſtot. ſelbſt anleitet, audy im 
anoßeg eiwas Beſonderes zu finden, indem er in biefen 
Worten nicht einen Senarius, beffen zweiter Theil nur 
zufällig von A. zugegeben ift, ſondern zweierlei Beifpiele 
zu erkennen glaubt, beren erites im Beherrfhen, das 
zweite im gelandet das getabelte Wort enthalte. Mat— 
thiä Eurip, IX, p. 514 hat ben Verd mit einer richtigen 


Eonjectur, wozu übrigens ter Scholiajt nicht die Hand 
bietet. 


+, Im Schmucke. 

++), Nach Andern Sylben. Der Scholiaſt meint, bie Härte 
ber Conſonanten in xocuyn ſey ed, welche N. tadelt. 
Aber warum ſollte dann A. KaAdıonng dazu geſetzt has 
ben, wodurch das Beiipiel nothwendig ein Beifpiel für «t- 
was Anderes, nämlid, für Das, was obige Weberfegung- 
ausdrüdt, werben mußte? xpavyr) xopaxog wird W. 
gewiß nicht tabeln; aber Geſchrei gehdrt nicht für bie 


Mufe; dab er alfo Mufe und Schrei su fommens 
nimmt, wird getabelt. 


ve 
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pens Schrei nennt, weil beides Hörbar ſey. ) Schlecht 
wird des uneigentliche Ausdruck durch Worte, die keine Vor—⸗ 
ftellung geben, Außerdem muß man nidt von. Weiten her, 
fondern von Verwandtem und Gleichartigem Das, was kei— 
nen Namen hat, durd) Webertragung bezeichnen, wo gleich 
mit dem Ausfprechen die Verwandtſchaft Elar wu wie in 
dem bekannten Raͤthſel: 
Einen fab ich mit Feu'r Metall anfchnieden dem Andern. 


Denn, was Dem gefshah, wird nicht genannt. Es ift aber 
Beides *—) ein gewiſſes Hinzuthun; wenigitens das An— 
ſchmieden nannte er das Anſetzen des Schröpfkopfes. Ueber— 
haupt Bann man paffende uneigentliche Ausdrücke aus auf ge- 
faßten Räthfeln entnehmen ; denn der uneigentlicdhe Ausdruck 
gibt ein Raͤthſel auf, fo das man darans fleht, daß er gut 
gebildet ift. Ferner muß man fie vom.Schöuen ***) ber- 
hosen, Die Schönheit eines Wortes beſteht theild, wie Ly— 
cimunius fagt, in feinem Klange oder in feiner Bedeutung, 
und fo auch die Häßlichkeit; theits in einem Dritten, welches 
die Behauptung der Sophiſten entkräftet. Denn es ift nicht 
fo, wie Bryfon +) fagte, daß man niemals häßlich fpreche, 


*) Dionpfind war ein Rhetor und Dichter. Den Beinamen 
„ber Eherne“ erhielt er, weil er deu Athenern gerathben, 
ſich eberner Münzen zu bedienen. Die Worte: „weil bei- 
bes hörbar ſey“ find nicht recht verſtändlich. Buhle ver: 
muthet eine Lücke, ohne genügenben Grund. 

*r, Nämlih dad Metall (Schröpftopf) und das Anfhmies 
den: (Auffegen). 
+) Ein. Freund bes Gorgias von Leontium. Dion. v. Halte. 
de Lysia cap, 7, ® 
t) Unbekannt. 
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foferne man biefelbe Sache jo und fo anftatt fo ausdrüdt. Das 
it Unwahrheit; denn das Eine ift gemcinfblicher, als das Ans 
dere, ift bezeichnender und mehr gemacht, die Sache zu malen, 
Ueberdem bezeichnet der .fo uud fo gefaßte Ausdruck nicht die 
Sade in gleicher Welfe, weßhalb man auch von dieler Seite 
das Eine fir fchöner und für häßlicher, als das Andere ans 
nehmen muß. Denn Beides, das Schöne und das Häßtiche, 
find bezeichnend , nicht aber infoferne die Sache an fich fchön 
oder au ſich häßlich ift; oder zwar infoferne, aber toch mehr 
und weniger. Den uneigentiichen Austrud muß man fid) dort 
berholen, nämlich veu Dem, was fihön ift entweder dem 
Klange, oder der Bedeuruna, oder dem Antriebe, oder fonft 
einem Sinneneindruce nad. So macht's einen Unterfchied, 
ob man 3. B. roienfingrine Morgenröthe ſagt, ſtatt purpur« 
fingrige, oder noch trocener: rorbfinarige. Was die Brimör: 
ter betrifft, fo kann man fie wohl von Berwerflihen 
oder Häßlichen bilden, 4 B. Muttermörder, wohl aber auch 
vom Edleren, 4. B. des Vates Retter. So wollte Simo: 
nides *) einem Manne, der mit Maulıhieren einen Preis 
gewonnen nnd ihm gerinae Bezahlung bot, kein Gedicht dars 
auf madyen, als verdröße ihn die Aufgabe, Maulthiere zu 
befingen. Da Jener aber eiwas Eikledtiches bot, dichtete er: 
Heil euch ihr Töchter der windfüp'gen Stutten! 


wiewohl fie auch Töchter von Efeln waren. Hierher gehört 
nod) die Anwendung des Diminmtivg, welche fowohl das 
Schlimme als das Gute Fleiner macht, wie auch Ariſtopha⸗ 


*) Der bekannte Dichter aud dem Zeitalter bei Hipparchus 
und Leonidat, Erwar ber erfte Dichter, ber für Ge Ib. bichtete. 


250 Arifioteles Rhetorik. 


nes in den Babyloniern *) fpottend ftatt Gold Göldchen, 
ftatt Gewand Gewändchen, flat Schmach Schmächlein 
und fo auch Unpäßlichkeitlein jagt. Teboc muß mar 
vorfichtig fegn und in Beiden fich mäßig halten, 


Drittes Eapitel, 

Das Froſtige im Styl entfteht in vier Fällen, einmal 
durch zufammengefente Wörter : wie Lycophron **) fpricht 
vom bvielantligigen Himmel über der vielgipflihten Erde und 
dem engwandelbaren Ufer, ımd Gorgias ***) die falſch Schwö— 


*) Einem verloren gegangenen Stücke. 
**) Nicht der Tragiker Lycophron aus Chaleis, ber erſt unter 
Ptolemaͤus Philadelphus blühte, ſondern ein frühererSophiſt. 
*) Wolfs Bemerkung in feinem Briefe an Vater „die 
audmerzende Kritik ſey beſonders nothwenbig bei diefem 
Buche, wie bei allen, die einftmal3 zu Compendien für 
die Lefer gedient haben’ it ohne Zweifel auf bie Appoſi— 
tion zu Gorgias, weldye ich ganz weggelaſſen, vorzfiglich 
anzumenden. Dieſes NnroYoULoVoog XoAnE, welches 
Y. hier unmöglich von Gorgias fagen Bann, und boch der 
Stellung nach von ihm fagt, und woraus nicht ein einzt⸗ 
ger ber mir befannten lieberjeger und Erflürer Etwas zu 
machen weiß, fieht aus, wie der Scherz eines jungen eif: 
rigen Peripatetifers, welcher in Folge der noch dauernden 
Polemif gegen bie Sophiften einen von ihm erfunbenen 
oder irgenbwo gefundenen, ober vom Lehrer gehörten, 
oder in ber Socratifchen Partie gebräuchlichen Spignamen 
bed Sophijten bem Namen beifelben in feinem Exemplar 
beigefegt bat. In Dem, was Gorgias gefagt haben ſoll, 
folge ich ber Leſeart Sylburgs, welcher die in ber Leipz. 
Ausg. aufgenommene nicht als WBariante angibt, Die 
Ueberſetzung ifi ein Erflärungsperfuc, wie bieder Andern. 
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renden auch Unwohlfchwörende nannte. So, wie Alcida: 
mas *) davon ſpricht, dab die Seele voH Kraft nnd das 
Geſicht feuerfarben geworden fen; und meinte, ihr 
Muth werde zielherbringend fenn, und eine zielher: 
bringende leberredungstraft ſchuf nnd einen bläͤulich— 
farbigen Grumd bes Meeres. Denn al das erfceint 
dichterifch wegen der Zufammenfesung. Die nun ift die eine 
Urſache; eine andere ift, wenn man ungewöhnliche Aus: 
drüce gebraudyt, wie Lycophron den Zerres einen Reden 
nannte und Sciron heißt ein Zwager; »*) Wlcidamas gibr 
Schimp f***) der Poefle, fpridytvon Frevel der Natur und 
von Einem, der mit lauterem Zorne des Sinnes gewekt 
gewefen. Die dritte Urfache Tiegt in den Beiwörtern, 
daß man große, mipaffende oder gehäufte Beiwörter gebraucht. 
Denn in der Poefle taugt es wohl, weiße Milch zu fagen; 
aber in der Rede ift es das einemal unpaffend,, das andere- 
mal, wenm’es in Ueberfülle da ift, dedt es auf und macht 
offenbar, daß Dichtung vorhanden fen. Denn allerdings 
muß man fie anwenden; denn fie gibt dem Gewöhnlichen Ab— 
wechſslung und dem Style etwas Fremdartiges; aber man 
muß fid) bemühen, Maß zu halten; fonft wirkt man mehr 
Uebles als wenn man fchlechtweg fpricht. Denn das Letztere 
hat wohl nichts Gutes; das Erftere aber etwas Schlimmes. 
Darum erſcheinen des Alcidamas Sachen froſtig; denn er ge— 
brancht die Beiwörter nicht als Nachtiſch, ſondern als Haupt: 


2) ©. oben J, 15 und 11, 25. 
»2e) Die Lefeart ift zweifelhaft und der Sinn unklar. 
+," Agvpua, lusus. Alſo Schimpf im alten Sinne für 
Scherz, Spiel, 
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ſchüſſeln, fo gehäuft, ‘fo große, fo fcharfhervortretende, inben: 
er nicht den Schweiß, fondern den feuchten Schweiß, 
nicht eine Fahrt zu den Iſthmiſchen Spielen, fondern 
zu der Feftverfammiuug der Sfihmifchen Spiele, nicht 
Geſetze, jondern die Geſetze, die Herrfcher der Staa— 
sen aufführt; nicht im Eillaufe, fondern in eilender 
Haſt des Athems, nit Einer, der den Mufentem: 
gel, ſondern den Muſentempel der Natur eingenonimen ; 
indem er ferner fagt: der Seele finfterblidende.Sors 
ge; Schöpfer, nicht der Gunſt, fondern der volksthüm— 
tihen Gunſt; Verwalter der Zuft der Hörenden; 
ec hat verjtecht, nicht mit Zweigen, fondern mit des Wal— 
des Zmeigen; er hat umhüllt nicht feinen Leib, fondern 
bes Zeibes Schaam; die Luſt der Seele Spiegels 
bild *) Dieß ift zuſammengeſetztes — und Beiwort zugleich, 
and um fo mehr didhteriich); das ausgetretene Ueber: 
maß der Sclechtigkeit. So, indem man in dichteriicher 
Weife fpricht, bringe man in's Unpaffende noch das Laͤcher⸗ 
tiche und Frostige und dazu die Undeutlichkeit durch viel 
Worte madyen hinein; denn wenn man in Einen, der die 
Einficht Schon Hat, noch immer hineinredet, fhadet man wies 
der durch Umneblung der Klarheit. 

Die zufammengefesten Wörter gebraucht der Menfd) ; 
wenn die Sache unbenaunt it und das Wort ſich leicht zu— 
ſammenfügt, wie Zeitverderb, kommt es aber oft vor, fo 
iſt es fchlechterdings dichterifh. Darum taugt das zuſam⸗ 
mengefehte Wort am Beſten dem Dithyrambendichter; denn 





») ’Ayripunov. 
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diefer will volle Klänge; dagegen der fremde Ausdrud dem 
Heldengebichte ; denn das ift ernft und feierlich ; der umeigents 
liche aber der jambifchen Poefle; denn dieſe iſt jest im 
Gange, wie bemerkt. 

« Mod) eine vierte Art des Froftigen Tiegt im uneigenffi: 
hen Ausdrude; denn dieier iſt auch manchmal unpaffenr, 
einmal wegen Lächerlichkeit (denn auch der komifche Dichter 
gebraucht deu uneigentlichen Ausdrud) ; ſodann wegen allzu⸗ 
ernfter und tragiicher Faſſung; und undeutlich wird er, all: 
zuferne hergeholt. So Gorgias: ‚‚grünende, *) im Safte fe: 
hende Angelegenheiten; du haft hier garftig geſäet und übel 
geerntet; denn Das ift zu dichterifh. So nennt Alcidamas 
die Phitofophie eine Feſtung der Gefege und die Odyſſee ei: 
nen fhönen Spiegel des menfchlidhen Lebens, und fagt: kA— 
nen folhen Schimpf **) der Poeile bringend, Denn all 
das wirft gegen die Gtaubhaftigkeit aus den angegebenen 
Gründen. Was aber Gorgias über die Nachtigall fagte, als 
fie über ihm hinfliegend ihren Unrath fallen ließ, it ſehr gut 
and der fragifchen Sprache entnommen. Er fagfe: „Schande 
fürwahr, Philomela!“ Denn dem Vogel, der es that iſt's 
feine Schande, wohl aber der Jungfrau. **") Go hat er 
den Bormurf wohl gefaßt, indem er fie nady Dem benannte, 
was ſie war, und nicht nach Dem, was fle ift. 





Grünend und ſehend führt Heſychius an als gleichbe— 
deutend mit lebend. 
2) In dem alten Sinne von Spiel. 
222) Weil nach ber tragifhen Mythe Philomele vor ihrer Vers 
wanblung eine Jungfrau war, S. Ovids Berwandblungen 
VI, 424 ff. 
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Viertes Capitel. 


Auch das Bild iſt ein uneigentlicher Ausdruck, wovon es 
nur wenig unterſchieden iſt. Denn wenn man von Achilles 
ſagt: wie ein Löwe brach er hervor — ſo iſt es ein Bild; 
und wenn man ſagt: der Löwe brach hervor, ſo iſt's un— 
eigentlicher Ausdruck. Denn weil Beide muthvoll ſind, hat 
man durch Uebertragung den Achilles einen Löwen genannt. 
Das Bild ift audy in der Rede anwendbar, aber felten, weil 
es dichterifch if. Schaffen muß man die Bilder, wie die 
uneigentlichen Ausdrüde; denn diefe find von ihnen nur Durch 
das Bezeichnete unterfchieden. Bilder find 3. B.: was An: 
drotion gegen Idriens *) fagte: er gleiche dem von der Kette 
Hosgewordenen Hunde; der falle tie Leute an und beiße:- und 
fo fen Idrieus, aus dem Kerfer erlöst, jetzt biffie. So die 
Bergleichuna, in welche Theodamas **) den Archidamus mit 


*, Androtion, ein Schüler des Sfocrates; Idrieus wahr: 
ſcheinlich derſelbe, beffen Iſocrates in feiner Nede an Phi: 
lipp gebenft, ein Bruder bed Mauſolus, Königs von Karien, 

++ Der Scholiaft hat nichts gefhichtlih ErPflärendes für biefe 
Stelle. Victoxrius vermuthet, Urchidamus und Gure: 
nnd jenen ein paar verwerrlihe und äußerlich häßliche 
Subjecte gewesen, und Eurenus babe noch das Gute an 
sich gehabt, dab er ein guter Geometer gewefen fey. Habe 
man num die Geometrie von Eurenus weggenommen, jo 
fey er ein vollfommener Archidamus geweſen. Dabei ver: 
gleicht Bict, das Wort Polemo'3 Über Homer und Sophe: 
cles: Homer fen ein epifher Sophocles, Sophocles ein 
tragifcher Homer. So könnte man nach Juven, Sat, IV. 
35 den Domitian einen Fahlen Nero, und Nero einem ge: 
lockten Domitian nennen, unb hat im Jahr 4850 den 
Flirſten Poliguac einen Wellington ohne Kriegsruhm ae: 
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Eurenns ſetzte, der feine Geometrie verſtand. Ebenſo, was 
parallel gebildet ift; denn Eurenus wird ein Geometrie trei— 
Bender Archidamus ſeyn. So feruer jenes in Plato’s Staats: 
verfaffung: die den Zodten ihre Rüſtung ausziehen, feven 
ihntich den Hunden, welche in die Steine beißen, aber, die 
fle geworfen, wicht anrühren. So das Wort über das Volk: 
es ſey aleich einem Schiffer, der zwar ſtark, aber halb taub 
fe. So das Wort über die Verſe der Dichter: fie gleichen 
blühenden Tünglinaen, die nicht ſchön fenen; denn wie au 
Diefen, wenn ihre Blüthe vorbei fen, fo am jenen, wenn man 
Proſa daraus made, finde man nicht mehr Daſſelbe. So des 
Pericles Wort über die Samier: fie gleichen ten Kiudern, 
welche den Brei wohl ſchlucken, aber dazu fchreien ; uud’ über 
die Böotier: fie gleichen den Gteineichen; denn die Steinei- 
chen *) zerflören fich ſelbſt, und fo die Böotier, die wider 
einander kaͤmpfen. So Demofthenes über das Volk: es feı 
gleich den Seefranken zu Schiffe. So die Vergleichung, die 
Democrates machte zwifchen den Rednern und den Anımen, 


—— * 





nannt. — Uebrigens vermuthet Buhle bier eimen Fehler 


im Texte, fihlägt vor 7 EVEErog, und würde in diefem 
Falle überſetzen: „Ardyidamus fan mit Gurznus vergli— 
chen werben.‘ 

*) Bictorind meint, weil fie von ſelbſt ſich fpalten ober 
zerſpringen, mie auch Ariffophanes (Fröfche 585) von ber 
gerfnallenden Art diefes Holzes eine Vergleichung herge: 
nommen habe. Majoragius meint, weil man aus 
Steineihen Keile mache, womit man andere Bäume ber: 
felden Art auseinander treibe. Es fcheint eine uns unbe: 
Pannte Beobachtung Über die Natur dieſes Baumes ber 
Bergleihung zu Grunde zu Tiegen. 
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die den Brei verfchluden, und nur mit ihrem Speichel Die 
Kinder befchmieren. So, wie Antifthened den leichten Ce— 
phifodotus * mit dem Weihrauch verglih, der Vergnügen 
macht, indem er verbrennt. Denn al Das kann man fowoHf 
ald Bild, wie ald uneigentlichen Ausdreuc anwenden. Somit 
müſſen die uneigentlihen Ausdrüce, die als folche angewandt 
ſich treffend erweisen, offenbar auch Bilder feyn, und die Bil- 
der find gedeutete Tropen, **) Immer aber muß der aus 
parallelem WBerhältniffe gebildete uneigentliche Ausdruck hin— 
über gehen, ſowohl auf's Fenfeitige, als auf's Dieffeitige: 
wenn 3.8. die Schale der Schild des Dionyſos ift, mag man 
anch den Schild die Schale des Ares nennen. Hieraus wird 
die Mede gebildet. ***) 


Fünftes Capitel. 


Der Anfang zum Style ift, daß man reingriechiich rede, 
welches aus fünf Stücden befteht. Das Erfte liegt in den 
Partikeln der Verbindung, daß man diefe fo ſetzt, wie fie 
nach ihrer Natur vor oder nad) gegen einander jtehen wollen, 
Was einige +) derfelben erfordern: wie zwar und. ich zwar 


*) Mahrfcheinlich ber Redner biefes Namens, wenn nicht bie 
Marginalsgedart einer Handfhrift xAdnenv „ben Dieb 
‚Gephifobotus‘‘-bie richtige ift. 

*0) Ober: ‚‚tropifche Ausbrüde in Form eines Urtheils.“ Den 
Sinn betreffend vergleiche. man die Anmerfung zu J, 2, 
um die Mitte, 

202) D. h. aus dem Sprachfchage, beffen Elaffen im Vorherge⸗ 
benden aufgeführt waren, und wovon er Poet, 20 fe. 
ausführlicher fpricht. 

7) D. h. nicht alte ba andere auch eine freiere Stelluna zulaſſen. 
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das aber und er aber erfordern. Man muß aber biefelben 
ſoweit auf einander folgen Taffen, als mans behält, und 
fie nicht fo weit hin anhängen, auch nicht eine Verbindungs: 
partikel ftatt der andern hierher gehörigen fegen, was nur 
selten paßt. „Ich aber, ald er mir's fagte, denn Cleon Fam, 
bat und drang in mich, nahm fie mit und machte mich auf 
den Weg.“ Hier find vor dem erwarteten VBerbindungsgliede 
viele Berbindungspartikeln eingefchoben. Wird aber, was 
zwiſchen dem erften und dem „machte mic »auf den Weg“ 
ſteht, groß, fo wird ed dunkel. Ein Stüd alfo liegt in ber 
Berbindung. Ein zweites ift, daß man jedes Ding mit fei- 
wem. Namen, nicht: mit einer Imfchreibung *) bezeichne. Ein 
drittes, nicht mit toppelfinnigen Au: drücken. Das wird man 
thun. wenn mar nicht Das Gegentheil im Sinne hat, weiches 
gefchieht, wenn man Nichts zu fagen hat, und doch fo thut, 
als wollte man Etwas fügen. Solche Leute fprechen in die: 
fer Urt in der Poefie, wie Empedocles. Denn was in aro- 
fen Perioden erſcheint, ift täufchend, und es geht dabei dem 
Zuhörer, wiedem Volke bei den MWahrfagern: wenn diefe 
toppelfinnig ipredren, kommt es mit feinem Beifalle. *) 
„Ueber deu Halys gerückt wirft Eröfus ein is Reich 
um,’ 
Und weit allgemein ſprechen felfener fehlen läßt, jpre- 
chen überhanpt die Wahrfager von den Dingen nur uach ih: 
ren Elafien. So finder man’d beim Spiel Grade und 





*, Versi. Eicero von der Weiffegung 1, 64am Ente. 
⸗*) Weil es allein bie Deutung denkt, welche ed wünſcht. 
⸗e) Berge, Herodot J, 53. 91. 
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Ungrade, daß man das Eine oder das Andere eher angibr, 
als wie viel in der Hand iſt; und fo eher, dab Etwas fenn 
wird, als wann. Darum geben die Propheten Beine Be- 
ſtimmung ber Zeit dazu. All das gehört nun in eine Elaſſe, 
und iſt darum zu meiden, wenn man nicht eben eine Solche Abſicht 
hat. Das. vierte berriffe die von Protagoras gemachte Eins 
theilung der Hauptwörter in männliche, weibliche und 
Sachen: auch das muß man richtig geben: „ie *) Fam und 
eifte fprechend weg.‘ Das rünffe liegt darin, dafman, Was 
in dev Mehrheit, Was wenig und Was in der Einheit da 
ift, richtig bezcichne: „ſſe aber Eamen her und ſchlugen 
mich.” Eine Regel fürs Ganze ift, daß das Gefchriebene 
gut vorzulejen und herzufagen ſey. Deun Bas it Daffelbe. 
Das. ift die Eigenfihaft, welche ein vielfach gegliederter Bor: 
trag nicht hat, und ebenjo wenig Das, worin man die Ru: 
hepunkte nicht wohl findet, wie Derastiv’s **) Sachen, Denn, 
Was der gejchrieben, in Säge einzutheilen, ift eine Arbeit, 
weil nicht am Tage liegt, wohin Jedes gehört, zum Folgen: 
den, oder zum Worhergehenden. So gleich im Cingange fel: 
ner Schrift: ***) rou Auyov rovd' Eovrog ati a&Urero 





*) (68 iſt gemeint, in ſprechend fol das Genus richtig aus— 
gebrückt ſeyn, fprechende, nicht ſprechen der, weil es cin 
Weis if. Beobachtung ber Genusregeln, nachher derer 
über den Numerus. Daß er zwifchen ber Mehrheit und 
der Ginheit noch das Zeichen für Wenige anführt, kann 
ih nur auf ben Ausdruck für die Sweiheit beziehen, wel: 
chen die Griechen vor vielen andern Sprachen voraus haben. 

»*) Der burd) feine unverftändbliche Tiefe berühmte Philoſoph. 

29%), Nach der Stelle aus Sertus Empiricus, die Victorius an 
führt, müfen Dieß nicht die ganz erfien Worte Heraclits 
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avdewno. yiyvovra. Denn man ſieht nicht, zu weldem 
von Beiden man «ei conftrniren fol. : Grammatifche Fehler 
bringt aud Das hervor, daß man nicht das Rechte folgen 
läßt, inden man nicht das MPrädicat verbindet, das auf 
zwei Dinge zugleich paßt. Wenn es 3. DB. heißt: „der eis 
nen Klang oder eine Farbe’. — gefehen hat, fo ift das 
nidyt für Beides, wohl aber: ders wahrgenommen hat. 
Dunkel wird, was man nicht voranftellt, *) indem man deß— 
wegen ſich daran macht, viel einzufchieben, z. B.: „ich 
wollte nad) einer mit jenem über das und das und fo gepfloge: 
nen Unterredung abreiſen“; nicht aber: „ich wollte nad) einer 
Unterredung abreifen‘’, denn „über das umd das’, und „fo 
erging eſ“. | 


Schstes Eapitel. 
Zum Grandiofen des Styls dient, daß man flaft des 
einfachen Nennworts eine Beſchreibung gibt, 3.8. ſtatt 


gewefen fenn, wohl aber im Eingange geftanden haben, 
Die deutfchhe Wortftelung erlaubt nicht, Das wieberzuge: 
ben, was A. meint, weßhalb id) zweimal fberfege: „dieſe 
immer beſtehende Wahrheit bleibt den Menfchen unver: 
nehmlich;“ und: „dieſe bejiehende Wahrheit bleibt den 
Menſchen immer unvernehmlicd.‘ Er hat bad ati fo 
gefegt, daß man es fo hin und her ziehen kann, wie bie 
beiden Leberfegungen bezeichnen. | 

*», D. bh. was vorausgeſchickt werben muß, um ben Lefer oder 
Hörer in rechter Ordnung mit den. Sachen befannt zu 
machen, wie 5. B. die Lateiner Abſihten, bie mit er⸗ 
zählten Thatfachen verknüpft find, dieſen voranzufchis 
Ken pflegen, z. B. Eäfar, um von allen Seiten fiber zu 
ſeyn, befahl den Aeduern ꝛc. 
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Kreis: die Flähe, die vom Mittelpunkt aus nah alten 
Seiten gleich if: Zum bündigen Ausdrucke dagegen dient 
dad Entgegengefente, das Nennwort ftatt einer Befchreibung. 
Das ift auch anzuwenden bei fchmusigen oder unantändigen 
Dingen, daß man, wo dad Schmusige in der Beſchrei— 
bung liegt, das Nennwort anwende; und wo im Nenns 
worte, die Befchreibung. Auch muß man die Sache durch 
aneigentlichhe Ausdrücke und durch Beiwörter, mit Vermei— 
dung des Dichteriſchen, darſtellen. Ferner aus der Einheit 
die Mehrheit machen, wie die Dichter: wo ein Hafen ift, fa: 
gen fie doch: in Achaja's Häfen, und [Eur. Iph. in T. 695]: 
Die Blätter dieſes Briefes find der Thüren’ voll. 


Fernernicht unmittelbar anreihen, fondern Jedem fein 
befonderes Theil zugeben: „der Frau, nämlich der meini« 
gen’. Ferner die Conjunction anwenden; dagegen bei’m 
bündigen Ausdrude nicht die Gonjunction, ohne defwegen 
außer Verbindung zu fprechen, z. B.: „hingehend und fpres 
chend“; „hingehend ſprach ich“. Auch des Antimadins *) 
Kunſtſtück iſt nusbar, nämlich von Dem zu fprechen, was ein 
Ding nid) t bat, wie er vom Teumeſſus dichtet: 
Mäfig erhebt fih ein Hügel unweht — 
Denn fo vergrößert man in's Umendliche. Dieß, nämlich 


*, An timachus aus Elarot, einer Eolonie der Eolophonier, 
ein Griechifcher Dichter aus dem 5Sten Jahrh. v. Ehr.. 
befonderd berühmt durch feine Thebaide unb Feine Elegie, 
die Lyderin, die beide nicht mehr vorhanden find, — Teu— 
weffus ober Telmeſſus ift ein Hügel bed Böotifchen 
Gebietes. 
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wie die Sache nicht fen, paßt im Guten, wie im Schlimmen, 
je nahdem man’d anwendbar findet. Daher holen auch die 
Dichter ihre Ausdrüde: faitenlofes, leyerltoſes Lied, 
indem fie durh Negation bezeichnen; denn das macht gute 
Wirkung in dem von parallelen Verhältniſſen gebildeten Aus: 
drude, wenn matı 3. B. ſagt, Trompetenklang fey ein leyer- 
loſes Lied. 


Sicbentes @apitel, 


Anftand wird der Styl haben, wenn Affect und Cha— 
racter in ihm ift, und er dem vorhandenen Stoffe entfprichk. 
Das Leptere gefchieht, wenn man über Großartiges nicht 
gleichgültig und über Geringfügiges nicht feierlich fpricht; 
auch wenn einem geringfügigen Dinge Bein Schmuck beigeges 
ben iſt; fonft erfcheint es als komiſche Darftellung, wie es 
Gfeophon *) macht; denn diefer hat mehrere Ausdrüde fo 
gebildet, wie wenn er fagte, hehrer Feigenbaum. Den 
rechten Affect hat, wo Mißhandlung vorliegt, die Sprache 
Des Zornd; wo Gottlofigkeit und Lafter, die der Entrüftung 
und des Entſetzens; wo LXobenswerthes, die der Bewundes 
rung; wo Mitleidwerthes, die des gebeugten Herzens: und 
fo bei'm Webrigen. Auch der eigentlihe Ausdrud 
macht die Sache glaubhaft. Denn die Seele macht einen 
falſchen Schluß, als fprähe man Wahrheit, weil man dabei 
fo fteht, daß man glaubt, auch wenn es fidy nicht fo verhäft, 


*) Gleophon von Athen, ein tragifcher Dichter, dem Suibas 
zehn Stüde zufchreibt. 
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wie der Redende fagt, die Sachen verhalten fi fo. Auch 
gebt der Hörer jederzeit in die Stimmung Deflen ein, der 
mit Affect fpricht, wenn er aud Nichte vorbringt: darum 
fegen Manche mit Lärmen die Zuhörer in Leidenfchaft. Diefe 
Darfegung nach Merkmalen *) iſt auch eigenthümlich anfpres 
hend, weil bei jeder Menfhenart und jedem innern Zu— 
ſtande die paffende vorfommt. Menſchenart meine ich 
nady dem Alter, wie Knabe, Mann oder Greis; ſodann 
Mann, Weib; **) fodann Laconier oder Theffalier. Jun es 
rer Zuftand ift mır Das, wonach Einer im Leben als 
Menfch von gewiffer Art erfcheint; denn nicht nad) 
jedem Zuftande nimmt das Leben eine gewiffe Art an. 
Wird man nun die Worte gebrauchen, die für jeden Zuffand 
die rechten find, fo wird die Wirkung auf das eigenthämliche 
Weſen erfolgen; denn der rohe und der gebildete Menfch wird 
nicht ein und daſſelbe, und nicht in derſelben Weile reden. 
Einen Eindrucd befommen die Zuhörer audy von Dem, was 
die rednerifchen Schriftfteller gar reichlid anbringen: Wer 
weiß nicht, daß —; Jedermann weiß —; denn aus Beſchaͤ— 
mung gibt ber Hörer es zu, um Das aud zu haben, was 
alle Andern. Die Anwendung am recten oder am unrechten 
Drte ift bei allen Fächern diefelbe. Ueberall aber, wo man 
zu weit gegangen ift, dient zum Gufmachen das alte Mittel: 
man muß fich felbft zurechtweifen; denn da erfheint die 


2) Vergl. I, 10 zweite Hälfte. Die anf ben Affect berech- 
nete Rede ſucht bie Merkmale, an welchen man ben Affect 
ertennt, ben fie bewirken will. 


”) Nah Geflecht, Abſtammung u. bl. 
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Sache *) ald wahr, da doch dem Sprechenden nicht entgeht, 
Was er thut. Ferner muß man nicht Alles, **) was in Pas 
rallele ſteht, zugleic, anwenden, um unvermerkt aufden Hörer 
einzumwirken. Ich meine 3. DB. fo: wenn das Wort felbft 
hart iſt, nicht and Härte in Stimme, Angeſicht und dem das 
hin Gehörigen: fonft wird jedes als Das, was es ift, er: 
tennbar. Wollte man aber das Eine fo, das Andere fo vor: 
bringen , um die Übficht zu verbergen, fo wäre es daſſelbe. 
Spricht man Aalfo das Weiche hart und das Harte weich aus, 
fo wird die Sache unglaubhaft. Beiwörter und Zufammens 
ſetzungen in größerer Anzahl und fremde ganz befonders paf: 
fen zur Sprache des Affectes ; denn dem Zürnenden verzeipt 
man, fein Unglück himmelhoch oder riefenhaft zu nens 
nen. Auch da geht ed, wo man die Zuhörer fchon für fich 
hat und fie durch Lob oder Tadel, durd) Zorn oder freundliche 
Gefinnung warm macht, Was auch Ifocrates am Ende feines 
Panegyricus thut: ***) „Auf aber und Gedächtniß“ und: 
„welche erdufdet haben“. Denn fe fpridye man in Begeiftes 
vung, und fo nimmt's auch offenbar die gleiche Stimmung an. 
Daher paßt es auch der Dichtkfunft, die ja begeiftert if. Es 
ift alfo entweder jo, oder in der Ironie anzuwenden, wie 
Gorgias gethan Hat, und wie es im Phadrus +) if. 

*) Wenn man befeunt, in der Form zu weit gegangen zu 
ſeyn, mißgeleitet von ben Affect, in welchem ebenfalls 
Wahrheit zu fern fcheint, 

+, Aus NRüdficht für das Auſtändige. 
+77 Sm Panegyr. S. 112 bei Lange, wo aber die zunaͤchſt dar 
auf angeführte Stelle ſich nicht findet, 


+) Plat, Phaedr, 238 und 241. a3 
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Achtes Eapitel, 

Das Aeußere der Spraͤche muß weder in Versmaßen, 
noch ohme Rhythmus feyn. Das Erfte ift gegen die Glaub» 
baftigkeit: es erfcheint als abfihtlid gemacht, und zieht zu— 
gleicdy von der Sache ab, indem es die Aufmerkſamkeit auf 
den gleichen Zonfall lenkt, wann er wiederkehren werde. Da 
geht es denn, wie da, wo die Knaben *) den Ausrufern vor: 
ausreden, Wen ein Freigelaffener ſich zum Patron wähle, 
„Eleon““. Dagegen das Unrhythmiſche ift ohne Ruhepunkt. 
Diefer muß gegeben feyn, nur nicht durch Versmoß; denn 
Was ohne Biel ift, das ift unangenehm und undeutlid. Die 
Begränzung für Altes. ift die Zahl: die Zahlbeffimmung 
für die äußere Geftaft der Rede ift der Ahythmus, von dem 
auch die Versfüße Adfchnitte find. Demnach muß die Rede 
Rhythmus, nicht aber Versmaß haben (denn Dieß wird zur 
Dichtung) ; und den Rhythmus nicht fcharf abgemeſſen. Dieß 
wird der Fall feyn, wen er bis auf einen gewiflen Grad geht. 

*) Göthe in feinem Leben (Werke, Ausgabe von 1815, Bd. 
XIX, ©. 74): „es läßt fidy bemerken, daß Knaben, denen 
ja doch Alles zum Scherze dienen muß, fih am Schalle 
der Worte, am Falle der Sylben ergögen und durch eine 
Art von parobiftifchem Muthwillen ben tiefen Gehalt bes 
ebeiften Werks, zerſtören.“ — Der: freigelaffene Sclave 
trat in bie Elaffe fer Metöken, Beifiger, in Athen ein, 
derenJeder einen VWorfteher ober Pileger haben mußte, welcher 

Legtere unter ben Bürgern zu wählen war. Wurde nun 

eine Freilaffung durch ben Ausrufer verfünbigt, fo mußte 
auc, zugleih der Pileger, ben fi ber Freigelaffene ge: 
wählt, mitgenannt werben, Ich Habe vergebens nach ber 

Formel geforfht. Der Name Eleon mag in Athen fo ges 

mein gemwefen ſeyn, wie bei und Maier ober Müller, 
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Unter den Derrfüßen it der heroifche feierlich, zum Res 
devortrag nicht geichict, und unmufifalifch ; dagegen ift der 
Sambus eben die Redeweife der Leute; darum läßt man im 
Sprechen gerade jambifhe Verſe am meiften hören. Man 
muß aber feierlich flimmen und abziehen, *) Der Trochäus 
aber ift zu hüpfend, Wıs man an den Teframetern fieht ; 
deun das ift ein ſchnellhinrollendes Maß, der Zetrameter, 
Noch ift der Päan übrig, deifen man ſich wohl von Thraſy— 
machus an bediente, doc, ohne angeben zu können, was er 
fey. Der Päan **) ſteht in dritter Elaffe und reiht ſich an 





2) D. h. von ber Art, in der man gewöhnlich fprechen hört: 
man muß alſo nicht ben Jambus gebrauden; unb bie 
feierlihe Stimmung muß man herrorzubringen ſu— 
chen, chne ber Nufmerffamfeit durch metrijche Wortfügung 
Eintrag zu thun: alfo muß man das heroifche Maaß ver 
meiden. 

2*5 Der fleinfte Theil in der metrifchen Meffung ift eine kurze 
Sylbe. Diefer PFleinfte Theil fowohl, ald auch feine Vers 
doppelung, heißt Chronos, und werben beide ald Grund: 
lagen von Versfüßen betrachtet. Nimmt man nun den 
allerfleinften Versſuß, vv, fo ift barin 1:1; und nimmt 
man den geboppelten Chronos v v, ber alfo dem Fleinften 
Versfuße gleichkommt, abermals doppelt, fo entfiehen Vers— 
füge, in welhen wieber 4:1 fteht: nämlich vv ist fo viel 
ats — ; ald — — und — vv, Spondeen und Daktylen 
find in gleiche Hälften theilbar, beren jede einen großen 
oder zwei Fleine Ehronus enthält. Demnach fiehen im 
erfter Claſſe der Pyrrhichius vv, ber Srondeus — —, 
der Daktylus — vv, der Anapäſt vv — Ob Ar. an bie 
weitern Versfüße, weldhen man biefe Elaffe nad) diefem 
Grumbdfage vindiciren Kann, gedacht hat, kann man weber 
in diefer Stelle, noch aus den zerjireuten Stellen feiner 
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die vorbenannten an. Denn er gibt drei gegen zwei, von den 
andern aber die erfte Claſſe eins gegen eins, die zweite zwei 
gegen eins. An diefe Verhäftniffe ſchließt Ach Der an, wels 
cher ein Ganges und die Hälfte gibt, und das iſt der Paͤan. 
Die andere Füße nun muß man wegen der angegebenen Gründe 
und weil fie zum DVerfe führen, bei Seite laflen, dagegen 
den Pian muß man nehmen; denn von ihm allein unter den 
bezeichneten Maßen entfteht"Fein Vers, und fo verbirgt er 
fi) am Meiften. Jetzt zwar wendet man allein den Päan, 


Schrift fiber bie Dichtkunft erfennen, worin er von Vers: 
maßen fpricht. Es ift aber nicht wahrjcheinlih. In zmweis 
ter Stelle Eommen ſodann Die, in welchen die Chronoi 
vie 2:4 ober 1:2 ftehen. Das.find alfo bie Füße, welche 
aſammen brei Eleine oder drei große Ehronus haben ; 
wiewohl er an bie letztern wicht gebacht zu haben fiheint. 
Drei Eleine Ehronoi, v v v geben entweder dad Verhältniß 
1:2, den Jambus v —, ba wie geſagt — = vv ift, ober 
das Verhältnis 2:4, den Trochaäͤus — v. Bon ber brit; 
ten Elaffe führt er nur den Pan auf, ungeachtet auch 
noch andere Füße dahin gehören. Sein Verhältniß be- 
geihnet A. als A!ro:4, wobei feine nadyfolgende Anwei— 
fung über Anwendung ded Fußes im Anfangs und am 
Ende ber Periode beweist, das er nach feiner Art, zweite 
Slieder durch ben Lefer feldft fich ergänzen zu laſſen, bas 
umgebehrte Verhaͤltniß 1: A! ebenfalls annimmt, Das 
£eptere gilt in den Anweifungen zur Metrik als erfter 
Pan: ,y, find fünf Fleine Chronoi oder 21 große, 
wovon alfo z. B. in dem Worte principia zwei Pleine 
oder ein großer Auf pria und brei Pleine ober anderhalb 
größe auf cipia fallen. N. nimmt nur zwei @ejtalten 
an: — vvv und vvv —; aber auch bie dazwiſchen lie— 
genden, v — vv und vv — nennt man Pänne. 


Drittes Buch. Meuntes Gapitel, 247 


auch im Anfange der Rede, an. Ed muß aber Eade und 
Anfang unterfchieden feyn. Der Pian hat zwei Gertalten, 
die einander gegenüberftehen: die eine derfelben paßt zum 
Anfange, wie fie aud) jetzt gebraudıt wird; es ift der Päan, 
wo die lange Sylbe anfängt, und drei Purze endigen: Ja- 
AdyEveg, eite Avxıav; fodann: Kovos oxous Exäre 
nei dog. Der andere Päan fteht enfgegengefegt, da drei 
eurze anfangen und bie fange die ledte iſt: *) usra di yar 


— — — —— 7— 


vdare T'axeavov nyavıoe vv&. Diefer gibt einen 
Schluß ; denn die furze Sylbe macht, ald unvollftändig, den 
Yusgang ftumpf. Vielmehr muß durch eine fange Syibe der 
Ausgang gebildet und der Abſchluß erkennbar feyn, nicht 
durdy den Schreiber, und nicht durch das beigefeste Zeichen, 
fondern durch den Rhythmus. Daß alfo die Sprache rhyth— 
miſch, nicht unrhythmifch feyn müffe, und welche Fuße und 
in welcher Geftalt fie den Vortrag rhythmiſch machen, ift 
Hiermit dargelegt. 
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Die Sprache felbft muß entweder eine gereihte **) und 
durdy Eonjunction zur Einheit gefommen feyn, wie die Stred- 
verfe ***) bei den Dithyramben, oder eine in ſich gerundete, 


*) Da bad Metrum daran gezeigt werben foll, fo fcheint ei 
mir unüberfegbar im Texte; ed heißt: bieranf entzog 
Nacht bad Land, bie Gemwäffer und das Meer bem Blicke. 

**) Ungefähr fo, wie meift in der Bibel, beren Anfang gleich 
ald Beifpiel dienen kann. 
”., Sch finde in den mir zugänglichen Büchern Nichtd Über 
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den Antiftrophen der alten Dichter aͤhnliche. Die gereihte 
Sprade ift die der Vorzeit: „Herodotus der Thurier *) 
fängt hier, feine Gefchichr serzählung an“. Denn diefe Sprache 
war fonft die Sprache Aller, jest aber nur noch weniger. 
Gereiht nenne ih Die, welhe al8 Sprache feinen Schluß— 
punft hat, wenn nicht ihr Geyenftand zu Ente ift. Sie ift 
unangenehm durch diefen Mangel an Begränzung; denn ei— 
nen Schluß will Jedermann zu fehen betfommen. - Darum 
holt man bei den Wendepunkten Athem und raftet ; denn wo 
man einen Bielpunft vor ſich fieht, da fühlt man vorher die 
Mihe nicht... Das ift nun die aereihte Sprache. Die in 
ſich gerundete ift die periodifche., Periode nenne idy 
etwas Ausgeſagtes, das an und für fich einen Anfang und 
ein Ende, und einen wohl zu überfehenden Umfang hat. Diefe 
Spracye ift angenehm und gut zur Auffaffung; angenehm, 
weil fie dad Geaentheil des Unbegränzten iſt, und weil der 
Zuhörer immer Etwas zu haben glaubt, weil immer Etwas 
"pie Sache, weßhalb ih die Richtigkeit des Ausdrucks 
Streckvers nur vermuthe. Ariftophbanes in ben Vögeln 

41585 fg. fpottet über diefe Erzeugniffe der Dithyramben- 
Dichter in einer Weife, welhe mir bie Juläffigkeit bes 

von J. P. Fr. Nichter eingeführten Ausdruds wahrfcheinz 

lich macht, Auf jeden Fall, glaube ich, wird ſich ber deut— 

ſche Leſer Fein unrichtiges Bild von Dem machen, was A. 
meint, wenn er fich’3 fo vorftellt: wie fih ein Stredvers 

in ben Flegeljahren feiner Form nad verhält zu einer 
Klopſtock'ſchen Ode; fo die anabolae zu ben Antiftrophen, 

und fo bie gereihte Sprache zu der periodiſch gerundeten. 

2) Herodot, ber bekanntlich von Kalicarnaß gebürtig war, 
wanderte mit andern Coloniften nah Thurii aus. Dar: 

nach Ändert hier Ariftoteled den Anfang feiner Geſchichte. 
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für ihm abgefchloffen wird, während dagegen Nichte voraus— 
denken, und Nichts fertig bringen zu können, unangenehm 
it. Gut zur Auffaffung ift fie, weil fie leicht zu behalten 
ift; und leicht zu behalten, weil die periodifche Sprache ei: 
nen Numerus hat, Was für’d Behalten am Allerbeften ift. 
Darım behält Jedermann Verfe beffer, ald Profa; denn Was 
gemeffen wird, hat feinen Numerus. Es muß aber die Pe: 
riode auch ihrem Sinne nad, gefchloffen feyn und nicht abs 
brechen, wie des Sophocles Jamben: *) 
Hier ift Calydon, Peloponnefifchen Sandgebietd — 


Denn ed kann das Gegentheil Deffen, was die Abfonderung 
bezwedt, ald Sinn aufgefaßt werden, gerade wie in der an— 
geführten Stelle, daß Ealydon im Peloponnes fey. 

Die Periode ift theild gegliedert, theild einfach. Der 
gegliederte Satz ift der von vollftändiger Form, der abgetheilt 
und- in einem Athem vorzutragen ift, nicht bis zu einer Dis 
flinction, wie die obige, fondern ganz. Ein Glied ift der 
eine Theil derfelben. Einfach nenne ich die, welche nur ein 
Glied hat. **) Es müſſen aber die Glieder und die Perio— 


*) Der Vers ift aus bed Euripides Meleager. Entweder 
hat ſich Ariftoteled getäufcht, ober waltet hier ein Verſe— 
. hen ber Abfchreiber vor, Der, welcher fpricht, will fagen: 
hier ſey Calydon, dem Peloponnefifchen Lande, von bem «3 
durch die Meerenge getrennt werbe, gegenüber. Das aber 
hat ber Dichter fo zufammengefiellt, baß man, abgejehen 
von ber Interpunction, ber A. Fein Recht einräumt, zum 
Sinne mitzuwirken, meinen kann, er wolle fagen, Calydon 

in Wetolien fey ein Theil bed Peloponnefes. 
**) Nicht Das it eine Periode, welche nur aus Subject, Prä: 
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den weder zu kurz, noch zu lang feyn. ‚Denn das Kleine 
läßt den Zuhörer oft anftoßen; denn, wenn er nod) weiter 
will, und das Maaß von Sylben nad) der Begränzung, weldye 
er in fich Hat, *) durch des Andern Aufhören abgebrochen 
wird, fo muß er wegen des Widerflanded, den er findet, ans 
ftößen. Dagegen das Langgedehnte läßt ung dahintenblei— 
ben, wie Die, welche beim Umwenden um’3 Biel zu weit 
hinaus fommen ; denn auch diefe Fommen weg von Denen, 
welche gleichen Weg machen. Im gleicyer Weife, wenn die 
Derioden langgedehnt find, wirb eine ganze Rede daraus, 
etwas wie ein Stredvere. Es kommt dam, wie Democritus 
von Chios fich fpottend über Melanippides heransgelaffen hat, 

der ftatt der Antiftrophen Stredverfe dichtete: 

In bie Grube geräth, Wer fie hat Andern gegraben ; 
und dein Dichter ift ſelbſt zum Verderb ber gebehnete Streckvers. 
Dem ed paßt Dieb auch auf die Liebhaber langer Satz⸗ 
glieder. Wo aber die Glieder allzu kurz find, entfteht keine 
Periode: das treibt den Zuhörer eilfertig dahin. Der gegliederte- 
Sat ift entweder getheitt oder in Gegenfäsen. Getheilt** 
bicat und Copula befteht, fondern welche an ihrem Leibe 
oder Rumpfe noch ein Slied hat. > 

*) Zn Gebanken ; wie Der, welcher in ber Dunkelheit nad, ei- 
ner bekannten Thüre geht, in Gedanken ein gewiſſes 
Maaß von Schritten hat. Won biefer Vergleichung fcheint 
das anftoßen hergenommen zu ſeyn. 

) Es kann nidyt Das ſeyn, was Ernefti in feiner Technol. 
meint, wonach getheilt am Ende fo viel wäre, als 
Daß, was oben gereiht fiberfegt worben if, Denn wor 
flie Hätte fonft A. vorher die Unterſcheidung gwifchen per 
riodifcher und außerperiodifcher Schreibart gemacht, wenn 


Drittes Buch. Neuntes Eapitel. 251 


3. B.: Oftmals *) habe idy mic, gewundert über Die, welche, 
die Feſtverſammlungen veranftaltet, und die Wettkämpfe an— 
geſtellt haben. In Gegenſätzen — wo jedem Sapaliede 
entweder zum Gegenfas ein Gegenſatz beigegeben, oder mit 
entgegengeſetzten Dingen das gleiche Prädicat verbunden ift, 
3: B.: Beiden ehaten fie wohl, **) den Zurückgebllebenen, wie 
den Mitgezogenen : indem fie den Einen mehr Grundeigenthum 
als in der Heimath zuwandten, und den Andern die Heimark 
zu genugfamer Ausdehnung überließen. Gegenfäse ind: 
Zurückbleiben, Mitziehen; genugſam, mehr. So auch in der 
Stelle: Denen, die Geld brauchten, ***) und Denen, die ge: 
nießen wollen — fleht das genießen dem Erwerben gegenüber. 
Ebenfo : in dergleichen +) trifft fidy’s oft, daß der Verſtäu— 


innerhalb ber periobifchen wieder eine außerperiodifihe dit? 
Vielmehr ift ed ein Verſuch, bie vielgliebrigen Perioden 
wieder in zwei Efaffen zu bringen, welche beide uadı 
Dem, maß in ihnen vorherrfcht, bezeichnet werden. Ju 
ber einen Elaffe entfliehen viele Glieder dadurch, daß 
ein Ganzes als getheilt, nach verfchiebenen, neben einander 
fiehenden Rückſichten, betrachtet wirb: eine folche Periobe 
heißt alfo die netbeilte; in ber andern Claffe kommen 
viele Glieder dadurch zufammen, daß entgegengefeute Dinge 
unter einem Gefichtöpunfte zufammengeftelit werben. 
Das U. Dieß meint, aber ohne weiteren Erfolg; ba biefe 
Gintheilung fih nicht confequent durchführen läßt and 
meined Wifjend auch nicht weiter beobachtet wurbe — er 
gibt jich aus den Beifpielen, die er anführt. Diefe Bei— 
fpiele meint er bier und in andern Stellen oft in größe 
rer Ausdehnung, ald er ſie anführt, weil fie feinen Zu— 
hörern und erften Kefern geläufig waren. 
*) Isocr. Paneg. Anfang, **) Ib, Lange S. 62. 
*+*+, ]b, ©. 6). +) Ib. ©. 66. 
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dige es verfehlt, und der Unverfländige feinen Bwed erreicht. 
— Gleich *) jegt ward ihnen der Ehreupreis zuerkannt, und 
bald darauf gewannen fie die Herrfcaft zur See. — Zu **) 
fhiffen über das fefte Land, und zu Lande zu geben über 
das Meer, indem er über den Hellefpont eine Brüde fchlug 
und den Athos durcdhgrub. — Ferner: ald ***) Bürger durch 
natürliche Herkunft vermöge des Geſetzes des Bürgerrechte 
beraubt zu werden. — Die Einen 7) derfelben Pamen elen— 
diglich um, die Andern rettegen fi mit Schande. — In it) 
den einzelnen Häufern Barbaren ald Sclaven zu haben, und 
von Staatswegen viele Bundesgenoffen unbefümmert in Knecht: 
fchaft feyn zu laſſen. — Sie ;tr) entweder lebend zu befl: 
pen, oder todt liegen zu laffen. — Eben dahin gehört, was 
Einer gegen Pirholaus und Lycophron *+) vor Gericht fagte: 
zu Haufe — haben diefe euch feilgeboten; und zu uns ges 
kommen find fie erkauft worden. Denn all dad bringt die 
angegebene Wirkung hervor. Angenehm ift eine ſolche Satz— 
bildung, weil Gegenfäte das Deutlichite find und neben ein- 
andergeftellt noch deutliher; auch darum, weil ed ausſieht, 
wie ein Schluß; denn die Widerlegung ift eine Zufammens 
ftellung gegentheiliger Dinge zum Schließen. Das ift nun 
die Antitheſis. 

Parifofis *44) dagegen ift, wenn die Sasglieber gleich, 


*) ]b. ©. 73. *, Ib, ©. 79. *+) Ih. ©. 85. 
») 1b. ©. 9. *t) Ib. ©, 110. tt Ib. ©. 112. 
++) Pitholaus und Lycophron waren Brüder ber Fran Alerans 
ders, bes Torannen von Pherä. ©. Diod, Sic. XVI, 44. 
17) Parifofis, Gleiyung, wenn das eine Satzglied nach Sylben⸗ 
zahl und Wortfügung dem andern ganz entjpriht, etwa 
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und Paromöofls, wenn beide Sabglieder das aͤußerſte gleich 
haben. Das muß aber entweder im Anfange, oder am Ende 
feyn. Beim Unfang immer ganze Wörter; bei'm Ende die 
legten Sylben, oder Abwandiungen deffelben Wortes, oder 
daffelbe Wort. Beilpiele des Anfangs: *) aypov ya Eia- 
Bsv adeyov nag avrov. — Jwonroi T Ldnekovro, 
napagonkoi r inisoow. Des Endes: Endnoav av- 





nach bein oben gegebenen Beifpiel, Die zweite Zeile im 
alkaifhen Maaße der erften; Paromdofid, Neimung, Was 
aber bie Alten eben fowohl im Anfange als am Enbe ei- 
ned liebes bemerften, Daher bad Aeußerſte, nicht 
bad Letzte. Für Diefes haben fie den Namen Homödote— 
leuton, Enbreim, 

*) Dieß läßt fi nicht fo Überfegen, daß man im Deutfchen 
merfen Fann, was A. will. Die wörtliche leberfegung 
ift: „er bat von ihm ein unbeftellted Selb erhalten.” — 
(31. IX, 526): „doch verfühnten fie Gaben und milbein- 
rebende Worte,’ — (Nicht) „glaubten fie, daß er bas 
Kind erzeugt, wohl aber, daß er fein Dafeyn veranlapt 
habe.’ — Ich ſetze bad von Wictorius aus äußern Grün: 
den ausgemerzte nicht wieder an, weil es vom zweiten 
Sapgliede gefordert wird, und A. wahrſcheinlich die Stelle 
irgendwo fo abgebrodyen hat, wie 3. B. bie leute der hier 
eitirten Stellen aus dem Panegyricus, fo daß die entfern- 
tere Negation nur zufällig fehlt. „Bei gar vielen Gors 
gen und gar wenigen Hoffnungen.’ Da und ber Reim 
etwas Alltägliches ift, und zwar in unferen Borftellungen 
immer mit bem Versmaße verbunden, fo fällt und hier 
zweierlei auf, erfiens: daß die alten Rhetoriker etwas Bes 
fonderes daraus machen; zweitens: daß fie ihn als eine 
PBerzierung ber Rebe zulaffen, während fie den Vers 
verwerfen, 
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or mawdiov reroxsvan, aAA aUrov aitıov yeyovanaı. 
— Ev nleisaug de pporicı, xai Ev Eaxisaıgel- 
nice. — Beiipiel der Abwandlung an demfelben Worte: *) 
akıog BE sadıyan KaAxovgs oUx aEıog @v Xalxov; 
deſſelben Wortes: ob d' auror al ννa Ekeyeg zaxüg, 
xai vuor yoapec xaxõs. Beiſpiel mit — Sylbe: ri 


av inadec dewov, el aröp eides aoyur? Es tann 
aber ein und derfelbe Sap all Das enthalten, ed Bann Eines 
und daſſelbe Antithefe, Parifon und Homöoteleuton ſeyn. 
Die Anfänge der Perioden aber find fo ziemlich alle in dem 
Buche an Theodeites **) aufgezählt. Uebrigens gibt es auch, 
falfche Antithefen, wie 3. B. Epicharmus ***) dichtete: 
Unter ihnen war ich öſters, öfters auch bei ihnen war. ich. 


Zehntes Eapitel 
Da wir nun hierüber das Nöthige feftgeftellt haben, fo 


*,) Ueberſetzung biefer drei Stellen: „wlirdig ehern (Bupfern) 

anfgeftellt zu werben, ber nicht des Kupfergelbs werth iſt? 
— Du haft im Leben libel von ihm gefpredyen und fchreibft 
jent übel von ibn. — Was war's denn fo Schlimmes, 
das dir begegnet wäre, wenn du einen faulen Maun gefes 
ben hättet?“ Das Ohr ber Alten war fo aufmerkſam, 
daß ihmen. felbft gleiche Endſylben ald Reime bemerklich 
wurben. wenn biefe ben Ton nicht hatten: wie Quint, 
IX, 3, 77 das Ciceroniſche abiit, excessit, evasit, erupit 
hierher rechnet; und wie Luther reimt: Jefus Chriſtus, 
unſer Heiland, ber den Tod überwand. — Die ganze 
Stelle iſt üͤbrigens in den Lesarten unſicher. 

) ums wicht erhalten. 

») Dey berfannte Sicikianifche Komirer. 





u. 
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muß jedt dargethan werden, woher man dad Seine umd 
Befällige in der Sprache nimmt. Es hervorzubringen ift 
Sadye der Anlage oder der Hebung; dagegen es zu zeigen, 
Sache diefer Anleitung. So wollten wir’d denn angeben und 
aufzählen, und den Unfang dazu fo machen. Auf leichte 
Art zu lernen ift von Natur Jedem angenehm. Nun dies 
nen die Wörter dazu, Etwas zu bezeichnen: und fo jind die 
Wörter, welche ein Lernen in uns zu Stande bringen, die 
angenehmften. Die frembartigen nun find uns unbekannt; 
dagegen bie gemeinüblichen wiffen wir: *) und fo thut der 
uneigentliche Ausdrud am Meiften diefe Wirkung. Denn wenn 
man das Alter eine Stoppel nennt, bewirkt man ein Lernen 
nnd Erkennen durch Einreihung in eine Elaſſe, da beides 
verblüht ift. Die Vergleichungen der;Dichter thun Daffelbe ; 
daher, wenn fie getroffen find, tritt Feinheit darin hervor. 
Denn die Bergleichung iſt, wie oben bemerkt, ein der Auf: 
ftelung nach veränderter uneigentlicher Ausdrud, weniger 
angenehm darum, weil fie gedehnter ift, und nicht fagt, **) 
dab Die Jenes fey: wonach .alfo die Seele das nicht erſt 
ſucht. Nothwendigerweiſe aber muß die Sprache und müſ— 
fen die Euthymemen fein feyn, welche ung ein fchnelles Ler— 
nen zu Stande bringen. Darum gefallen auch alltägliche En: 
thymemen nicht (ich nenne alltägliche die, weldhe Jedem in 
die Augen fpringen, bei denen man nicht zu fuchen braucht); 
und eben fo wenin folche, die im Ausſprechen unveritanden 


*) Und lernen alfo daran Nichts. 
*55 Die Vergleichung befagt nicht, daß Achilles ein Lowe fev, 
fondbern fie fagt: wie ein Löwe einhricht, fo :c. 
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bleiben; fondern foldye, die man entweder gleich bei'm Aus— 
fprechen verfteht, wenn man fle auch nicht fchon wußte, oder 
wo der Sinn gleich nachkommt. Denn fo ift’d eine Art Zer- 
nen, dort aber auf Feiner von beiden Seiten. Dem Sinne 
des Ausgefprocyenen nad) gefallen die Enthymemen in dieſer 
Weiſe. In Hinfiht der Sprace «ber, einmal der Stel: 
Iung nac, wenn in Gegenfägen geſprochen wird, 3. B.: *) 
und während fie der Andern gemeinen Frieden für einen ih— 
rem Eigenthum angekündigten Krieg erachteten —: da fteht 
Krieg und Frieden fidy gegenüber. Zweitens den Wörtern 
nach, wenn ihr Ausdrud uneigentlich ift, und zwar nicht fern 
hergeholt, was fchwer zu erfaffen ift, und nicht alltäglich, 
was feinen Eindrud macht. Ferner, wenn die Sprache 
malt; denn man muß die Sache eher in der Gegenwart, 
als in der Zukunft fehen Eönnen. So muß man denn diel 
drei ihr im Auge haben, uneigentlichen Ausdruck, Gegen: 
fat, Lebendigkeit. Unter den vier Arten uneigentlichen Aus— 
drucks gefällt am Meiften der vom Parallelen hergenommene, **) 
wie Pericles ***) gefagt hat, die im Kriege verlorene junge 
Mannfchaft fey aus der Stadt fo verfchwunden, wie wenn 
man den Frühling aus dem Jahre wegnähme. So Leptines +) 
von den Zacedämoniern: er wolle nicht zugeben, daß man 
*) Isocr, ad Phil, 31. 
*5) Was wir Metapher nennen. In ber Poetit C. 21 gibt er 
die vier Arten uneigentlichen Ausdrucks an, welche er 
allein annimmt. Seine Nachfolger haben bie Fächer für 


denfelben bis in's Endloſe vermehrt. 
a ©. J, Te 


3) Vielleicht diefelbe Perfon mit bem Leptines, gegen welchen 
eine noch vorhandene Rebe des Demofihenes gerichtet ift. 
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Griechenland eindugig werden laffe. So, als Ehares *) über 
den Olynthiſchen Krieg feine Rechenfchaft abzufegen fich eil- 
fertig zeigte, fagte Cephiſodotus entrüſtet, jebt, da er das 
Dort im Badofen habe, verfuche er Rechenſchaft abzulegen, 
Sp, da er Worte der Aufmunterung zu den Athenienfern 
fprach, die auf Lebensmittel nad) Eubda auszogen, fagte er: 
des Miltiades Geſetzesvorſchlag **) foll in's Feld ziehen. Go, 
da die Athener mit Epidaurus ***) und dem Küfktenlande 
einen Vertrag abſchloſſen, fagte Fphicrates mit- Entrüftung, 
fie haben das Zehrgeld des Krieges verfchleudert, So nannte 
Pitholaus die Staatögaleere 1) die Keule ded Volks, und 


”) Der berüchtigte Athenifche Felbherr aus der Zeit Philipps 
von Macebonien, 

**) Unter Gefegesvorfhlag ſcheint er metonymiſch die 
ganze freitbare Mannſchaft zu verftehen, von weicher Mil⸗ 
tiabes verlangte, daß fie gegen Datid unb Artaphernes 
ausziehe, i 

2*56) Gin Städtchen im Saronifhen Meerbufen. 

+) Wie fie z. B. gebraucht wurde gegen Alcibiabes Plut, 24, 
Dort heißt fie Salaminia. Ed waren zwei foldye Staats- 
galeeren, Paralos und Salaminia, bie erfte vornehmlid, zu 
den Fahrten im Dienfte der Religion, bie zweite befon- 
ders dazu gebraucht, um Staatdbeamte zur Verantwortung 
heimzuholen. Suidas, welcher im Iestern Artikel biefe 
Unterfcheidung macht, fagt bei'm Erſtern, man babe auch 
die Paralos Salaminia genannt. Daß ed auch umgekehrt 
gewefen, beiweist unfere Stelle, ober vielmehr daß man 
ohne Zweifel beide Schiffe hin und her ohne Unterfchieb 
des heiligen und profanen Gebrauchs ausfandte, und zwar 
in fo factiöfen Zeiten ohne Zweifel oft zu bemfelben Ge 
brauche, wie früher bei Alcibindes. 

Ariſtoteles Rhetorik, 28 Bochn. 9 
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Seſtus die Korufammer des Piräeus. So fagte Pericles, 
man folle Aegina weofchaffen,, des Piräeus Augenbutter, *) 
So fagte Mörocled, **) er fey nicht fehlechter, als ein recht⸗ 
fchaffener Mann, den er nannte; denn der hole fid, ten Drit: 
telzing, **) und er nur zehn Procente. So des Anarandri- 
des +) Vers über feine Töchter, mit deren Verheirathung 


es ſich verzog: 
Die Mädchen Haben mir den Brauttermin +) verfäumt, 


So das Witzwort des Polyeuctes auf einen vom Schlage ge- 
troffenen Mann, Speufippus, fein Geſchick wolle, daß er nicht: 
ruhen könne, ungeachtet er von der Krankheit in den Bod 
gefpannt fey ++) So nannte Gephifodotus die Galeeren 


” Tv Anyımv, eine Augenkrankheit. Aegina that dem 
Auge bes Pirdeus wehe. 

**) Mörocled aus Salamis, ein Staatsmann zu Athen. 

.r) Böckh's Staatsh. 1, p. 145: ber Zinsſuß von fünf Obolen 
oder Zehntelzind kam befonders unter Freunden vor, und 
wird den Drittelzinfen entgegengefest. Dazu bie Anm. 
ebend. II, p. 225. — Da bie Gefhichte unbekannt ift; fo 
ann man nur vermuthen, daß der von Mörocled Ges 
nannte an Staatdeigenthum fich bereichert, und daß Mös 
rocles ben Profit, ben Jener am Staate gemacht, unei— 
gentlid, Zins genannt habe. Denn ohne biefe Annahme 
bat bie Anechbote Feinen Sinn. 

Hr Scaufpieldichter aus dem Aten Sahrh. vor Ehr. 

Tr) Eigentlich: Die Mädchen find mir übertägig für bie 
Hochzeit. Uebertägig wurbe ein Schuldner, wenn er 
niht an bem Tage, da die Schuld füllig war,biefelbe bes 
zahlte. Att. Proceß v. Meier ud Schömann S. 508. 

TH) Eigentlich: in einer fünf Röhren habenden Krankheit ges 
feffelt, ober, von der Krankheit in dem Holze mit fünf 
Röhren gefeſſelt. Der Scholiaft fagt: Speufippus hatte 
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„bunte Mühlen‘, *) und der Eyniker [Diogenes] die Schen« 
gen „Attiſche Phiditien.” **) Wellon fagte, fie haben "die 
Stadt nad) Sicitien ausgeleert ***) — Metapher und male, 
rifh — und: fo daß Griechenland geſchrieen habe; audı Das 
ift in gewiffer Art Metapher und malerifdh. So, wie Ges 


am Fuße eine Wunbe, und die Wunde hatte fünf Derfnuns 
gen, welhe Jener Röhren nannte, gebunden in einer 
fünfröhrigen Krankheit ober Wunde, d. i. welche fünf 
Deffnungen hatte; benn aleichwie die Gefnebelten ed vers 
möge ihres gewaltjamen Zuſtandes nicht aushalten, ruhig 
zu bleiben, ſondern fihreien: jo auch von ber Krankheit 
geſeſſelt ſchreit Speuſippus und ruht nicht. Man fieht, 
wie dev Scholiait macht, was er nicht hat. Aus bes Ari: 
ftophanes NRittern 1046 weiß man, daß das Holz mit fünf 
Rönren oder Oeffnungen diefelbe Betimmung mit Dem 
hatte, was wir Bod nennen, wobei ein befferer Scholiaft 
anmerdt, die fünf Derfnungen feven für Beine, Arme und 
Hals beftimmi geweien. Das lebrige muß man fich hin— 
zubenfen: daß Speufippus ein Mann gewefen, ber ohne 
Umtriebe nicht habe leben Fhnnen. 

2) Bunt, weil die Schiffe bemalt waren. Mühlen nad 
den Scholiaften: weil die Attifhen Galeeren das Uferland 
ihrer Feinde fo übel heimfuchten, wie bie Mühle dad Ge: 
treidbe zermalmt; Victorius: weil fie Getreide nad) Athen 
brachten; Majoragind: weil der Galeerenbienft, bei'm Ru 
bern, fo hart war, wie das Mahlen in ber Mühle für 
Sclaven. 

*#) So wurden, und zwar nach einem Worte, das fparen ber 
deutet, die Clubs genannt, im welchen bie Sacebämonier 
zufammen apen. Hierdurch ift Metapher und Ironie zus 
gleich im Worte bes Diogenes, 

24*) 4, 445 v. 6, durch ben völlig verunglädten Verſuch auf 
Sicilien. Thuc, VI, 30. 

9 * 
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phiſodotus fie ermahnte, fich in Acht zu nehmen, daß fie niche 
ihre Verfammlungen zu eben jo vielen Scharmüseln machen. 
So- Was Iſocrates gegen Die ſagt, *) welche in den Feitver: 
fammfungen zufammenlaufen. So, Was in der Leichenrede **) 
gefagt wird, es hätte fich geziemt, daß am Grabe der bei 
Salamis Gefallenen Griechenland fein Haupt befcheere, weil 
mit folder Tapferkeit auch die Freiheit begraben worden. 
Hätte er gefagt, man hätte weinen Sollen, da mit ihnen die 
Tapferkeit begraben worden fen, fo wäre das metaphorifch 
und maleriſch geweſen; fo aber — die Freiheit mit der Ta— 
pferkeit — enthält eine Art Antithefe. So, wie Iphicrates 
faate: der Weg meines Vortrags geht mitten durch des Eha: 
res Thatenkreis — ift eine Metapher, und das mitten iſt 
malerifh. So der Ausdrud: Kriegsbedürfniffe zur Hülfe 
aufrufen ft eine malende Metapher, Go Locoleon über 
Ehabrias: da ihr euch nidye einmal vor feinem euch anfles 
benden ebernen Standbilde ſchämet ***) —: eine im Ans 
gefihte der Sache, nicht aber überall anmwendbare malende 
Metapher. Denn da er bedränge ift, fleht für ihn das Bild, 
das Zeblofe als ein Lebendes, die Eriunerung an Unterneh— 
mungen der Stadt, Go der Ausdrud: +) auf jede Weife um 
Niederträchtigkeit fid) bemühend — ; denn das Bemühen bes 
*) An Phil. €, 5. 
+6), Mon Lyſias. 
“), Sy fagt Ifocrates im Paneguricus S. 100 von ben höhern 
Elaffen ber Perfer. . 
+) Auf der Agora zu Athen befand fich die Bildfäule bes 
Ehabriad in Eniefälliger. Stellung. Darauf bezog ſich Ly⸗ 


eoleon, ald er für ben angeklagten Chabrias (f. Corn. Mes 
vos Ehabr, Anf,) ſprach. 
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deutet ein Weiterfreiben. So: Gott habe den Verſtand ala 
ein Licht in der Seele angezündet. Beides *) macht fichrbar, 
Ferner: fo endigen wir nicht die Kriege, fondern verfagen 
fie — ; beides ift Sache der Zukunft, Vertagung und ein ſol⸗ 
cher Friede. Ferner der Ausdruck: Derträge fenen ein viel 
ſchöneres Siegeszeichen, als die im Kriege aufgerichteten ; 
denn dieſe gelten Eleinen Begebenheiten und einem Glücks— 
falle; jene aber dem ganzen Kriege —; beides find Zeichen 
ded Sieged. Ferner: auch den Staaten wird durch den Tas 
dei der Menſchen ſchwere Buße aufgelest — ; denn die Buße 
ift eine Art rechtlicher Straie. Hiermit ift auseinandergefebt, 
daß die Feinheit des Ausdrucks in der metaphorifchen und 
malenden Darftellung wohnt. 


@ilftes Eapiten. 

Nun ift anzugeben, Was wir unter tem Bilde für 
die Anſchauung) verftehen, und wie eg zu Stande fommt, 
Ich fage, Dasjenige gebe eln Bild für die Anfhauung , was 
eıwas Lebensthätiges bezeichnet. So 3. DB. den tüchtigen 
Mann einen qu adraten Mann nennen ift Metapher ; denn 
Beides ift in ſich vollkommen; aber es drückt keine Lebens— 
thätigkeit aus. Dagegen in dem Ausdrucke: eines Man: 
nes, ***) deffen Lebenskraft in ihrer Blüthe' ſteht — iſt Le— 
bensthätigkeit. Ebenſo in Dem: daß du, 7) wie ledig der 


*) Beides, Licht und Verſtand macht Objecte fihttar. — Die 
Stelle ift ebenfalld aus Iſoer. Paneg. 
>) Gigentlih: vor Augen fiellen 
2* *) Iſoer. an Philipp €. 5. 
+) Daſelbſt €. 52, 
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Bande —. So ift 
[Eurip. Iph. in Aut. 79]: 

Da haben denn die Griechen mit den Füßen geſtampft 
LebenstHätigkeit und Metapher. Deßgleichen, wie es Homer 
oft macht; daß er Unbelebtes als belebt einführt, durch die 
Metapher. Weberalt ift es das Zufchreiben der Lebensthätigkeit, 
welche den guten Eindruck herborbringt, wie in folgenden 
Stelten. [Odyſſ. XT, 598]: 

Hurtig mit Donnergepolter entroflte ber tückiſche Marmor. *) 

(St. XII, 588]: 
— es 10a das Geſchoß ad. 
[&bend. IV, 136]: 
—  bineinzurienen verlangend. 
[Ebend. X], 574]: 
Standen empor aus ber Erde, voll Gier, im Freifche zu ſchwelgen. 
[Ebend. XV, 543]: 

— Das vorn aus der Bruft die ſtürmende Spige hervordrang. 
In allen diefen Stefen kommt Lebensthätiges zum Bor: 
fcheine, weil die Sachen belebt find; denndas Schamlos— 
fenn, das Stürmen m. ſ. f. ift Lebensthätigkeit. Das 
aber hat er zuzefchrieben vermöge der Metapher; denn wie 
der Stein zum Siſyphus, fo verhäft fich Der, welcher feine 
Scham hat, zu Dem, vor weldem er Feine hat. Edenſo 


*) Zu ben Homerifhen Stellen, Od. Al, 598: nah Voſſens 
Ueberſetzung. Arift. Pefeart verlangte: Wieber auf bie Fläche 
herab entrollte —. St IV, 126: es wird ebenfalls von 
einem Pfeile gefast. XI, 5741: daffelbe von Speeren. 
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macht er es mit dem Unbelebten in guten Vergleichun— 
gen. [Il. XUN, 799]: 
Krummgemwölbt und befchäumt, vorn andr', und andere hinten. 


Denn er läßt Altes ſich bewegen und leben, und dieſe zuges 
fchriebene Xebensthätigkeit ift eine gFemachte Handlung.) 
Man muß aber Metaphern bilden mit nahe und doch nicht 
ganz offen liegenten Dingen: wie ed ja auch in der Philofo- 
phie Sache des Scharfiinns ift, das Aehnliche felbft an weit 
auseinander liegenden Dingen wahrzunehmen, So z. B. 
ſagte Ardıytas, ein Schiederichter und ein Altar fey Daſſelbe; 
denn gemißhandelte Menfchen nehmen zu beiden ihre Zuflucht. 
Oder wenu man fagte, Anker, und Hängwerk im Theater, feyen 
Ein- und Daffelbe: fie find beide daffelbe in gewiffer Art; 
aber das Dben und Unten liegt dazwifchen. So paßt der 
Ausdruck, „es feyen Verwandlungen mit den Staaten vor: 
gegangen‘! **) — gleichmäßig auf weit auseinander Liegendes: 


*) Sp glaubte ich nach Hermann's Commentar zur Poetif 
©. 85. 86 Überfegen zu müffen. 

"*) Gigentlih: daß die Städte uneben gemacht worben 
feyen; wonach A. alfo jagen will: da, wo biefer metaphos 
rifhe Ausdruck gebraucht wird, ift dad Ebenſeyn ald Bilb 
der ungefchwächten Kraft betrachtet. Es if aud Fein 
Zweifel, dab Beides, das Gleihmahen und bad Ungleich— 
machen ein bildlichsr Ausdrud für eine traurige Verände— 
rung des Zuflandes werden kann. Aber, um ben Ort zu 
finden, wohin die Stelle gehört, muß man wieder einem 
Gebächtnißfehler vorausſetzen, worfiber f. zu €. 14. — Iſocr. 
an Phil. E. 15. (aus welcher Rebe A. manche Beifpiele nimmt) 
fagt: „ich weiß, daß alle Hauptſtaaten, Lacebimon, Argos, 
Athen, Thebaä, durch ihre Unglücksfälle gleich gemacht, ni: 
vellirt, find.” Victorius Ändert zwar nicht, aber fagt, er 
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ter DBergleichungspuntt Liegt zwiften Dberflfäde und 
Kraft. 

Auch die meiften Feinheiten entfliehen durch uneigentlichen 
Ausdruck und durch Srreleitung. *) Denn Das tritt Elarer 
hervor, was man vermittelft, entgegengefester Befchaffenheit 
gelernt hat, und es ift dann, wie wenn die Seele fagte: wie 
richtig! ich aber war im Irrthum. Auch die feinen Wisworte 
enrftehen dadurch , daß man's anders meint, ald man’ aus: 
fpricht, wie das des Stefidhorus: die Cicaden **) werden Ihe 
nen am Boden finger, Eben darum find gute Räthfel ange: 
nehm; denn es ift ein Xernen dabei und uneigentlicher Aus— 
druck. Se auch, Was Theodorus ***) nennt Neues brin: 
gen. +) Dieß fommt, wenn Etwas gegen Erwartung if, 
und nicht, wie Jener fagt, im Verhältniß zur bisheriger Mei— 


eönne die Stelle nicht anders erklären, ald wie wenn fie 
fo, nad) der Stelle bes Iſocr. angefehen würde; womit 
er nicht Recht hat, Denn aud, wenn es heißt: die Städte 
find uneben gemacht worden, ift ed ein bildlicher Ausdruck, 
in welchem Kraft und Oberfläche in Vergleichung gefegt find. 

* Dergleihen bie Sronie ift, 

”*) Wenn man aucd mit Vater annimmt, daß überfegt wer: 
ben follte: die Cicaden werben ſich felbft ꝛc. d. h. nicht 
mehr den Einwohnern, weil diefe ben Tod von Feindes— 
ſchwert finden werben, fo muß doch die Spige in dem 
Worte am Boden gefucht werben, was fi offenbar auf 
das im Kriege fo fehr übliche Baumabhauen bezieht. Wo 
Thucyd. einen Einfall ber Peloponnefier berichtet, Fommt 
in ber Regel aud) das Baumabhauen vor. Man weiß aus 
Dodwelld Reife in Griechenland u. A., baß bie Eicaben 
dort wirklich fingen. 

00), Theotorus von Byzanz, ber Sophift. 

N Dad Ueberrafchen. 
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nung, foudern wenn ed wie die Parodieen im Felde des Läa— 
cherlichen ift. Das liegt auch in den durch Aluflon *) ge: 
bitdeten Scherzreden; es ift eine Irreleitung; auch in Ver⸗ 
fen: es kommt nicht, wie der Zuhörer fidy dachte: 

— So fhritt er einher, an ben Sohlen die — Beulen, 
während Jener Sandalen erwartete. Dod muß es eilt: 
keuchten, fowie ed ausgeſprochen wird. Die Allufion gibt zu 
verftehen, nicht, Was man ausfpricht, fondern das Wort, 
welches man durd neue Anwendung formt, wie des Theodo— 
rus Wort gegen den Eitherfpieler Nicon: **) Yoartreı 08; +**) 
(denn er thut, wie wenn er fagte: es verwirrt, irrt Dich); 
damit gibt er etwas Anderes zu verftehen, und das ift das 
Angenehme für Den, weldyer ed merkt. Denn wenn er nicht 
das Darunter verfteht, daß Feuer ein Thracier fey, fo ift 


Fein Wit dabei. Ebenſo: du willſt ihn neooaı. *** Es 


+) Inter Dem, was ich nad) Saffandre mit Alluſion fiber: 
fee, verfiehbt A, Mehreres, das man verfchiedenen Glaffen 
zutheilen £önnte, Hier erwartete man nach Homerifcher 
Weife: unter den Füßen die fhönen Sandalen. 
Neue Beifpiele ber Art: bas befannte von Pope: Gottfprady: 
es werde Fiht und Newton ward, Mon Hippel: es ift 
füß, für's Vaterland Federn fihneiden. Bei Demofibenes 
kommt in der Rede gegen Midiad €, 55, bei Eicero in der 
für Sertus €, 11 ein ausgezeichnetes Beifpiel diefer Art 
von Witzrede vor, welche bei Quinctilian, VJ, 5, 84 und 
IX, 2, 25 theils Täuſchung ber Erwartung, theils 
leberrafhung heißt. 

20) Der Eitherfpieler Nicon aus Ihracien hatte eine bortige 
Sclavin zur Mutter, 


4, Abermals unüberfenbar. Wenn wir bei'm zweiten, nepoau, 
anfangen, wird das erjie leichter barzuthun fern. Aus 
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muß aber beides im Worte liegen.” So überhaupt bei den 
Wisworten, wenn man 3. DB. fagt: den Athenern fen die 


AoYı *) des Meeres nicht: @oXr) des Unglücks geweſen: fie 





Dem, was feiner Bedeutung nad) befannt und angenoıns 
men ift, nE0001 — vertilgen, zu Grunde richten, macht 
Der, welcher jo jpricht, durch Anfpielung auf Dad, was 
zuvor geſagt, vder ſonſt gerabe jegt ben Zuhörern befon- 
ders gegenwärtig ift, etwas Doppelfinniges. Denn es gibt 
kein Wort im Griechifchen, welches mit rEOd@ ober nepoaı 
irgend gleichlautete und zum Perfer machen bedeutete. 
Der Wis befteht alſo offenbar darin, daß Der, welcher das 
jagt, vertilaen audfpricht, und zuın Perfer machen 
meint, und jo von den Zuhörern verfianden wird, ft 
Dem jo, wie es nicht geleugnet wird, fo muß auch das 
erſte anders, als von den mir bekannten lat., franz. und 
italien. Weberfegern verftanden werden. Denn wie das 
zweite ein Verbum ift, und zwar in beiden Beziehungen, 
ſo muß aud das erfie. ein Verbum in beiden Beziehungen 
ſeyn. Hat man für ben Augenblick ein fonft nicht beite- 
bendes Verbum machen können, welhes zum Perfer 
machen bedeutet, jo kaun auch Theoborus eined machen, 
welches bedeutet: zum Thracier machen, d. i. als 
Thracier zu erkennen neben, oder als folchen verratben, 
Es ift der Sprache nad) rein unmöglich, daß Dad, was 
Theodorus fagt, dieſes zweierlei bedeuten foll: erfieng, es 
irrt Dich, and zweitens, eine Thracierin bat dic 
(geboren); worüber aber hier Nichts auggeführt werben 
Tann; fondern vielmehr: es (vielleicht bie fremde Fever) 
macht dich irre, und: es verräth dich ald Thracier. Der 
Wis ift nicht anders, als wie wenn von einem Sohne, der 
feinem Water viel Gelb Foftet, gefagt wird, er ſey ein 
thbeurer Sohn; ober wie fonjt in unferer Nomanfprache 
englifhes Mäbchen vorkam. 2 
*) Wieder unüberfegbar, weil wir Bein Wort haben, welches 


Drittes Buch. Eilftes Capitel. 267 


habe ihnen Geld gefchafft. Oder wie Iſocrates fagt: für den 
Staat fey die apXr; aoyXr; des Unglücks. Denn beidemule 
ift ausgefprochen, Was man nidyt erwartete und wird ale rich: 
tig anerbannt. Denn die eine Coy nennen, ift nichts 
Verftindiges; aber er meint nicht fo, und ſpricht «o%Xr) nicht 
als Das aus, was er fchon gefagt hat, fondern anders. In 
alten diefen Fällen gelingt es, wenn Homonymie oder Meta: 
vher einen Namen paffend anbringt. Der Ausdruck 3. 2. 
Anaichetos ) ift nicht araoyeroc. gibt eine Homonymie. 
Paſſend gefchieht es, wenn ed immer zweimal erfcheint. 
So der Ausdrucd [Unbek.]: 

Nicht wirt du jemals Gaft fern mehr, als du es ſollſt 

Mein Gaſt — 
oder „Nicht mehr, ald du es ſollſt —“ iſt Daffelbe. Sp: 
der Gaft muß ‚nicht immer Gaft ſeyn; denn auch bier ift ein 
anderer Sinn. Daſſelbe it auch des Anarandrides belobtes 
Wort: 

Schöu ift der Tod, eh’ man aetban Todwürdiges. 
Denn es ift Daffelbe, wie wenn er faate: ed iſt von Werth 
zu fterben, bevor man werth iſt zu ſterben; oder: es iſt von 
Werth zu fterben, ohne daß man werth des Todes ift, oder 
ZTodeswerthes thut. Die Art nun, folde Gedanken anszu— 
drücken, ift dieſelbe; je kürzer aber und in’ ſcharfem Gegen: 


Unfang und Herrfchaft zugleich bedeutete. Die 
Herrfihaft des Meeres ift ber Anfang des Uns 
alüks aeweien, hat natürlich Feinen Wig ınehr. Die 
Stelle ift wieder aus Sfoer. an Phil. E&. 24, 

*) Der Mann, bejien Gigenname Erträglich ift, iſt nicht 
erträglich, ober unertriglich, 


268 Ariftoteles Rhetorik. 


jabe man fie ausdrüdt, deito beſſer. Dev Grund if, daß das 
Erkennen durd den Gegenſatz ftärfer, und durch den ges 
ringen Aufwand fchneller wird. Dabei muß immer entweder 
die Perfon bezeichnet werden, auf weldye das Wort gerichtet 
ift, oder muß es an fid) freffend feyn, wenn es wahr feyn 
fol, ohne ein Gemeinplag zu fenn; denn Das kann allerdings 
getheilt beftehen. So z. B. „man muß fterben, ohne Schuld 
auf fi) zu laden" ift doch nicht wizig. „Die Würdige muß 
den Würdigen heirathen‘’ iſt dody nicht witzig; fondern nur 
dann, wenn der Ausdrud beide Erfordernifle hat: „werth 
iſt's zu ſterben, wenn man des Sterbens nicht werth iſt.“ 
Je mehr der Ausdruck vereinigt, deſto feiner erſcheint er, z. 
B. wenn die Worte uneigentlicher Ausdruck und zwar von 
einer gewiffen Art, wenn. fie zugleich Antitheſis, Parifofls 
find und Lebensthätigkeit bezeichnen. Es find aber auch die 
Dergleichungen, wie fchon oben gefagt worden, immer in ges 
wiffer Art gut wirkende uneigentliche Ausdrüde; ‚denn fie 
werden immer aus zwei Stoffen, gebildet, wie die Metapher : 
wie wir 3. B. fagen, der Schild ift des Ares Trinkſchale; 
der Bogen tft eine unbezogene Cither. So fpridt man's 
nicht geradehin aus; geradehin aber, wenn man den Bogen 
eine Either oder den Schild eine Zrinkfchale nennt. Man 
macht Vergleihungen, wie zwifchen einem Flötenbläfer und 
einem Affen, einer tränfelnden Lampe und einem Kurzfichtis 
gen, weil beide ſich Elein machen. *) Gut ift die Vergleichung, 
wenn fie e Metapher **) ift. Denn die Vergleichung kann man 


*) Der Kurzfichtige zieht feine Augen fo zufammen, wie ein 
unreines und eben baburd) Fleiner brennenbes Licht. 

) Weil baburch ber Fehler vermieden wird, biefelbe allzu— 
weit berzuhoien. 
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machen: von dem Schilde: Zrinkfchale des Ares; und die ei- 
ner Ruine mit dem Lappen eines Haufes; und daß man Ni: 
cerafus. einen von Pratys gebiffenen Phifoctetes nennt, wie 
iha Thrfymachus verglich, da er dem im Gefange von Pratys 
befiegten Niceratus immer nody in Zrauer und Grimm 
fah, Hierin verfloßen am Meiften die Dichter, wenn fies 
nicht recht treffen, auch da, wo fie damit gefallen: ich meine, 
wenn fie folgen laffen *) [linbe£.]: 

Wie Eppich fchleppet er gewundne Bein’ herum, — 

Gleichwie Philammon jtößig gegen Coryeos — *”) 
und dergleichen find lauter Vergleichungen. Daß aber die 
Dergleihungen Metaphern find, ift vielfady bemerkt worden. 
And) die Spricwörter find uneigentliche, von einer Claſſe 
auf die andere übergetragene Ausdrücde. Wenn Einer 3. Bi, 
um ‚etwas Buntes zu empfangen, felbft etwas geholt hat und 


*) D. i. wenn fie jebem Theile, Dem, weicher das Bild, und 
Dem, welcher die. verglichene Sache enthält, ihre vollftin- 
bige Austattung an Worten geben, wodurch die Wirkung 
gefhwächt wird; wenn alfo 3.8, Der, welcher ben erſten 
der folgenden Verſe gemacht hat, ftatt ber hier concentrir- 
ten Bergleihung gefagt hätte: wie des Eppichs Ranken 
überall gekrümmt find, fo finb jenes Mannes Beine ge: 
wunben. Denn biefe beiden Verſe werben nicht als ver: 
fehlte, fonbern als richtige. Beifpiele hingeſtelt; und am 
zweiten iſt's ein Vorzug, daß in Das, was als Bild dient, 
Phllammon im Streite mit Corycos — librigens unbe: 
Pannte Perfonen — wieder ein Bild eingefchoben ift, näm— 
lich das von einem unfrieblichen Ochfenpaare hergenommene, 

*) Unverſtändliche Anfpielung, Über bie fich nichts beftimmen 
läßt. Eorpycos Fann auch einen Iedernen Sad bedeuten. 
fe Buhle. 
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dann Schaden davon leidet, -fo ſagt man: wie der Garpathier 
den Hafen ; *) denn Beiden iſt's auf folche Weife ergangen. 
Moher man alfd den witzigen Ausdrud nehme, und warum, 
ift feiner Duelle nach hiermit etwa angegeben. Auch wohl 
gerathene Hyperbeln iind Metaphern, 3. B. die auf einen 
Menſchen mit biutrüufligem Geſichte: ihr hättet ihn für einen 
Korb Maulbeeren angefehen — ; denn die Braufche iſt roth 
und eine Häufung derfelben it es in hohem Grade. Bei 
dem Ausdiude: wie Das und Das tritt ein Unterſchied 
der Hyperbel in der Faſſung ein. Gleichwie Philammon ſtö— 
Big gegen Corheos: ihr hätte ihn für Philammon im Kampfe 
mit Corycos augefehen. Wie Eppich ſchleppet er gewundene 
Bein? herum: ich hätte gemeint, er habe Feine Beine, fondern 
Eppichrauten: jo gewunden find fie. Hyperbeln aber find von 
jugendlicher Art; denu fie deuten heftige Stimmung an, weß⸗— 
hatb auch Zürnende befonders darin fprechen: IIl. IX, 385]: 

Br’ er mir auch fo viel, wie des Sands am Meer, unb bes 

Stäubes 


Keine Tochter begehr’ ich von Atreus Sohn Agamemnon, 
Zrogte fie auch an Neiz der goldenen Aphrodite, 
Wäre fie klug wie Pallas Athen’ 


(Attiſche Redner bedienen fid) diefes Ausdrucks am Meiften) ; 
darum paßt fie nicht in den Mund des ältern Mannes. **) 


*) Suidas: die Einwohner von Earpathos holten fich auf 
ihre Inſel ein Hafenpaar, weil fie diefes Thier nicht hat— 
ten. Deffen Nachwuchs aber wurde fo zahlreich, baß ihr 
Feldbau darunter fitt, 


"+, nd. b. weil fie jugendlicher Art ift, 
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Man darf aber nicht überſehen, daß jeder Gattung eine 
andere Sprache zukommt; denn die Sprache bei'm Gefchrie: 
benen und bei öffentlicher Rede ift nicht diefelbe, und ebenfo 
nicht bei der Staats- und bei der gerichtlichen Rede. Wan 
muß aber Beides inne haben; denn das Eine heißt Griechifch 
zu reden willen, *) das Andere, nicht zum Verſtummen ge: 
nöthigt feyn, wenn man Etwas will auf die Andern kommen 
laffen : **) was Denen begegnet, weldye ſich aufs Schreiben 
nicht verftehen. Die Sprade der Schrift ift die ausge 
bildetfte, die der öffentlichen Rede die ausdruckvoliſte. 
Diefe letztere hat zwei Arten: den Ausdruck dev perfönlichen 
Eigenthümlichkeit und den der Affeete. Darum gehen auch 
die Schaufpieler auf ſolche Theaterſtücke und die Dichter auf 
ſolche Helden aus. Man lobt aber Die, weldye ſich zum Le— 
fen eignen, - wie Chäremon; ***) deun er ift Elar, wie ein 
Proſaiker, und fo Lyeimnius +) unter den Dithrrambendiche 
tern. Stellt man fie zufammen, +7) jo erfcheinen die Reden 
Derer, welche folche ſchreiben, in öffentlichem Vortrage ſchwach, 
und Die, welde vom Redner aut Elangen, beim Leſen unges 
bildet. Der Grund ift, weil es im öffentlichen Vortrage ge: 
rade das Rechte if, Daher kommts, dab Das, was zur 


“") Was dod Jedem anjteht. 
=») Auf bie Nachwelt, ald Schriftfteiler, wie Iſocrates. Die 
gefchriebene Rede, welches vornämlid, die Lob- und Zabel: 
rebe ift, erfordert die eigenthümlich-ſtyliſtiſche Ausbildung. 
7) ©, UI, 23. 5 29. 
»)S. 1, 2. $ 15. 
++) Die gefchriebene, zum Vorleſen beſtimmte, und die freie Rete, 
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dramatifchen Darftellung beftimme ift, woferne man dieſe 
Darftellung wegnimmt, und es aus fidy ſelbſt heraustritt, 
ſchal erfcheint. Ev wird im Schreibſtyle das Nebeneinander- 
ftellen von Dingen ohne Eonjunction, umd die oftmalige Wie: 
derhofung derfeiden Sache mit Recht verworfen. Dagegen 
im öffentlihen Vortrage bedienen fich felbft die Redner diefes 
Mittels ; denn es dient zur dramatifchen Darſtellung. Man 
muß aber, indem man diefelbe Sache öfter jagt, wechſeln, 
Was gleichfam den Weg zur dramatifchen Darftellung bahnt: 
„Der iſt's, der euch beſtohlen, Diefer iſt's, der euch betro— 
gen, Dieſer iſt's, der euch lehlich zu verrathen gewagt hat.“ 
So machte es der Schauſpieler Philemon in des Anarandri- 
des *) Gerontomanie, wo Rhadamanthıs und Palamedes 
fpricht, und in dem Prolog zu den Frommen mit dem dh. 
Henn man dergleichen nicht durch Action belebt, wird ein 
Baltentragen **) daraus. Ebenfo muß man das Afpndeton ***) 
=), S. oben. Das angeführte Stück wird auch von Atbenäus 
citirt. S. Buhle. 

»»n) Unbetanntes Sprichwort vielleicht entſtanden durch Beob⸗ 
achtung der regelmäßigen Tacetbewegung, womit ein Mann, 
der einen Valken trägt, im Gange ſich den Schwingungen 
deſſelben fügt. Hiernach wäre es Zabel der Eintönigkeit, 
die gerade in folchen Stellen am liebeliten wirft, wo man 
fih und ben Zuhörer in der Rebe jteigern will. Das uns 
mittelbar Folgende fpricht für dieſe Erklärung. 

>) Wir Lönnen fo wenig eine redneriſche Terminologie zu= 
fammenbringen, als bie Lateiner vermocdten, mit ihren 
Kunftausbräcen die der Erfinder, ber Griechen, bei fich 
felöft zu vorbrängen. Aſyndeton ift ein Satz, in welchem 
verfchiedene aufeinander gefolgte Zuftände ober Handlun— 
gen ohne und oder andere Eonjunction aneinandergereibt 
find. Das befanntefte‘ Afyndeton Suet, Caes, €, 37, 
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behandeln: „ich Bam, traf, bat’. Das muß agirt ſeyn und 
nicht, wie wenn man Eines vorbräcte, mit gleicher Art 
und Ton geſprochen werden. Nod dazu hat das Aſyndeton 
etwas Eigenthümliches, indem in gleicher Zeit Vieles ge: 
fagt zu werden fcheint. Denn die Eopula macht aus dem 
Vielen Eines, weßhalb, wenn fie weggenommen wird, nafürs 
Lich, hinwiederum das Eine Vieles feyn wird. Sonach iſt 
Bergrößerung darin: „ich Fam, ſprach, flehte dringend‘. 
„Er fcheint aber nicht zu achten, was ich Alles ſprach, was 
ich Alles ſagte““. Das ift auch Homers Abſicht LIT. II, 6711: 

Nireus kam von Syma — 

Nireus, der Aglaja — 

Nireus, ſchöner wie ſonſt — 
Denn Der, von welchem man viel ſpricht, muß auch oft ges 
nannt werden, Wird er nun off genannt, fo ſcheint man audy viel 
von ihm zu fagen. So hat er ihn gehoben, indem er einmal 
feiner gedenkt, vermöge des falfchen Schluffes, *) und hat 
ihm ein Denkmal geſetzt, während er feinen Namen fpäter 
gar nicht mehr anführt. Mit der Sprache bes Volksredners 
ift es gerade wie mit der Perfpeckive in der Malerei. **) Je 





*) Welchen der Lefer macht. 

==) Plato's Staat, X, ©. 603: eine und biefelde Größe ers 
fcheint uns dem Gefichte nach nicht gleich im ber Nähe 
und in ber Ferne — — —; biefe Erfahrung an unferer 
Natur benust die perfpectivifhe Malerei, um alles Gau: 
gelfpiel mit und zu treiben ꝛc. Eigentlich wäre Scemo- 
graphie bie perfpectivifche Malerei Archäol. der Kun 
von D. Müller $ 107); aber diefe war von ber Scims 
graphie, ber Anwendung des Schattend zur Vorſtellung 

Ariſtotele 8 Rhetorik, 23 Bochn. 10 
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orößer die Verſammlung, *) defto ferner muß der Sufchauer 
ftehen: darum ift Feinheit der Ausführung bei Beidem übers 
füffig und felbft ein Fehler. Die gerichtliche Rede hat mehr 
Ausführung des Einzelnen, noch mehr die an einen Richter 
gewandte., Sie har mit der Redekunft am Wenigften zu 
thun, weıl das Eigentliche an dem Gegenftande mehr zu übers 
fdyauen iſt, wie das Sremdartige, **) und weil keine An⸗ 
firengung *"*) flatıfiadet. Hierdurch ift es reine Beurthei- 
Jung. Deßhalb gelingt es nicht denfelben Rednern in all dies 
fen Dinyen, fondern, wo vorzugsweife das Bebiet der dramas 
tifchen -Darftellung, da ıft am Wenigften das der. feinen Auss 


von Körpern, wieder fo abhängig, daß beide oft, wie in 
der obigen platon, Stelle, verwedfelt wurben. Vergl. 
Müller 1. c. 5 324. Unſere Stelle ift Elar, nur baß man 
Blieder ergänzen muß, welche Aufgabe A. oft macht, ohne 
irgend etwas Wefentliches zurücdzubehalten, Müſſen näms 
lich die Zufchauer ferner ftehen, fo müfjfen bie Gemälde in 
großen Maffen baftehen, was ber Ausführung.ber Einzel: 
heiten entgegenfteht. MWebergetragen auf ben Rebner: vor 
einer großen Verſammlung, bergleihen bie Staatsrede 
voraußfezt (Athen ift jeberzeit der Mapftab), muß man 
foihe Neben halten, berem Gedanken und deren Art, Af- 
fecte zu erregen, im Ganzen Gindrud machen, ba benn 
die Ausführlichkeit im Einzelnen, 5. B. Bierlichkeiten ber 
Sprache, nicht an ihrem Orte wären, 
>) Nämlih bie gemalte VBerfammlung, db. h. je mehr 
Perfonen auf einem Gemälde jtehen. Aber bie Stelle ift, 
auch fo erklärt, nod immer bunte. 
”’) Was etwa der Redner zur Srreleitung hereinziehen möchte. 
—) Anftrengung, nämlich im KHinficht auf größeres Publis 
Pum; das Streben nad derjenigen allgemeineren Wirkung, 
welche von ber Er reichung des fpeciellen Zwecks der Rebe 


ganz gefondert ift. 
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führung. Und Daffelbe findet ftatt, wo die Stimme und vor⸗ 
nehmlic eine ftarfe wirkt. Die Sprache der Schaurede iſt 
zum Schreiben die paflendfte; denn ihr Gefchäft iſt das Vor⸗ 
iefen, und nach ihr kommt die gerichtliche. Eine weitere Ein⸗ 
theiflung der Sprache in angenehme und großartige iſt 
ein Ueberfluß; denn warum nicht eben ſowohl die Anforde: 
rung, daß fie gefittet und freiherzig fey, und was fonft Vor⸗ 
züge des Eharacters find ? dag fie angenehm fey, wird offen« 
bar das Augegebene bewirken, ſoferne anders richtig darges 
than ift, Was gute Sprache ſey. Denn warum foll fie vers 
ftändlicy und nicht gemein, fondern anftändig fen? Denn 
wenn fie ſchwatzhaft iſt, fo iſt fle nicht verſtaͤndlich und nicht 
bündig. Vielmehr fieht man, daß das Mitte halten das Pafs 
fende ift. Und daß fie angenehm fey, wird das Angegebene 
bewirken, wenn das Gewöhnliche und das Fremdartige und 
das zur Ueberzeugung Wirkfame nad) den Regeln des Ans 
ftande wohl gemifcht iſt. 

Soviel von der Sprache, ſowohl im Allgemeinen als auch 
im Befondern von jeder Gattung. Nun haben wir von der 


Anordnung zu fpreden. 


Dreizehntes Tapitel, 

Die Rede hat zwei Theile: mar muß den Gegenfland 
derfelben darlegen, und dann beweifen. Darum iſt's unmögs 
lich, darzulegen, ohne nachmals zu beweifen, oder zu bewei« 
fen , ohne vorher darzulegen. Denn Wer beweist, hat Et« 
was, das er beweist, und Wer Etwas vorträgf, trägt es 
vor, um es zu beweifen. Das Eine davon if die Aufftellung, 

ı 


276 Ariftoteles Rhetorik. 


das Andere die Beglaubigung, etwa fo, wie wenn man das 
Eine Problem, das Andere Beweis benennen wollte. Sept 
aber macht man *) eine fächerliche Eintheilung; denn die 
Erzählung gehört doch wohl bioß der gerichtlichen Rede 
an. Bei der Schau: und Staatsrede aber, wie mag da eine 
Erzählung flatt finden, wie man fie meint, oder die Widerle- 
gung des Gegners, oder ein Nachwort für die Beweisftellen 2 
Eingang, Entgegenftelung und Wiederholung findet in den 
Staatsreden Plab, wenn Widerfpruch vorhanden ’ift; deum 
die Anklage und die Vertheidigung kommt oft vor, nicht aber, 
infoferne es eine berathende Rede ift; wohl aber der Epilog. 
Uber auch diefer ift nicht bei jeder gerichtlichen Rede, 5. B. 
wenn fie Burg oder wenn die Sache Leicht zu behalten iſt; 
denn es trifft fi) wohl, daß man abkürzt. So find denn 
nothwendige Theile Aufſtellung und Beglaubigung. Das ift 
meine Anſicht. Meiftens ninımt man an, Eingang, Aufſtel⸗ 
fung, Beglaubigung, Schluß. Denn des Gegners Widerle- 
gung gehört zur Beglaubigung, und die Entgegenftellung ift 
ein Herpvorheben der eigenen Sadhen, und fomit ein 
Theil der Beglaubigung; denn Wer Das thut, will Etwas 


*) Nämlich zu viele Theile, bergleichen_ das von Spengel 
(Synag. techn, S. 226) gegebene Stück des Scholiaſten 
zu Hermogened — Eingang, Erzählung, Entgegnung, 
Entkraͤftungen, Beweisfuͤhrung, Schlußrede; wozu nach 
Andern, wie derſelbe Schol. ſagt, noch drei Theile kom— 
men: Inſinnation. Abſchweifung, Steigerung. Einige die— 
ſer vermeintlichen Theile, deren natürlicherweiſe bei der 
Vermehrung der Rhetorirer viele verſchiedene angenommen 
wurden, gibt A. nachher ſelbſt an. Vergl. Eicero über 
ben Redner |, 31. 
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beweifen; nidyt aber der Eingang und der Schluß, fondern 
diefer ruft in's Gedächtniß. ) Macht man nım daraus bei 
jondere Theile, wie des Theodorus **) Schule, fo wird die 
Erzählung, die Nach- und Vorerzählung, der. Beweis und 
der Nachbeweis, je etwas Befonderes fern. Man muß aber 
einen Namen da bilden, wo man eine Claffe von Dingen und 
eine Abfonderung vor fi) hat; fonft wird etwas Leeres und 
ein Schnadf daraus, fo wie es Lyeimnius in feinem Spfteme 
madyt, da er Namen, wie das Einfahren, die Abs 
ſchweifung, die Zweige, bilder. 


Bierzehntes Capitel. 

Der Eingang nun iſt der Rede Anfang, was bei ber 
Dichtung der Prolog und bei'm Blaſen das Vorſpiel ift; 
denn all Das find Anfänge und eine Urt Anbahnung für 
Das, was nachkommt. Das Borfpiel nun kommt dem Ein 
gange der Schaureden gleich; denn die Flötenfpieler machen 
aus Dem, mas fie gerade gut blafen können, ihr Vorſpiel 
und fegen’s in Verbindung mit des Stüdes Anfang. Und 
fo muß man's in den Schaureden, die man fchreibt, machen, 
nämlich Was einem gerade in den Sinn kommt ohne Weite: 
res anbringen und in Verbindung feben: wozu. Jedermann 
als Beifpiel des Iſocrates Eingang zu feiner Helena anführt; 
denn zwifchen Streifreden und Helena findet Feine Gemein- 
ſchaft ftatt. Wenn der Redner anders wohin führt, fo ift Das 
überdem ganz paffend, daß nicht die ganze Rede einerlei 
Farbe hat. Man bildet aber die Eingänge ber Schaurcden 


*) Wie der Eingang vorbereitet. 
”.) S. II, 23. $ 27. 
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aus Lob oder Tadel, wie das Eine von Gorgias geſchieht in 
der olympifchen Rede: „von Vielen werth bewundert zu wer: 
den, ihre Griechifchen Männer‘ — ; denn er lobt die Stifter 
der Feftverfammlungen. Ifocrates dagegen gebraucht det 
Zadel, *) daß fie Pörperliche Vorzüge mit Gefchenfen ehren, 
dagegen für gute Gefinnung feinen Preis geftiftet haben. So 
bildet er auch noc den Eingang mit einem Rathe: man folt 
rechtichaffene Männer ehren (darum fobe er auch den WArifti- 
des); oder: ſolche, **) weiche nicht wohl augefehen und dech 
nicht verwerflich feyen, fondern der Art, daß tie gut fenen, ohne 
dafür erfannt zu werden, wie lferander, des Priamus Sohn; 
denn fomit gibt er Rath. ***) Noch bildet man den Ein: 
gang aus Eingängen gerichtlicher Reden, nämlich aus Den, 
was an den Zuhörer gerichtet ift, wenn man feine Rede über 
etwas Unglaubliches, über etwas Schwieriges , oder über ei: 
nen fchon vielfäftig abgehandelten Gegenftand hält, fo daß 
der Zuhörer Nachſicht üben muß, wie Chörilus fagt: 
Jetzt, ba Alles getheilt — +) 


*), Im Panegyricus. 
*9) Unbekannte Beziehung. 
***) Alſo dient der Rath, aus der Staatörebe entlehnt, eben- 
falls zum Gingange in der Schaurebe. 

7) Es find fünf Herameter von Chörilus fiber diefen Gegen: 
ftand erhalten, deren britten A, zur Hälfte anflhrt. Der 
Sinn bes Ganzen it: im früheren Zeiten lag reichlicher 
Stoff für ben Dichter da: jetzt da Alles ſchon occupirt if, 
bleibt man mit allem dichterifhen Werfuchen im Nachtheil. 
So findet Virgil das mythologiſche Felb ber Dichtkunſt 
ſchon ganz abgeerndtet: cui non dictus Hylas puer, — 
und wendet fi) daher zu einem Gebichte über den Sanb- 
bau, — Chörilus aus Samos war ein epifcher Dichter, 
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Sonach bildet man die Eingänge der Schaureden aus Folgen: 
dem: aus Lob, aus Tadel, aus Rathen und Abrathen, aus 
der Beorbeitung des Zuhörers, und dad Vorſpiel zur Rede 
mag entweder frembartig oder mit derfelben verwandt ſeyn. 
In Anfehung der Eingänge gerichtlicher Reden muß man 

ſich merken, daß fie find, was die Prologe der Theaterftücde 
und die Eingänge der Heldengedichte; denn die der Dithy: 
ramben ftehen denen der Schaureden gleich Unbek.]: 

Deinethalb und deiner Gefchenke oder Marten — 
Dagegen in den Neden, wie in den Heldengedichten, ift es 
eine Hinweifung auf die Rede, damit man zum Voraus wiffe, 
wovon die Rede fey, und der Gedanke nicht fchwebend bleibe; 
denn das Unbeftimmte macht umherfchweifen. Wer nun den 
Anfang gleichfam in die Hand gibt, bewirkt, daß man fork 
während der Rede folgt: daher heißt es [Il. J, a.]: 

Singe ben Zorn, o Göttin — 

[Od. J. ı): 
Melde den Mann mir, Muſe — 
[Unbe£.]: *) 

Gib eine andere Mihre mir an, wie vom Afifchen Lande 

Kam nah Europa gewaltiger Krieg — 
So geben auch die Tragiter Auffchluß über die Handlung; 
wenn auch nicht gleich vorne, wie Euripides, fo ift doch der 
Aufſchluß noch in dem Prolog, wie bei Sophocles [Ded. Zur. 774]: 


der die Kriege der Hellenen mit Darius und Kerred be 
fungen hatte, 

*) Bielleiht fing das Epos bed Ehöriluß ıf. die vor, Note) 
fo an. Vergl. Buhle zu d. St. 
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Mir war Erzeuger Polybos — 
Ebenſo die Comödie. Das wefentliche und eigenthümfiche 
Geſchäft des Eingangs ift nun, anzugeben, Was der Zielpunft 
fey, den die Rede fid) fest. Darum muß man audy den Ein— 
gang weglaffen,, wenn die Sache augenfällig und wenn fle ge— 
ringfügig ift. Die andere Art von Ingredienzen, welche man 
anwendet, find nur Hülfsmittel und. find bekannt. Sie wer: 
den hergenommen vom Sprechenden,, vom Zuhörer, von der 
Sache und vom Entgegengefegten. Es betrifft den Mann 
feibft und feinen Gegner, Was darauf hinausläuft, Verdäch— 
tigung zu entkräften und zu bereiten. Doch iſt's nicht gleich 
mäßig; denn der Vertheidigende bringt dad Vorne, was fich 
auf die Verdächtigung bezieht, und der Anklagende in dem 
Schluſſe. Warum fo, ift nicht dunkel. Denn der Vertheidis 
‚gende muß, wenn er fd) einführen will, die Hinderniffe weg: 
räumen, und alfo die Verdäcrtigung zuerft entkräften; dage— 
gen muß der WVerdächtigende feine Verdächtigung in dem 
Schluſſe anbringen, damit man fie eher behält. Was fid, auf 
den Zuhörer bezieht, wird hergenommen aus dem Beſtreben, 
ihn freundlich, auch aus Dem, ihn zornig zu ſtimmen, manch: 
mal aus Dem, ihn aufmerkfam zu machen, oder auch tem 
Entgegengefesten; denn nicht immer iſt's nützlich ihn aufmerk⸗ 
fam zu machen. Darum verfuhen Manche, ibn zum Lachen 
zu bringen. Zur Keichtigbeit der Auffaffung wird, 
wenn man will, Alles beitragen, aud) Das, daß man als gut= 
berziger Mann erfcheinf ; denn auf Solche merkt man eher. 
Aufmertfam ift man auf das Große, das Eigenthümliche, 
dad Wunderbare, das Angenehme. Darım muß man die 
Meinung beibringen, daß die Rede fo Etwas betreffe. Wil 
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man dagegen feine Aufmerkfamfeit, — daß der Gegenſtand 
gering, den LZenten fremd, daß er widriger Art ſey. Hier 
darf nidyt unbemerkt bleiben, daß Altes dergleichen außerhalb 
der eigentlichen Rede liegt; denn es iſt berechnet auf einen 
Zuhörer *) nicht von der rechten Art, der auf Dinge hört, 
welche über die Sadye hinausliegen. Denn ift er nicht fo, fo 
bedarf es feines Eingangs weiter, ald um die Sache ſumma— 
riſch vorzubringen, damit die Sadye, wie der Zeib, einen Kopf 
hat. Ferner ift Erregung der Aufmerkſamkeit allen heilen 
der Rede gemeinfchaftlich, wo es Noth thut; denn überall 
läßt man eher nach, als im Anfange. Daher foll man das 
Laͤcherliche im Eingange aufftellen, da wo Alle noch am Mei— 
ſten aufmerffam zuhören. Man muß alfo gerade da, wo es 
die rechte Zeit ift, fagen: „und merfet wohl auf; denn es 
ift eben fowohl eure, ald meine Sache“; ferner: „ich will 
euch etwas fo Schrecliches oder Wunderbares fagen, wie ihr 
es noch niemals gehört.“ Dad heißt, wie Prodicus fagt, 
feinen Zuhörern, wenn fie einnicken wollen, die fünfzig Drad): 
men zu bedenken geben. * Daß man aber in Dem, was auf 
den Zuhörer berechnet ift, einen andern Geſichtspunkt faßt, 
ald welchen der Zuhörer hat, ift offenbar; denn Jedermann 


*) ©. bie erfte Anm. zum Bay. 2 bes erfien Buchs. 

*) Naͤmlich: daß fie nicht die fünfzig ihm bezahlten Dramen 
durch Unaufmerkſamkeit verlieren follen. Dieß hängt mit 
den Worten: „es ift ebenfomohl eure ald meine Sache“ 
genau zufammen. Vergl. Plato im Eratylus, Bipont. 
X. IH; p. 231. Prodieus, fagt ber Scholiaft bed Arifto: 
phanes zu deu Wolken v. 560, war von Chios, und blühte 
um bie Zeiten bed Socrates. Diefer hielt zuerft ben crhes 
torifchen) Lehrvortrag um fünfzig Drachmen. 
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fuht in den Eingängen entweber zu verbächtigen oder Ber 
fürchtungen wegzufchaffen (Soph. Antig. 223]: 
O Fürft, mit nichten fag’ ich, daß ich von der Eil' — *) 
Was macht bu Amfchweif? 


*) Bei Sophocled fagt ben erjten Vers, nur mit Veränderung 
eined einzigen fpnonnmen Worts, einer ber Wächter, welche 
von Ereon beordert waren, barliber zu wachen, daß Nie: 
mand bes Polnniced Leichnam zur Beftattung heimlich hin— 
wegbrächte. Es ift glaublih, dab U. nach feiner Weiſe 
nur den erften diefer Verſe anführt, um feinen Griechi— 
fhen Lefern die wohlbekannten folgenden in's Gedaͤchtniß 
zu rufen; daß er nicht die Meinung erregen will, als habe 
Ereon, welcher den zweiten Werd fagen fol, ben Wächter 
gleid) beitm erjien unterbrochen. Indeſſen mus man doch 
annehmen, daß A. aus bem ihm nicht immer treuen Ge: 
bächtniffe diefe Stelle anführt, weil gerade Dad, was Ereon 
auf bes Waͤchters Anrede fagt, bei Sophocles gar nicht 
vorkommt. Denn ber Wächter fagt außer bem erfien noch 
dreizehn Verſe, und Creon antwortete ihm zwar, aber 
mit feiner folchen verweifenden Frage. Hierbei ift der un: 
glüicklichfte Ausweg der, anzunehmen, ed ſey die Stelle 
aus einem andern Stüde bed Sophocles oder gar bed Eus 
ripibes genommen. Denn des Wächters Rebe ift wirklich 
eine jo vortreffliche Mufterftelle für Das, was A. bier 
anſchaulich mahen will, baß A. ficherlic bei ber Vorſtel⸗ 
Iuag, welde ihm davon vorfchwebte, geblieben it, wenn 
er auch in ben Morten einen Gebächtnißfehler gemacht 
hat. Ich bin überzeugt, daß er die Stelle mit Ereon’d 
Rebe meint, welche Solger 241 fo fiberfegt: 

Scharf um dich blickend fuchft bu rings bich vor der That 
Bu firmen. Sicher bringit bu ſchwere Neuigkeit. — 
vornehmlich, weil ber Anfang biefer Merfe ber Sylbenzahl 
und felbft zum Theil dem Tone nach mit Dem überein: 
kommt, was A. den Kreon fagen läßt, und weil hier, nur 
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Auch, Wer eine üble Sache hat, oder zu haben fcheint; denn 
da iſt's überall beffer ſich aufzuhalten, ald bei der Sache. 


mit andern Worten, dem Wächter berfelbe Vorwurf ge: 
macht wird, welchen A. den Creon durch eine Frage ma— 
chen läßt. Eine Sammlung von Stellen, ‚nur aus diefer 
Rhetorik, wird beweifen, daß A. in Gebüchtnißfehler fällt, 
und daß baher auch biefe Abweichung vom Texte bes ci: 
tirten Dichterd daran ;u erPlären ift. I, 41 führt er eine 
Stelfe aus Odyſſ. XV an, welche nach ihm mit den Wor- 
ten fchlöße: und Wieled gethan hat, während wir nach 
unferem Texte fo fiberfegen ınfijfen, wie. oben gefchehen 
it; II, 21 eine Stele aus Eurip, Hecuba 825, wo er 
Männer fent, während bad Driginal Sterbliche hat: 
daſelbſt u. Eth. Eudem. &. 187 aus Eurip, Troad. v. 
41013, wo er wörtlich fagt: kein Liebhaber, und dad Ori— 
ginal; nicht ift ein Liebhaber; III, 6 aus Eurip, Iph. 
in T, v. 675, wo er vielbeweint fast, unb das Dri- 
ginal: vielgefaltet. III, 7 führt er gegen Ende des 
Capitels zwei Stellen an, bie beide am Ende des Panegp⸗ 
ricns von Iſocrates ftehen folen: woſelbſt fich aber nur 
die erfle, micht auch bie zweite findet, III, 9 fchreibt er 
einen dem Guripibes angehörenden Vers ben Sophocles 
zu; im bemjelden Gapitel find viele Iſocratiſche Stellen, 
deren Pläge id) angezeigt, großentheild mit Abweichungen 
von bem Texte angeführt; ebenfo Ill, 10 bie Stelle and 
Isocr, ad Phil.; und in gleicher Art wirb man III, 14 
in der Stelle aus Iph. in Aul., ebendaſelbſt in der aus 
Isocr. ad Phil. 15, eben bafelkit bei Ilias IX, 585; II, 
44 bei Dem, was er fiber den Eingang zu bes Iſocrates 
Lobrede auf Helena fagt, burd) Mergleichung ber Autoren 
ſelbſt manche Abweichung ober Auslaffung finden, welche 
man nur and ber getäufchten Duverficht des Philofophen 
auf fein Gedächtniß erflären Fann. In unſerem Gapitel 
ſelbſt macht er aus dem Anfange bed Werfed „mir war 
Orzeuger Polybos“ ben Eingang, Prolog eines Sophocleis 
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Darum fagen die Schaven nicht, Was man fie fragt, fondern 
Was außen umher ift, und machen viel Eingang. 

Wie man freundlih ffimmen foll, ift angegeben, und 
fo vom Uebrigen der Art alles Einzelne. Da es aber mit 
Redyt heißt [Dd. VI, 337}: 

Gib, daß im Wolf der Phaͤaken ich Lieb’ autreff und Grbarmung. 


fo muß man auf diefe zwei Dinge fein Augenmerk richten. 
In der Schaurete muß man den Zuhörer glauben machen, er 
fetbft, oder fein Geſchlecht, oder feine Beftrebungen, oder 
fonft Etwas an ihm werde mit gelobt. Denn es ift wahr, 
was Gocrates in der Leichenrede fagt, es fen nicht fehmwer, 
Athener vor Athenern zu loben, wohl aber vor Lacedämo— 
niern. Was die Staatsrede braucht, nimmt fie aus der 
gerichtlichen. Sie hat von Natur am wenfgften Eingang ; 
denn fie betrifft ja Dinge, weldye man fd;on kennt. Und die 
Sache an fich bedarf Feines Eingangs, fondern uur wegen 
des Redners oder der Gegenredner, oder wenn die Leufe die 
Sache nicht für fo groß anfehen, als man will, fondern für 
größer oder geringer: daher muß man denn verdädfigen oder 
enteräften, hinauf: oder herabfegen. Dieferwegen, oder zur 
Verzierung bedarf ed des Eingangs, weil ed vom Zaune ges 
brochen erfcheint, wern es diefen nicht hat. Don foldyer Art 
ift des Gorgias Lobrede auf die Eleer, da er, ohne ſich in 
Pofitur zu fesen und eine einleitende Bewegung zu machen, 
gleich anfängt: Elis, die gluͤckliche Stadt. 


ſchen Stiides, während berfelbe in der Mitte des Stückes fteht. 
Mehrere Gedächtnißfehler kommen noch Il], 16 u. 47 vor. 
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Fünfzehntes Capitel. 

In Rückſicht auf Verdächtigung bietet einen Punkt 
Dasjenige dar, womit man überhaupt ein widriges Worurs 
theil zu entdräften ſucht; denn es macht Beinen Unterfc)ied, 
ob Jemand es ausgefprochen hat oder nicht: und fo ift Diek 
allgemein anwendbar. Ein anderes Derfahren begegnet wirk: 
(id Entgegengehaftenem, und ſucht darzuthun, daß die Sache 
nicht. ift, oder nicht fchädlich oder nicht für das Individuum, 
oder nicht von folder Bedeutung, oder nicht unrecht, oder 
nicht groß, oder nicht unflttlich, oder daß fie Nichts auf ſich 
habe (denn Das, iſt's worüber geflritten wird, wie von Iphi— 
crates gegen Nauficrntes, *) dem er zugeftand gethan zu ha: 
ben, Was Derfeibe behauptete, und ihm Schaden angethan, 
nicht aber damit Unrecht zu haben); oder ſucht, wo man im 
Unrechte ift, Etwas dagegen zu geben, wenn die Sache ſchädlich 
iſt: „es ift ja eine fchöne Handlung‘, wenn fle wehthuender 
Urt iſt; „es iſt ja nutzenbringend“ — oder fouft Etwas der 
Urt. Wieder ein Verfahren ift, daß man ſagt, ed fey ein 
Verfehen, oder ein Unglüc oder Nothwendigkeit: wie So— 
phocles fagte, er zittere nicht, wie der Andere zu feiner Ver— 
daͤchtigung fagte, um altersfchwac zu fcheinen, fondern aus 
Nethwendigkeit; denn feine adjtzig Jahre feyen nicht das 
Werk feines Willeus. So ferner, daß man dagegen gibt, 
warum man fo gehandelt: man habe nicht ſchaden wollen, 
fondern-Das und Das, man habe nidye Das, was fdhuldges 
geben worden, gethan, nnd fo fey es zum Schaden ausgefchla- 
gen. „Recht wäre es mich zuhaffen, wenn ich's gethan hätte, 


*) Nauficrates, von Erpthrä, ein Schüler bed Iſocrates. 
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den, das fie mit dem Böfen mengen. Das Mittel ift gemein: 
fehaftlich zur Werdächtigung und zur Entkräftung anzuwen—⸗ 
dem, inforerne eine und dieſelbe Handlung aus mehreren Bes 
weggründen entſtanden feyn Bann, wobei denn der VBerdädy- 
tigende diefelbe durch ſchlimme Deutung anfcdywärzen, und der 
Entkräftende fie zum Beffern kehren muß. So z. B. daß 
Diomedes *) den Odyſſeus vorzog, einerſeits, weil er ihn für 
den tüchtigften erachtete, andererfeitd — nein; fondern, weil er 
ihn alfein nicht für einen Nebenbuhler anfah, da er feig fen. 
So viel von der Verdächtigung. 


Sechszehntes Capitel. 

Die Erzählung iſt in den Schaureden nicht zufanmen- 
hängend, fondern getheilt. Denn man muß allerdings die 
Thaten auseinanderſehen, in deren Folge die Rede gehalten 
wird. Denn die Rede ift zufammengefeht, und haf erftens 
einen außerhalb der Kunſt liegenden Theil; es ift nämlidy Der, 
welcher fpricht,, ja nicht Urheber der Thatſache; **) zweis 
tens befteht fie aus-der Bünfklichen Behandlung: Was darauf 
beruht, daß man's zu zeigen hat, wenn die Sache unglaubhaft 
ift, oder daß fie von gewiffer Art, von gewiffen Grade oder 
auch Alles zufammen fey. Deßhalb muß man bisweilen nicht 
Alles der Reihe nach erzählen, weil, Was fo dargethan wird, 


* Ilias X. | 

**) Der Thatfachen, 3. B. der Thaten ded Evagoras, welche 
Sfocrates lobt. Er muß fie nehmen, wie fie ſich finden: ſteht 
alfo zu ihnen in bemfelben Verhältniffe, wie ber Redner 
vor Gericht gegen Urkunden, Zeugenausfagen u. bal,, bie 
er nicht machen kann, fonbern verarbeiten muß, Wal. I, 15. 
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ſchwer zu behalten ift. „Nach biefen Thatfachen ift er tapfer, 
nach diefen weife oder gerecht“. Diefe Art der Darftellung 
ift einfacher, jene andere aber ift vielfarbig *) und nicht ans 
jpruchlos. Man muß aber, was befannte Thaten find, nur in 
Erinnerung bringen: darum bedürfen die meiften Neben *) 
keiner Erzählung: wenn man 3. B. den Achilles Toben will; 
deun jedermann weiß feine Thaten. Dagegen muß man fie 
anwenden. Lobt man dagegen den Gritias, fo muß man fie 
erzählen; denn fle find nicht vielen bekannt. ...... **®) 

Jest ftellt man die Tächerliche Neger auf, die Erzählung 
müſſe fchnell ſeyn. Und doch Erifft hier Das zu, was Einer 
dem Brodtkneter, ber ihn fragte, ob er einen rauhen ober 
zarten Zeig machen jolle, antwortete: wie denn? iſt's denn 


>) Der Redner zu Lob und Tadel kann zweierlei Wege ein: 
fhlagen: entweder den Charakter der Perfon bezeichnen, 

und die verfchiebenen Merkmale biefed Charakters aufftel: 

fen, und biefen Merkmalen bie vorhandenen Thatfachen 
beierdnen; oder aber erzählen nach ber Zeitfolge, und dann 

erft die nöthigen Schlüffe aus ben gegebenen Thatfachen 
bilden, woburd dad Lob oder ber Tadel gerechtfertigt wird. 

Die Iegtere.Art wird weniger Ginheit haben, als Die erſtere. 

“=, Demonftrativen ober Schaureben. 

>>) Hier wiederholt unfer Gapitel eine Stelle auß I, 9, welche 
aber von Victorius mit Recht als hierher nicht gehörig 
verbannt wird, ungeachtet ihre Ginfchiehung an biefem 
Drte fehr alt ſeyn muß. Es ift ganz gegen unſers Schrift: 
ftellerd Weife, vom Gegenftande des Capiteld, der Erz äh— 
ung, fo abzufchweifen, ald Dieß gefchehen würde, wenn 

jene Stelle hier eingefchoben bliebe; der andern Gründe 
nicht zu gedenfen. Uebrigens fcheint hier Etwas in den 
Handſchriften ausgefallen zu fepyn, S. Buhle zu diefer Stelle, 
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nicht möglich, einen guten zu mahen? So iſt's nun audy 
hier. Man darf freilich nicht gedehnt erzählen, wie aud) ber 
Eingang und die Beweifeführung nicht gedehnt fepn foll; 
denn auch hier berupt das Gute nicht auf der Schnelligkeit 
oder Kürze, fondern auf dem mittleren Maße: und Dieß bes 
fteht darin, daß man fo viel jagt, als zur Aufhellung der 
Sache dienen, oder bewirken wird, daß man annimmt, ed fey 
gefchehen , er habe gefchadet, er habe Unrecht gethan, oder 
Das gerade, was man will: und der gegehüber Stehende 
das Gegentheil. *) Dabei muß man immer in die Erzählung 
fo Etwas einfließen lfaffen, was auf den ‚eigenen fittlichen 
Werth fehließen läßt, z. B.: ich aber wies jederzeit auf Das, 
was recht ift, hin, und fagte, er folle die Kinder nicht im 
Stiche laffen —; oder auf des Andern Schlechtigkeit: „er 
aber antwortete, wo er fen, da gebe ed andere Kinder‘ — 
wie die abtrünnigen Aegyptier nach Herodot **) geantwortet 
haben. Oder, was den Richtern angenehm ift, ”°”) 

Bei der Vertheidigung ift die Erzählung kürzer. Dage— 
gen ftreitet man ja, daß Etwas nicht gefchehen, daß es nicht 
ſchädlich, daß es nicht ungerecht, oder daß es nicht von fol- 
hem Belange fey: man muß daher bei dem Anerfannten fid) 
nicht aufhalten, foferne es nicht dDahin Bezug -hat, z. B. wenn 
es wohl gethan worden ift, aber nicht mit Unrecht. Dazu 
muß man Thatfachen von fic anführen, deven Unterlaffung 
Mitleid oder Entrüftung herbeiführt. Ein Beifpiel davon 


2) D. i. fast. 
=*) Herod. II, 50. 
>72) D. i. muß man einfließen laſſen. 
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gibt des Aleinous Apolog, ?) Was in der Anrede Penelopens 
in ſechszig Verſen gefaßt iſt. Deßgleichen wie Phayllus *) 
den Cyclus ſprechen läßt, und der Prolog im Oeneus. ***) 

Die Erzählung muß characteriſtiſch ſeyn. Das wird fie 
werden, wenn wir willen, was Character verleiht. Hier 
ift das Einzige, daß man feine Abficht zu erfennen-gibt: 
die Beſchaffenheit des Eharacters aber wird dadurch angezeigt, 
daß man die Befchaffenheit der Abſicht zu erkennen gibt. Die 
Abſicht aber ift von gewiller Art durch ihr Ziel. Darım 
haben die mathematifcyen Vorträge Beinen Character, weil fie 
keine Abſicht +) haben; denn fie haben kein warum; wohl 


) So nannten bie Alten Odyſſ. IX, Bis XI, wie Aelian 
var, hist, XIII, 44 unter den verfchiebenen Titen, die 
man einzelnen Kauptpartieen der Homerifchen Gefänge 
gab, auch die Apologie des Alcinows'anführt. Seis 
ner Gattin Penelope erzählt Odyſſeus im vorletzten Gefange 
Daffelbe, was er in vier Gefängen dem Phänkerkönige ers 
zaͤhlt hatte, in zweiundbreißig , nicht im ſechszig Werfen, 
weßwegen hier entweder bei Ariſtoteles sein Gedachtniß— 
fehler, oder in unferem Homeriſchen Texte ein «Mangel 
iſt. Schrader. 

=) Phayllus war einer der Eycliſchen Dichter, deren Dichtun⸗ 
gen die vor⸗ und machhomeriſchen Sagen umfaßten. Buhle. 
ee) Merlornes Schaufpiel bed Euripides. 

+) Diefe und die weiter unten. folgende: Stelle vornehmlich 
haben mid) abgehalten, das Wort durch Vorſatz zu über: 
fegen, wie Boigt im erfien>Buh, und Garve in ber 
Ethik geihan hat. Man: muß zwar zugefiehen, daß Abs 
ſicht Das, was Ariſt. will, ebenfalls nicht. erſchöpft. Aber 
ed ſcheint mir, daß man eher ahnen Fann, Was er ſagen 
will, wenn man Tiedt: mathematiſche Vortraͤge haben Feine 
Abſicht, als, wenn überſetzt waͤre: math. V. haben kei— 

11* 
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aber die Socratiſchen; ‚denn ihr Gegenftand iſt folder Art. 
Characteriſtiſch ift, was je mit einer fittliden Eigenthünfich- 


nen Vorſatz; weil ber VBorfas weniger moralsiches 
Ingrediens hat, als die Abſicht. Die Hauptftelle Über 
diefes ſchwere Wort ift Eth. Nic. III, 2, bei Garve 4. 
Nach diefer fcheint mir unter TEOAIEEO:G etwa mora- 
Lifhe Willendäugerung verfanden zu ſeyn, und 
biefem zufammengefegten Ausbrude dad Wort Abficht 
und weiter unten Grundfas am nächſten zu kommen. 
Denn dort unterfcheidet A. die TEOALEEOLG nicht allein 
von ber Begierde, der Leidenſchaft, der Meinung, fondern 
auch von der BovAnoıgs was Garve ſicherlich nicht hir 
Recht durch Wille und Wollen überſetzt. Er Hätte 
das Wünfchen Überfegen follen, da A. von biefer Re— 
gung unferd Innern fagt: es begreife auch bad Unmöſg— 
Liche im fih, und da im unſerer Sprache ber Wille als 
Aeuperung ber Vernunft gilt. A. bezeichnet bie TEOAI- 
osoig ald Etwas, das wir mit Kindern und Thieren nicht 
gemein haben. Dieß aber ift der Vorſatz offenbar we— 
niger , als die Abſicht. Am Enbe bes Gapiteld fagt er 
dort noch ausdrädlich, fie fen mit Vernunft und Ueberle⸗ 
gung verbunden, und das Wort ſelbſt drücke einem Art 
aus, im weldem man etwas vor einem andern Dinge 
wähle. Sagt er nun hier, mathematifche Vorträge haben 
Beine Abficht, und Bein warum, wohl aber bie Gocra= 
tifchen , fo erkennt man ſchon aus biefem Gegenſatze, daß 
in nooalpeoıg der moralifche Wille vorherrfchen mug, 
da bei Dein, was er Sporasifhe Vorträge nennt, 
fo wie Kenophon und Plato fie uns geben, bad wars 
am jeberzeit in der bildenden Kraft intellectueller Er— 
genntniß ruht. Die mathematifhen Vorträge wollen auf 
den Wiilen nicht einmwirfen, aber die Socratifchen ; bars 
um haben jene.bas nicht, was U, Character nennt. 
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feit verbunden iſt, 3. B.: ‚im Sprechen *) ſelbſt madite er 
Schritte‘ — was eine kecke und trotzige Eigenthümlichkeit 
bezeichnet. - Dahin gehört ferner, daß man nicht die Sprache 
der Berechnung führe, wie unſere heutigen Redner, ſondern 
die des Grundſatzes: „Das war's, was ich wollte und vor⸗ 
hatte: und wenn mir's nicht zum Nutzen geriethe, war's doch 
beſſer.“ Denn das Eine will der Kluge, das Andere der 
Gute, indem der Kluge zur Aufgabe hat, dem Nützlichen nach: 
zutrachten, und der Gute, dem Edeln. Iſt's eine unglaub- 
hafte Sache, fo muß man den Grund dazu angeben, wozu 
Sophoeles ein Beifpiel gibt, das von Antigone, daß fie mehr 
um ihren Bruder forgte, als um den Mann oder Kinder: 
denn dieſe, einmal verloren, könnten ihr wieder werden ; 
[(Soph. Antig. 905]: 

Dod) weil mir Vater und Mutter birgt des Hades Nacht, 

Entfprießt ja niemals wieberum ein Bruder mir, 
Hat man feinen Grund anzugeben, fo muß man fagen, man 
wife wohl, daß man etwas Unglaubhaftes fage, aber man 
fey einmal von Natur fo befchaften. Denn die Menfchen 


) Ohne Zweifel vor ber Verfammlung. Quintil, F, 3, 421 
führt als einen der Fehler, in bie man durch Verle 
genheit bei'm Sprechen geraten könne, an: einige Schritte 
machen, bevor man feinen Say ausgefprochen habe. Wie 
num oftmals Trotz und WVerlegenheit gleihe Wirkungen 
hervorzubringen fcheinen: To kann auch hier bag Schritte 
machen dem Gegentheile Deffen zugefchrieben werben, 
bem es Quint. zufchreibt. So Eonnte auch Eleons Kunft: 
ſtück in ber Action, dad Schlagen auf feinen Scenfel 
(Quint, IT, 12, 10 u, XI, 5, 423) verſchieden gebeutet 
werben, als Feuer und ald Frechheit. 
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glauben Einem nicht, daß man von felbft etwas Anderes vor- 
nehme, ald das Nusenbringende, 

Ferner bringt man, Was mit Afferten in Berbindung 
fteht, indem man auch Folgen der Sadye erzählt, felbft bie, 
welche bekannt find, und Was uns oder dem Andern auf be: 
fondere Weife zukömmt: „der ging mit einem wilden Blicke 
auf mid) weg‘; und wie Aefchines *) über Cratylus: „ziſchend 
und in die Hände Elatfchend”. Denn foldye Dinge find glaub- 
haft, und fo wird Das, was die Leute willen, ihnen „zum 
Zeichen, Deſſen, was fie nicht willen. Sehr Vieles derglei— 
hen kann man bei Homer finden [Dd. XIX, 561]: 

Gene ſprachs; und die Alte verbarg mit ben Händen ihr Autlig — 


Denn Wer zu weinen anfängt, führt die Hand an-die Augen. 
Und gleich anfangs gib did, als Mann von gewiffer Art 
zu erfennen, damit man dich fo anfehe, und fo audy den Wi- 
berfacher; thue es aber unvermerft. Daß es leicht it, mag 
man an Leberbringern von Botfchaften merken, da 
wir über Diefe, von denen wir Doch gar Nichts willen, uns 
doc, eine gewiffe Meinung machen. *) Die Erzählung muß 
an vielen Stellen vertheilt, und manchmal glei im Anfang 
angebracht feyn. ö 

In der Staatsrede ift am wenigften Erzählung, weit 
über Künffiges Niemand erzähfend fpridht, fondern, wo etwa 
Erzählung vorkommt, wird fle Geſchehenes betreffen, Damit 
man in der Erinnerung an daſſelbe über Das, was nachfolgt, 
beffer befchließen möge, oder man erzählt zu Beſchuldigung 


*) Wahrfcheinlic, Aefcdines der Socratiker. Buhle. 
>=) Nach dem Inhalte ihrer Motfchaft. 
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oder zu Lobe, Da aber handelt man nicht im Gefchäfte des 
berathenden Redners. ft die Sadye unglaubhaft, fo muß 
mar verfprechen, den Grund fogleic anzugeben, und, Wen 
die Verſammlung will, vorzulegen. Auf ſolche Weiſe ver- 
fpricht innmer des Earcinus *) Jocaſte in feinem Dedipus auf 
Die Fragen Deffen, der nad) feinem Sohne forfcht. So bes 
Sophocles Hämon. **) 


Siebenzehntes Capitel. 

Die Beglaubigungsgründe müſſen beweiskräftig 
ſeyn, und den Beweis muß man, da der ſtreitigen Punkte 
vier feyn Fönnen, fo führen, daß man ben gerade hier 
ftreitigen beweist. Streitet man 3.8. dafür, daß Etwas 
nicht gefchehen fey, fo muß man vor Gericht darüber vor. 
nehmlich den Beweis führen; oder dafür, daß man nicht 
Schaden gethan, hierüber, und, Daß ed nicht fo viel bedeute, 
oder daß man recht damit gethan. Deßgleichen, wenn geftrit, 
ten wird, ob diefe beftimmte Sache gefchehen fen. Es 
Darf nicht unbemerkt bleiben, - daß nur bei diefer Frage 
nothwendigerweife ein Theil moraliſch⸗ſchlecht ſeyn muß; denn 
bier ift nicht Unwiffenheit der Grund, wie wenn -man über 
Das Recht ſtritte. Bei diefem Punkte alfo muß man ver, 
weiten, bei den andern aber nicht. 

In den Schaureden wird meiftentheild die vednerifche 
Ausfhmüdung, daß Dieß und Jenes edel und nützlich fey, 
ihr Gefchäft haben; denn die Handlungen müſſen geglanbf 


*) Ein: tragifcher Dichter aus Athen, von dem wir Nichte 
mehr befisen. 
”+) Antig. v. 6536. 
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werben. In wenigen Fällen bringt man auch für diefe Be— 
weife bei, wenn fie unglaubhaft find, oder ein Anderer der 
Urheber der That ift. *) In den Staatsreden möchte man 
dafür flreiten, daß Etwas nicht feyn wird, oder daß wohl 
Etwas feyn wird, was der Andere anräth, aber daß es nicht 
rechtlich ift, oder nicht nützlich, oder nicht in diefem Grade. 
Man muß aud) merken, ob der Andere außerhalb der Sache 
eine Unwahrheit fagt; denn Das erfceint als Beweisſtück, 
daß er auch im Andern lügt. 

Es find aber die Beifpiele für die Staatsrebe, **) und die 
Enthymemen für die gerichtlidye am Meiften geeignet, Denn 
die erfte betrifft das Künftige: weßhalb man nothwendiger- 
weife aus dem fchon Gefchehenen die Nachweifungen beibrin= 
gen muß; die zweite Das, was ift oder nicht ift, wo mehr 
Beweisführung und Nothwendigkeit eintritt; denn Was ge- 
than ift, hat Nothwendigkeit in fih. Jedoch muß man die 
Enthymemen nicht aneisandergereiht vorbringen, fondern fie 
mengen; fonft hun fie einander Schaden; denn auch das 
Wie viel hat fein Maaß [Odyif. IV, 204]: 

Lieber, dieweil bu geredet, Was aud) ein verftändiger Mann wohl — 
Dies aber geichieht da nicht. Auch muß man nicht über Als 
fes Enthymemen ſuchen: fonft wird man's machen, wie etliche 
Fünger der Philofophie, welche folche Dinge in befter Form 
beweifen, die befannter und glaubhafter find, ald Dad, was 
fie in der Rede vorausfesen. Ferner, wenn man zum Affecte 
pridyt, bringe man Bein Enthymema; denn entweber wirb 
>) & daß man alfo Diefem erft die Ehre nehmen muß, um 


fie dem Helden zu geben. 
*) D, i, unter den verfchiedenen Arten der Beglaubigungsgrlinbe, 
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ed dem Affect hinderlich, oder wird das Enthymema ver: 
ſchwendet ſeyn; denn gleichzeitige Bewegungen find einander 
hinderlih, und heben ſich entweder auf, oder ſchwächen ein: 
ander. So aud), wo man feinen Vortrag haracteriftifch 
macht, muß man nicht zugleich ein Euthymema juchen ; denn 
die Beweisführung hat mit Character und Grundfägen Nichts 
zu thun. Dagegen Gnomen muß man in der Erzählung und 
Beglaubigung anwenden, weil Character in ihnen ift: „ich 
habe gegeben, und mit dem Bewußtfenn, daß man nicht frauen 
fol", Spricht man zum Affecte, jo fagt man: „und es reut 
mid) nicht, fo übel mir mitgefpielt worden ift; denn er be: 
hält wohl den Gewinn, ich aber die gerechte Sache‘. 
Die Staatsrede ift aber fchwerer, als die gerichtliche, nas 
türlich weit fle das Künftige betrifft, hier aber das» Gefche: 
hene. vorkommt, Was ſchon Gegenſtand bes Wiſſens, ſelbſt für 
die Wahrſager, iſt, wie Epimenides von Greta ſagte. Denn 
Dieſer wahrſagte nicht über das Künftige, ſondern über das 
Seſchehene, aber noch Verborgene. So iſt auch das Geſetz 
für die gerichtliche Nede eine Grundlage. Hat man aber ei: 
ten, Anfangspunft, fo ift es leichter, die Beweisführung zu 
finden. Auch hat man dabei wenige Punkte zum Verweilen, 
wie da, wo man fpridye gegen den Widerſacher, oder von ſich 
oder zu den Affecten, ſondern gerade am wenigſten, wenn 
an ‚nicht von. der Sache abführt. In ſolcher Verlegenheit 
muß. man fodann es machen, wie die Athenienflihen Redner, 
und wie Ffocrates, .*) welcher in der berathenden Rede an: 
Er nennt dieſen als einen Mann, ber eine SElaſſe für ſich 


ausmacht, weil er nicht activer Nebner, fondern Mufter- 
ichrer der Rebekunſt und Verfaſſer von Reben war, 
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klagt, wie die Yacedämonier im Panegyricus und den Cha— 
res in der Rede von der Bundesgenofienfchaft. *) Inden 
Schaureden muß man Lobfprüche zwifchen der Rede einfchie: 
ben, wie Iſocrates thut, der immer irgendwen mit einführt. 
Auch, Was Gorgias fagte, daß er ein Mittel habe, wodurch 
ihm die Rede nie gebreche: wenn er von Achilles fpreche, 
fobe er den Peleus, dann Aegeus, dann den Gott; **) fo 
auch die Tapferkeit; oder er bringe Dieß und Jenes; und 
das iſt nun jenes Einfchieben. Hat man num Beweismittel, 
fo muß man in characteriftifcher Eigenthümlichkeit und be— 
weifend fprechen. Hat man aber Beine Enthymemen, nur in 
jener: wie eö denn aud dem guten Menfchen. mehr — 
ſieht, als rechtſchaffener Mann, denn mit unmiderlegbarer 
Rede anfzutreten. Widerlegende Enthymemen machen 
mehr Eindruck, als beweiſende, weil Alles, was widerlegt, 
in feiner Natur als Syllogismus deutlicher hervorkritt; denn 
—— —* neben einander geſtellt wird deutlicher er⸗ 
kannt. Die Bearbeitung des Widerſachers iſt Fein befonderer 
Theil der Rede, fondern gehört zur Beglaubigung Man 
a fheils durch Inſtanz, *”*) theils durch förmtichen 
Schluß. 

Sowohl in der berathenden als der gerichtlidyen Rede 
muß man ziuerft feine Beglaubiguugsmittel vorbringen, dann 
Dem, was entgegenfteht, fidy) zuwenden mit Entfräftung und 
Bnrabthun. it die Entgegnung weitläufig, ſo nimmt man, 
Was und entgegen ift, zu erſt vor, wie Galliftratus +) in der 


*) Unter biefer Nede ift die jegt neoL eionvng cüber den 
Frieden) betitelte verftanden, i 
**) Buhle's mv HEOV die Gottin (Thetis) fieht wie ein Er: 
Flärungsverfuch aus. Supiter als Urheber des: Gefchlechts 
gibt ja auch eine natürliche Anfnüpfung, und er Fann 
xar LSoynt eben fo gut 0 HEog als Thetis 7 Hedg 
genannt werben, 
***) Morliber Anal. prior, 1], 26 genauere Grflärung gibt. 
DS I 11,54. 
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Meſſeniſchen Rede gethan hat: Was nämlich die Andern fa: 
en.werden, faßte er zuvor auf und brachte es ſelbſt vor. 
pricht man im zweiter Stelle, fo muß man. feine Widerle— 

q ed Geguers zu allererft anbringen, indem man ents 

Präfler und Gegenſchlüſſe bildet, vornehmlich, wenn er viel 

Eindruck gemacht hat. Denn gleichwie ſich das Gemüth ei— 

nen Menſchen, wider den es eingenommen worden ift, nicht 

nahe kommen läfit, gerade fo auch nicht einen Vortrag, wenn 
der entgegengefebte Recht zu haben fcheint. Somit muß man 
dem angehenden Vortrage in dem Zuhörer Raum madheı. 

Dieh wird: gefchehen, wenn man unwirkfam mact. Man 

muß alfo gegen Alles oder das Bedeutendite oder Das, was 

Eindrud macht oder Das, was gut zu widerlegen ift, ankäm— 

pfen, und fo fein Eigenes glaubhaft machen [Eur. Tro. 051]: 
DSie Sottinnen zuerjt will ich vertheid’gen; Ä 
Denn Hera. glaub’ ih — 

Ze „fie - zuerft dad Schwächſte an. So viel von der 


‚Umiren Eindrud fittlicher Eigenthümlichkeit hervorzu— 
Helena, nach Trojas Falle .von Menelaus zum Tode be: 
Aimmt, bittet noch um kurze Srift zur DBerantwortung, 
welche Menelaus ihr, ſelbſt auf Hecubas Fürbitte, gewährt. 
Nun fucht Helena zu beweifen, daß nicht fie die Schulbdige 
fey, fonbern des Paris Neltern, bie ihn gezeugt und tros 
dem warneuden Drakelfpruche nicht getöbtet haben; dann 
aber die Göttinnen, Pallas, Juno, Venus, welche den Pa: 
ris zum Schiedsrichter zwifchen fich gemacht hätten ; ferner 
and» er ſelbſt, der Gatte, welcher fie allein mit Paris da— 
beim gelaſſen. Unter biefen drei Punkten iſt ber von bem 
Sdttinnen. ber. fhwächfte. Heeuba, welcherfich an ber Hin: 
xichtung Helenas weiben wiirde, widerlegt ihre Bertheibi- 
gzungzsrede, inbem fie den fhwächtten Punkt derſelben zu: 
erfisangreift, und zu. beweifen fucht, daß es thöricht fen, 
ben Göttinnen auch nur eine Fleine Schuld beigumefjen. 
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bringen, — da gewifle Dinge von fidy felbft zu fagen, gehäffig 
ift oder langweilt oder Widerſpruch erregf, und von Anderm, 
als Beſchimpfung oder Nobheit herauskommt; — muß man 
einen Dritten als redend einführen, wie Sfocrates in feiner 
Rede an Philippus und über die Antidofis *) thut, und wie 
Archilochus **) zum Tadel anwendet, indem er den Vater 
über feine Tochter im Fambengedichte fagen läßt: 
Um Geld 
Iſt Nichts unmöglich und if euch verfhworen Nichts, 


So den Zimmermann Charon in bem Jambengedichte, defien 
Anfang ift: 
Nicht Fümmern mic bed Gyges — *7) 


So auch, wie Sophocles 7) den Hämon für Antigene zu 
feinem Vater fpredyen läßt, als fprächen Andere fo. Manch— 
mal muß man auch die Enthnmemen umwandeln, und Gno: 
men daraus machen, z. B.: ‚„„Sreundfchaftsverträge muß man 
verftändigerweife im Glücke machen; denn fo wird man am 
Beten dabei fahren.” Dagegen in enthymematifcher Form: 
„Wenn man aber da, wo übereinzufommen am Nütlichſten 
und Vortheilhafteſten ift, UWebereinkünfte fchließen foll, fo 
muß: man fie im Glücke jchließen.‘ 


Achtzehntes Capitel. 


Was die Frage betrifft, ſo iſt der rechte Ort, ſie an— 
zubringen, vornehmlich wenn der Andere den einen Theil 


) Es gab zwei Neben bes Sfocrateg, die biefen Titel führten, 
Nur Eine ift vorhanden, in welcher Nichts ber Art vorkommt. 
**) Der berühmte Erfinder ber fatirifhen Sambengebichte; er 
war aus Paros gebürtig und lebte um's Jahr 700 v. Ehr. 
+7), Hinzuzufügen: bes golbreihen (Gyges) Schaͤtze. Someit 
ift der Anfang bes Gebichtd bei Plutarch erhalten. 
7) Antig. v. 695 fa. 


Drittes Buch. Achtzehntes Sapitel. 301 


fhon herausgelagt hat, jo daß, wenn jetzt noch die Frage über 
den einzigen Punkt hinzukommt, der Widerſpruch entiteht. 
Ein Beifpiel it des Vericles Frage an Lampon über Die 
Weihe zu dem Dienfte der Soteira. *) Da Der gefagt hatte, 
ein Ungeweihter könne Das nicht hören, fo fragte er ihn, ob 
er die Sache fenne? und auf feine Bejahung weiter: wie 
denn, da er — ſey? Der zweite Fall iſt, wenn Ei— 
nes ſchon offenbar iſt, und anzunehmen iſt, daß der Gefragte 
auf die Frage das Zweite zugeben wird. Denn hat man den 
einen feften Punkt erfragt, jo muß man nber Das, was an 
ſich Bar ift, nicht weitere Fragen anftellen, fondern jofort 
den Schluß ziehen: wie Socrates auf des Melitus Behaup- 
tung, er leugne der Götter Daſeyn, fragte, ob er *) einen 
Genius annehme? Und da Der’s bejahte, fo fragte er ihn, 
ob nicht die Genien entweder Götterföhne, oder überhaupt 
etwas Göttlidyes fernen? Auf die Bejahung der Frage fagte 
er: gibt’8 denn einen Menfchen, der Götterfühne glaubt, und 
feine Götter ? Ferner, *9) wenn fie darthun wird, daß der 
Andere Entgegengefeutes oder Unglaubliches behauptet. Der 
vierte Fall ift, wenn der Andere durchaus nur durch eine fo: 
phiftifche Antwort losfommen kann. Denn wenn er fo antıwor: 
tet: es hie Sache, und fen fie nicht, oder das Eine wohl, 
aber das Andere nicht; oder in einer Hinſicht, und in ans 
derer nicht, fo werden die Leute unruhig, indem fie in Zweis 
fel gerathen. _ Sonft aber muß man’s nicht verfuchen; denn 
wenn er [der Gegner) Stand hält, erfcheint er als Ueber: 
mwinder. Denn man Pann nicht lange fragen, wegen der 
Schwachheit bes Zuhörers. Eben deßhalb muß man die Ens 
thymemen fo bündig als möglidy faflen. 

Antworten aber muß man, auf doppelfinnige Frage 
durch Diftinctionen, und nicht auf einmal, und auf Das, was 


”, D. h. Erhalterin, Retterin, ein Beiname, den Geres mit 

Proferpinagemeinfchaftlich Hatte. Creuzer Symb. IV, S. 510. 

>) Di. Socrates, ob Melitus ihm diefen Glauben beimeſſe? 
er) Fr bie Frage anwendbar, 
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wirklich uns zuwider erfcheint, fo, daß man gleich mit feiner 
Antwort die Widerlegung gibt, bevor noch der Andere weiter 
fragt, oder feine Schlüffe bildet; denn man kann ohne Schwie— 
rigkeit vorausfehen, worauf es hinausgeht. Dieß, wie die 
Wege der Entfräftung, muß ung aus der Topik befaunt feyn. 
Ferner, wo eine Frage den entfcheidenden Schluß bildet, und 
man dem Schluſſe folge, muß man den Grund zur Sadıe 
angeben, wie Sophocles, von Pifander gefragt, ob es fein 
Wille, wie der übrigen Staatsräthe, *) gewefen fey, die vier 
hundert Männer anfzuftellen, zu ihm fagte: wie? **) ſchieu 
dir das nicht eine Schlechtigkeit ? Und haft denn wicht du, 
ſprach Zener, diefe Schlecytigkeit begangen ? Worauf er fagte: 
ja; denn es gab nidyts Beſſeres. So and) wie der Lacos 
nier, * zur Beranfwortung gezogen wegen feiner Verwal: 
tung ale Ephore, und gefragt, ob er feine Nebenmänner als 
mit Recht getödtet anfehe, Dieß bejahte. Der Andere: haſt dır 
denn nicht Gleiches mit ihnen angeordnet? Und auf Beja— 
hung: fo wirft alſo auch du mit Necht hingerichtet werben ? 
Da fprady er: mein! denn Jene haben, durch Geld beftochen, 
diefe Dinge gethan, ich aber nicht, fondern mit Ueberzeugung. 
Daher muß man auch nach gemadtem Schluſſe nicht weiter 
fragen, und um den Schluß felbft auc nicht mehr fragen, 
foferne man nicht ein großed Llebergewicht von Wahrheit für 


hat. | 

Was das Lächer liche betrifft, — Pa es einige Ans 
wendung in öffentlichen Reden zu haben meint, und Gor: 
gias ſagt, man müſſe den Ernft der Gegner durd Lachen und 
ihr Lachen durch Ernft zerftören, und Recht damit hat — ſo 
ift davon, wie viele Arten des Lächerlichen es gebe, in der 


*) Thuc, VAL, 67, 

*) Sophocles führt ihn durch bie Frage tiefer hinein, ba er 
weiß, auf was Pifander hinaus will, und erwirft durch 
diefe Frage bie feines Gegners, für welde er fhon bie 
ſchlagende Antwort bereit hat, 

***) Unbekannte Gefchichte, 
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Poetit *) gehandelt worden, wovon das Eine dem Freigebor: 
nen anfteht, das Andere nicht. So mag man’s alfo anwen⸗ 
den, wie es eben anſteht. Die Fronie ift edler, als der Spaß; 
denn da bringt man das Lächerliche für ſich felbft, dagegen, 
Wer Spaß macht, für Andere, 


Neunzgehnte» Capitel. 


Der Epifog hat vier Beſtandtheile: die Stimmung des 
Zuhörers zum Wohlwollen gegen ſich, und wider den Geg: 
ner ; das Hinauf- und Herabfesen ; die Verſetzung des Zuhö— 
vers in die Affecte; die Recapitulation. Denn nach der Be: 
weisführung, daß man die Wahrheit geredet habe, und der 
Gegner Unmwahrheif, ifl’d von Natur fo geordnet: loben und 
tadeln, dann weiter ausführen, *) Und auf Eines von Bei: 
dem muß man fein Augenmerk vidyten, daß die Perfon ent: 
weder in einem beftinmten Stücke, oder überhaupt gut fen; 
und der Andere: daß fie fchlecht fen in dem beftimmten Stücke, 
oder überhanpt. Womit man nun die Menfchen als ſolche 
darftellen foll, darüber find die Eategorieen angegeben, womit 
man nämlich als brav und als fihlecht darjtellen fol. Was 
num daranf kommt, nachdem die Sachen dargethan find, naͤm— 
ih das Hinauffesen und Herabfesen it natürlich. 
Denn, Was gefchehen ift, muß erſt anerfaunt jenn, wenn 
man es dem Grade nach fhäsen will; denn auch Vergrö— 


5 

”) c. 5. 

9 AaAxEVEıV bedeutet nach Müller Arhäoı. d. Kumſt 
5 311, Anm. 2. die Arbeit des Gießens, Schlagens und 
Treibens. Hiernach fcheint A. durch) Etuyaixeveıy eine 
weitere Ausbildung bes vom Redner beigebrachten Stores 
anbeuten zu wollen: welches Gefchäft entweder ip einer 
genaueren Ausführung des Lobs und bed Tadels, ober 
vielleicht aucd in Erregung der Aifecte, bie damit nahe zus 
fjammenhängt und von welcher er gleich nachher ſpricht, 
beftehen Fünnte. 
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herung von Körpern jebt ein Vorhandenes voraus. Womit 
man hinauf: und herabjesen folle, dariiber liegen die Gatego: 
rieen fchon vor. Iſt nun Elar, welcher Art und wie groß 
Etwas ift, fo muß man den Zuhörer in die Affecte hinein: 
teiten: das find Mitleid, Entrüflung, Born, Haß, Neid, Ei: 
fern, a worüber aud) jchon oben Eategorieen gegeben 
ſind. o bleibt nur die Recapitulation des Vorhergeſagten 
übrig. Die rechte Form dafür ift die, welche man für die 
Eingänge empfiehlt: man ſagt, man folle die Sadye oftmals 
bringen, damit fie wohl aufgeraßt werde. Dort muß man 
die Sache jelbft angeben, damit nicht unbekannt bleibe, 
wovon gehandelt wird, hier aber inmmarifch Das, was zum 
Darthun gebraudyt worden ift. Der Anfang dazu ift: „man 
habe geleiitet, was man verſprochen;“ und jo fagt man denn, 
Was und warum? Man fpricht hier mit Gegenüberftellung 
Deifen, was uns entgegen ift, und jtellt entweder nebenein- 
ander, Was beide Theile über denfelben Gegenitand gejagt 
haben, oder auch nicht Punkt gegen Punkt, fondern: „er hat 
fo viet über diefen Gegenitand geſagt, ic aber Das und 
Das, und ans diefen Gründen.‘ Ober mit Fronie: „‚er hat 
fo geiprochen, ich fo. „Was wiirde er thun, wenn er Dieh 
dardethan hätte und nicht Dieß“? Oder mit einer Frage: 
„Was iſt jest noch unerwiefen‘‘ ? ‚oder: „Was hat Diefer 
dargethan“? Go bringt man demnach entweder auf letztere 
Art [oder durd, Oegenüberftellung *)] oder nach dem natür- 
lichen Gange, den Die Rede nahm, das Seinige vor, und 
hinwiederum befonders, wenn man will, die Punfte der Ge: 
genrede. Als Scylußfag paßt einer ohne Copula, damit es 
als Schlußrede, nicht als Rede hervortrete: ich habe ge— 
ferochen, ihr habt's gehört, ihr wiſſet nun, urtheilet! 





*) Victorins, und nah ihm Buhle, verbächtigt diefe orte. 
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Borbemerfung des Weberfeßers. 


Don den Schriften, die unter dem Namen des 
Ariftoteles überliefert find, gehört die zweite Rhe— 
torit zu den am menigften gelefenen; das größere 
Werk in drei Büchern behandelt denfelben Gegenftand 
weit tiefer und umfallender, und ift jenes, das die 
Spätern, befonders Cicero, jo großer Aufmerkfamkeit 
gewürdigt haben. Dazu fam, daß fchon 1548 Pietro 
Bettori überzeugend dargethan hatte, Verfaſſer diefer 
Rhetorik fey nicht Ariftoteles, fondern ein Zeitgenoffe 
deffelben, Anaximenes. Letzteres, die Unächtheit, 
zeigt die durchgehende Berfchiedenheit der Behandlung 
des Egenſtandes von den Ächten rhetoriichen Büchern 
des Mriftoteles, nicht minder Ausdrud und Sprache. 
Selbſt tehnifhe Begriffe werden bier mit andern 
Wörtern bezeichnet; oder, wenn auch diefelben Wörter, 
in anderer Bedeutung angewendet. WBielleicht ver— 
danken wir nur diefem gläubigen Wahne an Ariftoteles 
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die Erhaltung des ſchaͤtzbaren Büchleins, wie fich auf 
ähnliche Art die gleich wichtige, namenloſe Rhetorif 
an Herennius den Schriften Cicero's angefchloffen und 
zu uns herübergerettet hat. 

Daß Anarimenes der Derfaffer ift, wiflen wir 
aus Quintilian (Inst. or. III, 4.), welcher den An- 
fang des zweiten Capitels, die jenem eigenthümliche 
Eintheilung der Rhetorik, ganz A ee unter 
deffen Namen anführt. Die weitere Beftätigung fin: 
det fich vielleicht im vierten Bande der Derculanifchen 
Rollen, in einer Abhandlung des Philodemus über 
Rhetorik, in welcher, einer Öffentlihen Anzeige zu- 
folge — der Ueberjeger hat vergebens das Anlangen 
eines vierten Bandes erwartet — Fragmente aus 
Anarimenes mitgetheilt werden. Mit diefen durch 
fihere Eritif bewährten Beflimmungen ift der angeb- 
tiche Brief des Ariftoteles an Alerander, welcher als 
Eingang dient, unvereinbar. Der geringfügige, oft 
lächerliche Inhalt, die fhwülftige Sprache und ein: 
zelne deutliche Beziehungen auf das Werk elbit 
entfernen den Gedanken eines Auffallenden, und uns 
befannten Mißverftändniffes, wornach das Schreiben 
zwar Acht, aber an ungeeigneten Ort übertragen fchei- 
nen könnte. Was Einzelnes dagegen zu erinnern ift, 
bat Abd. Stahr in feinen Ariftotelia zufammenges 
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tragen. Das Wichtigite aber, was man gegen den 
Inhalt diefes Briefes vorzubringen hat, tft unferer 
Anfiht nad) Folgendes. Was foll eine ſolche Nhe: 
torik an Alerander, dieſem zum befonderen. Studium 
an’s Herz gelegt? Diefe Theorie ift nicht etwa dazu 
geichrieben, um das ganze Getriebe der alten Rhe— 
torik zu durchſchauen und Fennen zu lernen, welchen 
Vortheil fie ung gewährt; fondern fie ift offenbar für 
den angehenden Redner als eine Anleitung verfaßt, 
wie er fich in fchwierigen Fällen zu benehmen habe, 
und auch als fchwächere Partei den Muth und das 
Bertrauen auf jeine Sache nicht verlieren dürfe, 
fondern durch Gemwandtheit und Kunft Herr feiner 
Gegner werden Eönnes Dies ift der Charakter, dies 
der Zweck des Buches, der ſich auf jeder Geite deuts 
lich und wiederholt ausfpriht. Ja diefe Theorie ift 
offenbar nur für democratifche Staaten ausgearbeitet; 
fonft müßten für Manches, 3.8. für Das, was Ge: 
feg fey, ganz andere Beftimmungen gegeben werden, 
die der Derfaffer, wenn das Werk für Alerander ges 
fchrieben war, nie hätte umgehen Fünnen: nirgends 
ift die monarchiſche Verfaſſung auch nur angedeutet. 

So wenig unfere Schrift fih ihrem innern Ge: 
halte nach, durch Auffindung und Nachweifung von 
Principien oder durch einzelne fcharfe Bemerkungen 
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und Beobachtungen der menjchlihen Natur, mit der 
des Ariftoteles, nach des Verfaffers eigener Ausfage, 
der erften, welche die Rhetorik den ihr von Plato 
ftreitig gemachten Namen einer Kunft in feine Nechte 
einfegte, vergleichen läßt, fo ſehr übertrifft fie diefe 
in der Darftellung des Zuftandes der alten Rhetorif 
in Eröffnung ihres Berftändniffes. Entftanden zu 
einer Zeit, wo Beredtfamkeit noch im Wolfe lebte, 
aber die porzüglichen Mufter bereits vorhanden waren, 
ift fie das einzige Werk der Griechifchen Literatur, 
welches den Gang der Eompofition der Rede bei den 
Alten recht anfchaulich darlegt, und damit zeigt, mit 
welcher Borficht rhetorifche Producte des Alterthums 
gelefen feyn wollen: fie lehrt, wie wenig fich die alte 
Rhetorik fcheute, unummunden zu geftehen, daß es 
ihr nur auf Ueberredung, felbft auf dem Wege der 
Täuſchung, abgefehen fey; daß fie dazu ihre Regeln 
erfinde und einrichte, um nad) Gutdünfen die Janus: 
geftalt fehen zu laſſen. Gie mußte dies vielleicht, 
da fie die Gegenfäge lehrte; aber fie gibt auch den 
fiherften Beleg für die wiederholten Klagen Plato’s 
und das Umfichgreifen jenes fophiftiihen Axioms, 
zo» no 1.0709 ngeircon role. 

Dadurch werden wir wiederholt aufgefordert, 
die Fünftlichen und angeftaunten Reden der Alten 
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einer ftrengen Prüfung zu unterwerfen, alles Schein: 
bare und Glänzende von dem Wahren zu fondern, 
die Sache für fich zu betrachten, felbft auf die Ge: 
fahr, gezwungen zu feyn, unfere Bewunderung um 
Vieles herabzuftimmen — ein Verfahren, das unter 
ber Leitung eines fo alten und untrüglichen Führers 
zur Erfenntniß führen muß. 

Unfere Schrift ift zum Verftändniß der Griechi— 
fhen Redner von derfelben Wichtigkeit, von welcher 
der Auctor ad Herennium für Römifche Beredtfam: 
Beit ijt, zu deffen Zeit die Theorie der Rhetorik als 
abgefchloffen gelten kann: fpätere find der lebendigen 
Rede fern, und verlieren fih in die Einzelheiten, 
ohne das Ganze zu umfaflen. Cicero, fo fehr er 
praftifch jede Täufchung und Verdrehung des Gegen: 
itandes zu handhaben und feinem Zwecke gemäß zu 
wenden verfteht, hütet fih in feinen theoretifchen 
Schriften, dem Lehrling diefe Methode zu empfehlen, 
und die Geheimniffe feiner Kunft zu verrathen; fie 
tritt dort nur in der liebenswürdigen, fittlich guten 
Geftalt auf. Dies hat er von Plato und Ariftoteles 
gelernt; auch fchreibt er nicht für den Anfänger, fon- 
dern fucht Umfang, Bedeutung und Wefen der Kunjt 
von höherem Standpunkte aus zu beftimmen. 

Aber, was wir hier lefen, ift nur in befchränkten 
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Sinne das Werk des Anarimenes zu nennen: Das 
wenigfte mag von feiner Hand ausgeführt und ihm: 
eigenthümlich feyn; das Ganze und die Behandlung 
der Rhetorik nach diefer Art im Allgemeinen war 
durch die Vorgänger, meift wohl durch Iſocrates, 
vorbereitet; wenigftens wiffen wir aus fihern Nach: 
richten, daß die Lehre der Nedetheile, des Eingangs 
und der Erzählung, wie wir fie hier finden, von Se: 
nem ausgeht. Eben fo bedeutend ift, daß viele Lehren 
mit befonderer, ja wörtlicher Beziehung auf einzelne 
Reden des Iſocrates vorgetragen find; mögen fie nun, 
wie nicht unmwahrfcheinlich ift, von Diefem felbft als 
dem Berfafler ausgehen: oder hat Anarimenes aus 
deffen Reden feine allgemeinen Bemerkungen gezogen. 
Diefe Schrift gewinnt alfo um fo mehr an Wichtig: 
feit, je weniger in ihe das Gepräge einer eigenen 
und befondern Bearbeitung, wie dies bei Ariftoteles 
der Fall ift, hervortritt, und je ficherer fich darthun 
läßt, daß in ihr vorzüglicy die allgemein gangbaren 
und überlieferten Anfihten und Lehren der Rhetorif 
der vorariftotelifchen Zeit niedergelegt find. 
Grundlage der Ueberfegung ift der neuefte Tert 
von Immanuel Bekker; auch wurden handichriftliche 
Hilfsmittel nicht ohne Vortheil benugt. Mehr jedoch 
lehrte die Eigenthümlichkeit der Spradhe und die 
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Beachtung des behandelten Gegenftandes, wodurd 
mande Berfchiedenheit der Ueberfegung von dem 
Driginal ihre Erklärung findet, Entſchuldigung bes 
darf vorzüglich die Uebertragung technijcher Ausdrücke, 
welche unfere Sprache entbehrt, oder in anderer 
Bedeutung wiedergibt. Die verfuchte Annäherung 
fönnte leicht mißdeutet werden; deßwegen wurde der 
Ausdrucd des Driginals zugleich beigefeßt. 


[Ariitoteles an Alerander. 


1. Du haft midy in Kenntniß geſetzt, daß Du ſchon oft 
Biele an mid) gefchicht haft, um ſich mit mir zu benehmen, 
Dir die Theorie der politifhen Reden auszuarbeiten. Nicht 
aus Gleichgültigkeit Habe icdy immer gezögert, fondern weil 
ich Dir darüber etwas fo Vollendetes liefern wollte, al 
noch Peiner von jenen, die ſich damit befchäftigten, geleiftet 
hat. Und mit Recht hatte ich diefen Gedanken. Denn fo wie 
Du flrebft unter Allen das fchönfte Kleid zu tragen, fo 
mußt Du Did auch bemühen, die vorzüglichſte Redekraft 
zu erlangen: weit fchöner und Pöniglicher ift ed, zu fehen, 
daß Dein Geift einfihtsvoll, ald daß Dein Körper ſchön 
gekleidet fey; ift ed body ungereimt, daß Der, weldyer durch 
Thaten ſich vor Allen auszeichnet, an Kraft der Rede jedem 
Andern nachſtehen follte, zumal da in democratifcher Ber: 
faffung fid) Alles auf das Geſetz, in monardhifcher Regierung 
aber Alles auf die Rede (Aoyos) bezieht. So wie freie Staa: 
ten das für Alle geltende Geſetz zu dem Vortrefflichen leiten 
und fie aufrecht zu erhalten pflegt, fo kann Deine Rede die 
Unterthanen Deines Reiches zu Dem, was ihnen nügt, füh— 
ren; denn aucd dad Gefes ift im Allgemeinen nur eine 
aus gemeinfamer Uebereinftimmung des Staates gezogene 
Rede, welche andeutet, wie man Jedes thun müffe. Ferner, 
glaube ich, ift Dir nicht unbefannt, daß wir Die, welche 
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vernünftig find (Ayo zewuevous) und mit Vernunft Alles 
unternehmen wollen, als vortrefflicy Toben, die aber ohne 
Bernunft (avev Aoyov) handeln, ald roh und verwildert 
baffen. Durd) die Rede (Aoyos) züchtigen wir die Scylechten, 
wenn fie ihre Scyledhtigkeit an den Tag legen, und rühmen 
die Guten, die ihre WVortrefflichkeit, zeigen; durch fie ers 
langen wir die Entfernung von künftigen Uebeln, und er 
halten und den Genuß der gegenwärtigen Güter; burd fie 
fliehen wir das fommende Ungemach, und verfchaffen ung die 
noch nicht vorhandenen Vortheile; fo wie und ein Leben 
ohne Schmerz wünfhenswerth ift, fo ift auch einſichtsvolle 
Rede achtungswerth. Du mußt bedenken, daß faft ganz dem 
Einen das Gefes, den Andern aber Dein Leben und Deine 
Rede ihre Vorbild if. Darum ftrebe, Dich vor allen Helles 
nen und Barbaren hervorzuthun, damit Die, welchen daran 
liegt, ihre Nahahmung mit den Buchflaben ber Tugend 
ſchreiben, und nicht auf Abwege gerathen, fondern derfelben 
Zugend theilhaftig werden wollen. Ferner ift das ſich be- 
rathen das Göttlichfte, was der Menſch beflst: daher darfſt 
Du nicht auf Nebenfahen und nidytswürdige Dinge Deinen 
Fleiß wenden, fondern das Höchſte, die Kunft ſich zu bera- 
then, mußt Du zu lernen fireben; denn welder Vernünf—⸗ 
tige möchte es beftreiten, daß das Handeln, ohne ſich zu 
beratben und ohne Ueberlegung, nur vom Unverflande, unter 
Anleitung aber der Vernunft (Aayov, Rebe) das Thun, 
was fie räth, von Bildung und Einficht zeigt? Man ſieht 
ja, daß Alfe, die am beften unter den Hellenen ihren Staat 
verwalten, zuerft fich bereden, und dann erft an die Aus« 
führung, des Werkes gehen. Sogar die vorzüglichften Bars 
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baren haben dieſe Sitte, weil fie wiffen, daß die Be 
trachtung des Nutzens durch die Rede die. feſte Burg der 
Rettung ift. Diefe ift unverwüftbar ; nicht die aus Gebäuden 
errichtete gewährt fichere Rettung. Doch ich will nicht nody 
mehr davon reden, damit es nicht fcheine, ald wollte ich 
mir etwas einbilden, daß ich von allgemein Bekannten, nicht 
anders, als läugnete man es, Beweife aufzähle; darum will 
ich dies übergehen. Nur Das fey noch erwähnt, worüber man 
fein ganzes Leben lang reden Fann, daß Diefes es fen, wo: 
durdy wir und vor den übrigen Gefchöpfen auszeichnen: 
darım follen wir ung hierin audy vor den Äbrigen Menfchen 
auszeichnen, ba die Gottheit uns vor allen andern geehrt 
hat. Leidenfchaft, Muth u. dergl. haben audy alle übrigen 
Geſchöpfe: die Gabe der Rebe befikt nur der Menſch. Es 
wäre baher das ungereimtefte von allem, wenn wir aus 
Sorglofigkeit die Urfache unferes beffern Zuſtandes, wodurd 
allein wir glüdlicher als alle anderen Gefchöpfe leben, ver: 
nachläßigten. Schon Tängft habe ih Dich aufgemuntert, und 
ermahne Dich and) jest, feftzuhalten an der Philofophie der 
Reden. Wie die Gefundheit den Körper fhüst, fo ift Bil: 
dung das Mittel, welches die Seele erhält. Unter ihrer 
Leitung wirft Du in allen Deinen Unternehmungen glücklich 
ſeyn, und alle Deine vorhandenen Güter erhalten. Abge: 
fehen von dem Gefagten iſt es angenehm, mit leiblidyen 
Augen zu fehen: fo. ift mit geiftigen Augen zu ſchauen etwas 
Bewundernswürdiged. Endlid wie der Feldherr Retter feis 
nes Heeres ift,. fo ift die Rede mit Bildung Führerin des 
Lebens. Dod id glaube, es fey gut, Diefes unb dem 
Aehnliches für jest zu übergehen. 
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Du haft mir in Deinem: Briefe zugleich den Auftrag 
ertheilt, ic) folle Niemanden den Inhalt dieſes Buches 
mitteilen; denn Du weißt ja, daß, wie die Eltern ihre 
eigenen Kinder weit mehr. als fremde lieben, jo auch Die, 
welche etwas aufgefunden haben, Diefes höher fchägen, als 
Die, welche von Lem Aufgefundenen Gebraudy madyen: fie 
opfern dafür, wie für ihre Kinder, ihr eigenes Leben. Die 
fogenannten Pariſchen Sophiften haben, weil fie feıbft nichts 
bervorbringen, im ihrer unmiffenden Gleichgültigkeit auch 
Beine Liebe: fie fchreien nur um Geld ihre Lehren ans. 
Darum bitte ich Dich, diefe Abhandlungen für Dich zu bes 
halten, damit fie nicht, noch ganz jung, von Jemaud durch 
Geld verdorben werden, fondern anftändig mit Dir leben, 
und, wenn fie Das gehörige Alter erreicht haben, anhaltenden 
Ruhm erlangen. Auf die Anzeige des Nikanor haben wir 
auch von den übrigen Verfaſſern rhetorifcher Schriften, wenn 
fle in ihren Theorieen etwas Geeignetes befannt gemacht 
baden, Dieb aufgenommen. Auf diefe zwei Büder, wovon 
dad eine von mir, das andere von Korar ift, wirft Du im 
der Rhetorik, die ih an Theodectes gefchrieben habe, 
ſtoßen; alles Andere aber über die politifhen und gerichtli— 
den Vorſchriften ift von mir felbit verfaßt, und Du wirft 
aus dieſen für Dich gefchriebenen Bemerkungen aud) in bei— 
den eine richtige Einficht erlangen, Lebe wohl. ] 


Rhetorik an Alerander. 
2. Es gibt zwei Gattungen von politifhen Reden, bie 
vor dem Wolfe, und die im Gerichtshoſe. Arten derfelben 
Ariftot, Rhetor, m, Poetik. 58 Bbchn, 2 
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find fieben: die anrathende, abrathende, lobende, tadelnde, 
anklagende, vertheidigende und unterfcheidende, bald für fid) 
allein, bald mit Beziehung auf eine andere; bie erften ſechs 
gehen von dem Redner aus, die flebente von den Zuhörern, 
‚die alles Das, was der Reduer fpriht, unterfuhen. So 
viel find Arten von Reden; ihre Anwendung aber wird in 
Öffentlichen Volföreden, in NRedytsverhandlungen von Der: 
trägen und in Privatverfammlungen flaftfinden. Am beten 
nun werden wir davon fpredyen, wenn wir jede Art für fid) 
betrachten, und Bedeutung, Anwendung und Wirkungsfreis 
darlegen. ‚Zuerft vom Aurathen und Abrathen, da man 
deffen fowohl im Privatumgange, als in Öffentlichen Volks— 
verfammlungen ſich vorzüglich bedient. Anrathen ift im 
Allgemeinen die Yufmunterung zu einem Vorhaben, Redeu 
oder Handlungen ; Abrathen das Abhalten von Vorhaben, 
Reden oder Handlungen. Diefer Definition gemäß muß der 
Anrathende zeigen, daß Das, wozu er aufmuntert, gerecht, 
gefeglich, zuträglich, fhön, angenehm, leicht ausführbar fey. 
Kann er Dieß nicht, fo muß er zeigen, wenn er zu fchwer 
Ausführbarem auffordert, daß es möglich und unumgänglich) 
nothwendig fey; der Abrathende aber muß durd das Ent» 
gegengefegte zu hindern ſuchen, es fey nicht gerecht, nicht 
gefetzlich, nicht zuträglich, nicht ſchön, nicht angenehm, nicht 
möglich, Dieß zu thun: und kann er Dieß nicht beweiſen, fo 
muß er zeigen, daß es anſtrengend, daß es nicht nothwendig 
ſey. Alle Handlungen nämlich haben an einem von dieſen 
Autheil; fo daß, wenn Eeine diefer beiden Grundlagen vor— 
handen ift, auch aller Stoff zu Reden genommen iſt. Dar- 
nad) alfo müſſen alle, die aurathen und abrathen, ſtreben. 
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Ich will nun verfuchen, ein jedes näher zu bezeichnen und 
anzugeben, woher wiruns Diefes zu Reden verfchaffen können. 
Gerecht (dixasov) ift die nicht fchriftlicy aufgezeichnete Ges 
wohnheit aller, oder dody der meiften in Beziehung auf dag 
ſittlich Gute und fittlihSchledhte. Zum Beifpiel, die Eltern 
zu ehren, den Zreunden Gutes zu thun, den MWohlthätern. 
fi) dankbar zu bemeifen, Diefes und Aehnliches zu hun, 
befehlen die Menſchen, nicht die gefchriebenen Gefege; fon: 
dern es ift von felbft durch die nicht fchriftlich überlieferte 
Sitte und durch das Naturgefes allgemein angenommen. 
Dieß ift das Gerechte ; Geſſetz (vouos) aber ift die gemein- 
fame Uebereinftimmung des Staates, die durdy fchriftlicye 
Aufzeihnung beftimmt, wie man jedes thun müffe. Zuträg- 
Lid) (ovupepov) heißt die Erhaltung der vorhandenen Güter, 
oder die Erwerbung neuer, oder die Entfernung vorhandener 
Uebel, oder die Abwehr von Nachtheilen, die man zu bes 
fürdhten hat. Dies theilt fh für dem einzelnen Menfcen 
in Leib, Seele und von außen her Erworbenes. Dem Leibe 
zuträglich ift Stärke, Schönheit, Gefundheit; der Geele 
Tapferkeit, Weisheit, Gerechtigkeit; äußerlich Ermworbenes 
find Freunde, Geld, Beflbungen; das enfgegengefeste davon 
ift nicht zuträglich; einem Staate aber zuträglidy ift derlei, 
wie Eintracht, Kriegsmacht, Geld, reichliche Einkünfte, 
tüchtige und zahlreihe Bundesgenoffen: überhaupt Alles, 
was Dem ähnlich, nennen wir zuträglid), Das Entgegenges 
feßte nicht zuträglih. Schön (xudov) iſt, wodurd) den Boll: 
bringern Ruhm oder ruhmbringende Ehre zu Theil wird. 


AUngenehmcasu) if Das, was Freude bewirkt. Leicht 
JR 
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(ögdrov), was in Lürzefter Zeit und mit wenigfter Anftren- 
gung uud Aufwand vollendet wird. Möglich (duvaror) 
alles Das, was angeht und möglich if. Nothwendig 
(cvayxaiov) ift, deffen Ausführung nicht in unferm freien 
Willen fteht, fondern von göttlichem oder menſchlichem Zwange 
abhängt. Dieß ift das Gerechte, Geſetzliche, Zuträgliche, 
Schöne, Angenehme, Leichte, Mögliche, Nothwendige. Stoff 
aber, darüber zu fprehen, bietet das bereits Gefagte, das 
dem Aehnliche, das Entgegengefeste, Das, worüber fchon 
Götter oder berühmte Männer, oder Richter; oder unfere 
Gegner geurtheilt haben, Wie das Geredhte befchaffen if, 
haben wir fo eben gezeigt. Das dem Aehntiche aber ift fol- 
gender Art. Wie wir es nemlidy für geredht halten, den El: 
fern zu gehorchen, eben fo müſſen die Söhne die Thaten 
der Väter nahahmen, oder: wie es gerecht ift, gegen Die, 
welche uns Gutes erwiefen haben, fidy gleichfalls wohlthätig 
zu beweifen, eben fo gerecht ift ed, Denen, die uns nichts 
Böſes gethan haben, Fein Zeid zuzufügen. So muß man 
das dem Gerechten Aehnliche handhaben. Das Entgegenge: 
feste Bann daffelbe Beifpiel deutlih madyen: wie es nemlid 
gerecht ift, Die, welche etwas Böfes gethan haben, zu beftra: 
fen, eben fo ziemt es fih, Jenen, welche wohlthätig gewefen, 
gleichfalls fidy wohlthätig zu beweifen. Das Gerechte, info: 
fern ſchon angefehene Männer darüber geurtheilt haben, 
wird .man fo darftelen: aber nicht wir allein haffen die 
Feinde und thun ihnen Böfes; aud die Athener und Lace— 
dämonier halten es für gerecht, fih an feinen Feinden zu 
rächen. Durch foldhe Anwendung fann man häufig den Be: 
griff des Rechtes hervorheben. Wie dad Gefepliche befcdyaffen 
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ift, haben wir oben beftimmt. Ueberall aber, wo man es 
brauchen Fann, muß man Den, der es audgefprochen, und 
das Geſetz jelbft anführen; dann Das, was dem gefchriebes 
nen Geſetze nahe fteht, zum Beiſpiel: wie der Gefepgeber 
die Diebe mit den härteften Strafen züchtigte, fo muß man 
auch die Betrüger änßerft firenge beftrafen; denn fle begehen 
einen geiftigen Diebftahl. Oder: wie der Geſetzgeber Denen, 
die Finderlos flerben, die nächflen Verwandten ald Erben 
beſtimmt, fo kommt auch mir-jegt zu, der Erbe der Güter 
des Breigelaffenen zu werden; denn da ich der nächſte Ber: 
wandte derer bin, die ihm die Freiheit gegeben haben, diefe 
fetbft aber geftorben find, fo ift es recht und billig, daß das 
Bermögen des Freigelaffenen mir zufalle. Das dem Gefep: 
lihen WUehnliche wird fo aufgefaßt ; das diefem Entgegenges 
feste, wie folgt.. Wenn das Gefeb verbietet, Staatsgelder 
zu vertheilen, fo hat der Gefengeber damit deutlich ausge: 
fprodhen, daß Alle, welche foldye weggeben, unrecht handeln; 
denn wenn die Gefese vorfchreiben, Männer, die fhön und 
gerecht das gemeine Befte geleitet haben, zu ehren, fo halten 
fie offenbar audy Die, welche diefem Schaden und Nachtheil 
bringen, für flrafwürdig. Aus dem Gegenſahe wird das 
Geſetzliche auf dieſe Weife Far; aus bereits gefälltem Urs 
theile fo. Nicht nur igh behaupte, der Gefepgeber habe aus 
diefen Gründen dieſes Geſetz gegeben, fondern aud früher 
haben die Richter, als Lyſithides Aehnliches, mie id) jept, 
vorgetragen hatte, über dieſes Gefeg Daſſelbe geurtheilt, 
Auf foldye Art können wir den Begriff des Gefeplichen viel« 
fach nacdyweifen. Auf welche Art Das zuträglicher ift, haben 
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wir oben beflimmt. Auch in die Reden ber fo eben erwähnten 
Begriffe des Gerechten und Gefeslichen darf man, wenn es 
angeht, Beweife aus dem Zufräglidyen vorbringen ; und über: 
haupt möſſen wir Diefed gerade fo, mie jene, auf mannig— 
faltige Art hervorheben. Das dem Zuträglichen Aehnliche 
ift fo: wie es nemlih im Kriege förderlich ift, die Muthig— 
ften voranzuftelfen, fo nüsf es in Staatseinrichfungen, daß 
die Klügften und Geredhteften der unkundigen Menge vor: 
ftehen; oder: wie ed gefunden Menfdyen zuträglich ift, ſich 
vor Krankheiten in Acht zu nehmen, eben fo nüslidy iſt es 
einträchtigen Staaten, Vorſorge zu treffen, daß fie nicht in 
Aufruhr gerathen. Aus dem Entgegengefesten wird bas 
Zuträgliche Par: wenn es nemlich nützt, die gutgefinnten 
Bürger zu ehren, fo mag es eben fo zuträglid feyn, bie 
fhlechten zu firafen. Oder: wenn ihr nemlidy glaubt, es 
ſey nadtheilig, daß wir allein gegen die Thehaner Krieg 
führen, fo muß es vnortheilhaft feyn, Daß wir die Lacedämo— 
nier zu unfern Bundesgenoffen wählen, und dann erſt die 
Zhebaner befriegen. Auf folhe Art wird das Zuträgliche 
aus dem Gegentheile Elar. Aus dem Urtheile berühmter Män: 
ner aber muß man es fo darftellen: die Lacedämonier hatten 
die Athener im Kampfe befiegt, und es ihrem eigenen Bor: 
theile gemäß . gehalten, deren Stadt nicht zu vernichten; 
wiederum hielten es die Athener zu einer Zeit, wo es kei 
ihnen ftand, Sparta zu verwüſten, für vortheilhaft, die Las 
cedämonier zu erhalten. Durdy foldye Behandlung wird es 
uns nicht an Stoff, über das Gerechte, Geſehliche, Zuträg— 
liche zu reden, fehlen; die übrigen Begriffe, das Schöne, 
Angenehme, Leichte, Möglihhe und Nothwendige muß man 
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auf ähnliche Art, wie diefe, behandeln; und fo können wir 
darüber zur Genüge fprecyen. 

3. Wir wollen nun ferner beflimmen, wie viel, von wels 
dyer Art und was es ift, worüber. wir ung im Rathe und 
in. VBolfsverfammlungen zu berathen haben. Denn wiffen wir 
diefed Alles genau, fo werden die Gegenftände, die jedes- 
mal zur Berathung kommen, und von felbft, was darüber 
befonders zu fagen ift, an die Hand geben; allgemeine Res 
flerionen aber werden wir, da wir lange voraus ſchon Kennt— 
niß und Einiicht davon befigen, bei jedem einzelnen Balle 
leicht vorbringen können: darum müſſen wir Das heraud- 
heben , worüber Alle gemeinfam fid) berathen. Im Ganzen 
nun find es fieben Punkte, worüber wir vor dem Wolfe 
oder im Rathe zu reden haben: über religiöfe Gegenftände, 
über Gefege, über innere Staatseinrichtung, über Verträge 
und Verbindungen mit auswärtigen Staaten, über Krieg 
und Frieden, über Staatseinfünfte. Diefes fInd die Gegen: 
fände, die im Rathe und in der Volksverſammlung vorges 
tragen werden; wir wollen jeden einzeln unterſuchen und 
fehen, auf welde Art man darüber fprechen Fann. Das 
Religiöfe ift von drei Seiten zu betrachten : denn entweder 
werden wir fagen, daß man die beftehenden Gebräuche in 
ihrem alten Zuftande erhalten , oder daß man fie noch mehr 
erheben, oder daß man fie vermindern müfle Haben wir 
davon zu reden, daß man das Beftehende erhalten müffe, 
fo wird fih und Stoff zu fpredyen darbieten, wenn wir vom 
Begriffe des Rechtes ausgehen und fagen, daß es bei allen 
Völkern ald Unrecht gelte, die Bitten der Vorfahren zu 
übertreten; daß alle Orakel den Menſchen befehlen, die 
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Dpfer nad alter überlieferter :Sitte zu halten; daß die 
Sorge für-das Göttliche fi) bei jenen zumeift erhalten müffe, 
welche zuerft unter allen Städte gegründet und den Göttern 
Tempel errichtet haben. Von Geiten des Nutzens Bönnen 
wir fagen, daß zu gemeinfamen Geldbeiträgen es einzelnen 
Bürgern oder auch dem gefammten Staate vortheilhaft 
ſeyn wird, wenn die Opfer nad) alter Sitte gehalten werben; 
daß es den Bürgern zuträglidy ift, um mehr Vertrauen und 
Muth in ihnen zu erregen: denn wenn Schwerbewaffnete, 
Reiter, Leichtbewaffnete die Prozefiionen begleiten, fo können 
fle daran Geihmad finden und muthiger werden. Durd) 
das Schöne können wir ermuntern, wenn Diefe Feite einen 
glänzenden Anbli gewähren ; durdy das Ungenehme, wenn 
die Opfer, die man den Göttern darbringt, einen bunten 
und mannigfachen Anblick darbieten; durch das Mögliche, 
wenn weder zu großer, noch zu geringer Aufwand gemacht 
wird. Wenn man alfo den beftehenden Einrichtungen bas 
Wort fpricht, fo muß man auf diefe Art das Genannte unb 
dem Wehnliches durchführen, und nah Kräften belehren. 
Wenn wir aber den Rath ertheilen, den Gottesdienft zu er: 
weitern und ihm mehr Glanz zu geben, fo werden wir 
paffende Gründe haben, die bisherige Ordnung zu ändern, 
indem wir fagen,, dem Beftehenden Neues hinzuzufügen ſey 
nicht das Vorhandene aufheben, fondern es nody mehr ers 
heben; daß daher billigerweife audy die Götter. wohlgefinnter 
fi) gegen Die zeigen werden, welche fie mehr ehren; ferner, 
daß aud) unfere Borfahren nicht immer den Gottesdienft 
ganz gleich gehalten, fondern mit befonderer Rückſicht auf 
glüdlihe Zeiten und günftige Umflände die Pflege und 
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Sorgfalt für die Götter, fowohl im Einzelnen, als im Gans 
zen geſeßzlich beftimmt haben; ferner daß wir daſſelbe 
Derfahren in allem Uebrigen, fowohl im Staate, als ın ein- 
zelnen Familien beachten. Ueberdieß muß man aud) angeben, 
wenn durch folhe Anordnung dem Staate Vortheil, Glanz, 
Vergnügen zu Theil wird, und Dieß fo, wie beidem Obigen, 
durchführen. Wenn wir aber die religiöfen Gebräudye ein— 
ſchränken wollen, fo müffen wir zuerft von den fchlimmen 
Zeitumftänden fprehen, um wie viel fchlechfer die Bürger 
jest, als vordem flehen ; ferner daß man nicht denken Fönne, 
die Götter hätten ihre Freude an der Koftbarkeit des Ge— 
opferten, wohl aber an der frommen Gefinnung der Opfern 
den; dann daß Götter und Menfchen Die für fehr unvers 
ftändig halten, die Etwas thun, was ihre Kräfte überfteigt; 
ferner daß Öffentliche Ausgaben nicht von dem Willen der 
Menfchen, fondern von der glüdlihen oder unglüdlichen 
Lage, in der man fidy befindet, abhängen. Diefed und Aehn— 
liches werden wir vorzubringen haben, wenn die Rede von 
Dpfern ift. Damit wir aber audy die vorzüglichfte Art von 
religiöfen Opfern anzuführen und in Vorſchlag zu bringen 
wiffen, wollen wir diefe bezeichnen. Das befle Dpfer nem: 
lich ift, das von religidfem Sinne gegen die Götter zeugt, 
im Aufwande mäßig, in öffentlicher Darftellung glänzend 
und zum Kriege nüglich ift. Religiöfer Sinn wird ſich zei— 
gen, wenn das alte Herkommen nicht abgefchafft wird; mäßig 
im Aufwande ift es, wenn nicht Alles, was dazu beigetragen 
worden , aufgewendet wird;. in der Darftellung glänzend, 
wenn Gold und dergleichen, was öfters noch gebraucht wers 
den Bann, nicht gefpart wird; zum Kriege nüslich, wenn 
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Reiter und Schwerbewaffnete in woller Rüftung die Pro« 
zefffon begleiten. Darnach nun werden wir, was den Göttern 
gebührt, aufs Scönfte anordnen; das Obige aber wird 
und jede mögliche Art an die Hand geben, über die Bes 
forgung jedes einzelnen Opfers öffentlich zu fpredyen. Auf 
eine ähnliche Art wollen wir uns aber die Geſetze und die 
innere Staatseinrichtung erklären. Geſetze find, Eur; de: 
finirt, allgemeine Beftimmungen des Staates, welche fchrift: 
lich anzeigen und befehfen, wie man Jedes thun müffe. Sn 
demvcratifhen Staaten muß die Gefebgebung die vielen 
Heinen Aemter durdy das Loos vertheilen (denn Dieß ent: 
ferne die Veranlaffung zu einem Aufftande); die größten 
und wichfigften Aemter aber müffen durh Wahl, durch 
Ausftreden der Hände von dem Wolfe vergeben werden. 
Dadurch hat das Volk die Vollmacht, die Ehrenftellen zu 
geben, wem es will, und wird Die, welche fie erhalten, nicht 
beneiden ; andererfeitd werden Lestere mehr angefehen, aud 
mehr fich, tüchtig zu beweifen ftreben, weil fie wiffen, daß, 
bei ihren Mitbürgern in gutem Rufe zu ftehen, ihnen ſelbſt 
Bortheil gewährt. Dieß ift in einem democratifchen Staate 
rüdfichtlicd der Wahl der Aemter zu beachten. Die übrige 
Einrichtung im Einzelnen durchzugehen, würde zu weit 
führen. Nur Das ſey im Allgemeinen noch bemerkt, daß die 
Geſetze das Volk abhalten, den Vermöglichen nachzuſtellen, 
den Reichen aber von freien Stücken Wetteifer erregen, die 
Staatslaſten zu tragen. Dieß kann geſchehen, wenn ihnen 
für Das, was ſie zum gemeinen Beſten gethan, geſetzlich 
Ehren und Auszeichnungen beſtimmt ſind; von den Armen 
aber Die, welche ſich dem Landbau oder dem Seeweſen 
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widmen, mehr geachtet werben, ald Die, melde auf dem 
Markte herumlanfen, damit die Reichen von felbft gerne dem 
Staate ein Opfer bringen, das gemeine Volk dagegen lieber 
arbeite, als durch ſchlechte Mittel fidy fortzubringen fuche, 
Herner müſſen firenge Gefepe beftehen, Grund und Boden 
nicht Öffentlich vertheilen zu dütfen, oder das Vermögen der 
Geftorbenen dem Volke zuzumenden, und daß die Lebertreter 
empfindlich geftraft werden. Für die im Kriege Gebliebenen 
muß ein öffentliher P lab zur. Begräbnißftätte in einer ſchö— 
nen Gegend vor der Stadt angewiefen feyn, und ihre 
Kinder, bis fie mündig find, auf Staatskoften erzogen werden. 

So muß die Geſetzgebung in einem democratifhen Staate 
beſchaffen feyn; in Dfigardyien aber müffen die Gefege Allen, 
die zur Staatsverwaltung berechtigt find, gleichen Antheil 
geben, die meiften Stellen durdy das Loos, die höchſten 
durch geheime Abftimmung mittelft Eides und größter Ge 
nauigfeit beſtimmen. In der Dligarchie müffen die größten 
Strafen für Jene feyn, die ed wagen, Bürger übermüthig 
zu behandeln; denn das Volk nimmt es nicht fo-übel, von 
allen VBerwaltungsftellen entfernt zu feyn, als ed unwillig 
wird, wenn man frevelnd mit ihm verfährt. Alle Strei— 
tigkeiten der Bürger müſſen fogleidy gefchlichtet werden, ‚und 
dürfen Feine Wurzel faffen; eben fo wenig darf man das 
Volk aus dem Lande in die Stadt bringen: denn durch 
foldye Zuſammenkünfte rottet fidy die Menge zufammen, nnd 
ftürgt die Dligarchie. Ueberhaupt müſſen die Gefege in 
Democratien die Menge abhalten, dem Vermögen der Reis: 
chen nachzuſtellen, in Dfigarchien aber die Theilnehmer der 
Staatsverwaltung von allem Zrevel gegen die Schwächern 
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und Intriguen gegen die Bürger ferne halten. Was nun 
Geſetze und Staatseinrichtungen bezwecken müffen, kann man 
aus Dem einfehen ; will man aber ein Geſetz vertheidigen, 
fo muß man zeigen, daß ed alle Bürger gleichftelle, mit dem 
übrigen Gefege in keinem Widerfpruche ftehe, dem Staate 
zur Eintracht nützlich ſey, und Bann man Dieß nicht, daß 
es beitrage, die Bürger tüchtig zu machen, oder die Ein— 
fünfte oder den Ruhm des Staates oder deſſen Macht oder 
fonft Etwas der Art zu heben. Mill man einem Geſetzes— 
anfrage entgegenfprechen, fo beachte man, ob diefer vielleicht 
nicht Alle gleichftellt, und ob er mit den beftehenden Gefesen 
nicht übereinftimmt, fondern im Widerfpruche ift; ferner ob 
er zu nichts von dem Angegebenen nützlich, fondern vielleicht 
ſchädlich ift. 

Ueber Gefege und. Staatseinrihtung können wir aus Dies 
fem Beflimmungen treffen und reden. Ueber Bundesgenoffen 
und Verträge mit andern Staaten, wollen wir jest fprechen. 
Berträge und Anordnungen müffen nothwendig nad) wechfels 
feitigen gemeinfamen Beflimmungen ftattfinden; nad) Buns 
desgeneffen aber muß mian fi dann umfehen, wenn man 
allein zu ſchwach ift, oder wenn ein Krieg bevorfteht, oder 
wenn man befürdten muß, daß im Kriege Einige abfallen 
werden. Dieß und manches Andere ift die Urſache, warum 
man Bundesgenoffen ſucht. Will man nun einem foldyen 
Bündniffe, das gefchloffen wird, das Wort reden, fo muß 
man den Augenblick als günftig hervorheben und zeigen, daß 
Die, welche das Bündniß eingehen, gerecht feyen und ſchon 
früher dem Staate Gutes erwiefen haben, daß fie große 
Macht befigen und in der Nähe wohnen ; Baunft du Dieß 
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nicht, fo führe an, was möglid if. Willft du ein foldhes 
Bündniß verhindern, fo zeige, daß es nicht nothwendig ſey; 
Daß fie nicht Freunde des Rechtes feyen; daß fie früher dem 
Staate Nachtheil gebradyt haben, oder kann man Dieß nicht, 
Daß fie zu ferne wohnen und nicht im Stande find, im jeßis 
gen Augenblide uns zu Hüffe zu fommen. 

Aus Diefem und Aehnlichem werden wir für und gegen 
Die Bündniffe fprechen können; eben fo wollen wir die wid). 
tigften Gedanken über Krieg und Frieden hervorheben. 
Borwände, den Krieg gegen Einige zu beginnen, find: man 
muß, da man früher beleidigt worden, und jest der günflige 
Augenblid getommen, die Beleidigung rächen; oder, man 
muß jest, da man Unrecht erlitten hat, für fi der 
für feine Verwandten, oder für Wohlthäter den Krieg 
führen, oder beleidigten Bundesgenoffen zu Hülfe eilen, oder 
des Bortheild des Staates wegen, oder des Ruhmes, der 
Einkünfte, der Macht wegen, oder irgend Etwas der Art. 
Wenn wir alfo zum Kriege auffordern, fo müffen wir foldye 
Borwände möglicdy viel anführen, und dann zeigen, daß faft 
Alles, was auf den Sieg deutet, auf unferer Seite zu fin: 
den ift. Der Gieg aber wird erlangt durd das Wohlmwollen 
der Götter, wad man Glück nennt, oder durdy die Menge 
und Stärke der Truppen, oder durdy reichlidhe Geldmittel, 
oder durch die Klugheit des Feldherrn, oder durch die Tüch— 
tigkeit der Bundesgenoffen, oder durch die günſtige Localität. 
Bon Dem und von Aehnlichem nehmen wir Das, was uns 
fern Umftänden angemeffen ift, und zeigen, wenn wir zum 
Kriege auffordern, daß wir den Sieg zu erwarten haben, 
indem wir Alles, was der Feind hat, als gering anfchlagen, 
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das Unfrige aber gar fehr hervorheben, Wollen wir aber 
vom Kriege abrathen, fo müffen wir durch Gründe dar: 
thun, daß entweder gar keine Veranlaſſung dazu vorhanden 
fey, oder nur geringe und unbedeutende Differenzen flatt 
finden; ferner, daß Krieg zu führen einen Vortheil bringt, 
indem man alle Unglücdsfälle, die den Menfchen dabei tref— 
fen, auseinanderfest; endlich, daß die Ausſicht auf den Sieg 
weit mehr bei den Feinden, als bei uns ſey: worin Diefe 
befteht, haben wir ſo eben aufgezählt. &o müſſen wir ei- 
nen Krieg, der hereinzubrechen droht, abwenden. Hat aber 
diefer bereits begonnen, und wir wollen ihn zu Ende brin= 
gen, fo müffen wir, wenn die ſich Berathenden darin das 
Uebergewidyt haben, gerade Diefes hervorheben: verſtändige 
Menfhen müßten nicht warten, bis fie ganz geflürzt wären, 
fondern im Augenblide, wo file Bortheil haben, Frieden 
fdyließen; ferner, es liege in der Natur des Krieges, felbft 
Die, welche in ihm glüdtich find, zu Grunde zu richten; 
der Friede aber rette die ſchwächere Partei, und gewähre 
der flärkern, Das zu erreihen, weßwegen fle den Krieg 
geführt hätte: dabei hat man die vielen und unerwarteten 
Ereigniffe und Wecyfelfälle des Krieges nadyzuweifen. Die, 
welche im Kampfe dad Uebergemwicht haben, muß man damit zum 
Frieden aufmuntern ; die aber darin unterliegen, durch die Er: 
eigniffe ſelbſt, und daß fle, durch das Unglück befehrt, nicht weis 
ter ihren Feinden, von denen fie Unrecht erlitten hätten, zürnen 
follen; fo wie durch die Gefahr, die daraus entflanden, daß 
fie den Frieden nicht gefchloffen hätten: beſſer fen ed, der 
ftärkern Partei einen Theil von feinen Beilgungen zu über: 
laffen, als völlig im Kriege beſiegt, ſich und das Seinige 
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zu Grunde zu richten. Ueberhaupt muß man wiffen, daß 
alle Menfhen dann gegen einander zu Eriegen aufhören, 
wenn fle glauben, daß die Gegner ſich zu Recht und Billig: 
Peit verflehen,, oder wenn fie mit ihren Bundesgenoffen in 
Zwiefpalt gerathen, oder durdy den Krieg fchon empfindlich) 
leiden, oder ihre Gegner fürchten, oder unter ſich felbft in 
Aufruhr find; fo daß, wenn man von allem Dem und dem 
Mehnlihem Das aufzählt, was dem gegebenen Falle am 
entfprechendften ift, es an Stoff, über Krieg und Frieden zu 
reden, nicht fehlen kann. 

Noch haben wir über die Staatseinkünfte zu fprechen. 
Hier muß man zunächft darauf fehen, ob nicht irgend ein 
Eigenthum des Staates unbeachtet ift, und weder Etwas 
einträgt, nody auch den Göttern geweiht ift, 3. B. Staats⸗ 
fändereien, durd, deren Verkauf oder Verpachtung an Pris 
vaten der Ertrag dem Deffentlichen zufließt. Dieß ift nems 
lich die gewöhnlichfte Quelle. ‚Findet fi) fo Etwas nidht, fo 
ift nothwendig, die Beftenrung nad) dem Eenfus anzuordnen, 
oder zu beftimmen, daß die Armen perfönlihe Dienfte in 
gefahrvollen Augenblicken leiften müflen, die Reichen Geld, 
die Handwerker Waffen geben. Ueberhaupt müjfen wir, 
wenn wir von Staatseinkünften fprehen, bemerken, daß 
ihre Vertheilung an Alle gleich, daß fie auf lange Zeit ans 
haltend und von Bedeutung feyen, bei den Feinden aber das 
Entgegengefeste ftattfinde. Die Gegenftände, worüber wir 
Öffentlich zu fprechen haben, und deren Theile, wodurd wir 
im Stande find, Reden zu halten, wir mögen anrathen oder 
abrathen, kennen wir aus dem Gefagten, und wollen jebt 
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fofort die lobende und tadelnde Art der Redekunſt auseins 
anderfeben. 

4. Im Allgemeinen ift die lobende Art das Hervorhe— 
ben von rühmlichen Vorhaben, Reden und Handlungen, und 
dag man Jemanden aud) Das zufchreibt, was ihm nicht zu: 
fommt; die tadeinde deffen Gegentheil, daß man das Rühm: 
fihe berunterfegt, das Unrühmlicdhe aber emporhebt. Lo— 
benswerth ift Alles, was gerecht, gefeslich, zuträglich, fchön, 
angenehm, leicht ausführbar ift; weldyer Art Dieß ift, und 
wie wir vielfacdy darüber reden können, ift oben nachgewie— 
fen. Der Redner, welcher loben will, muß demnach zeigen, 
daß diefer Perfon oder ihren Thaten etwas von Dem zu: 
fomme, fey es, daß fie es felbft, unmittelbar, gethan habe, 
oder daß es mittelbar durch fle herbeigeführt worden fen, 
indem es darans erfolgte, und ſich felbft ergab, oder def: 
wegen geſchah, oder ohne fie nicht zur WBollendung Pam; 
ebenfo muß der Tadelnde beweifen, der getadelte Gegenftand 
habe von allem Dem das Gegentheil. Erfolg 'ift 3.3. der 
Sieg, welcher der Liebe zur Anftvengung des Körpers folgt; 
oder Kränklichkeit, wenn man jede Anftrengung ſcheut; tig: 
fere Einficht, aud dem Studium der Philofophie; Mangel an 
nöthigen Bebürfniffen, aus gänzlicher Sorgloſigkeit. Das 
deßwegen oder. der Zweck if: um von den Bürgern be: 
kränzt zu werden, übernimmt man viele Anftrengungen und 
Gefahren ; oder um den Geliebten fich willfährig zu bezeugen, 
achtet man alle Andern nicht, Daß Etwas nicht ohne Die: 
fes ift, ift die Art: 3.8. es ift Bein Geefieg ohne Sers 
leute, Feine Betrunkenheit ohne Trinken. Unterfuht man 
nun derlei, wie erwähnt ift, fo wird man vielfach loben und 
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tadeln können. Erheben und erniedrigen aber kann man 
überhaupt, wenn man Alles der Art fo durchgeht, und zuerſt 
zeigt, von diefer Perfon fey viel Gutes oder Schlechtes be— 
richtet worden. Dieß ift eine Art des Hervorhebens; eine 
zweite ift, daß man ein bereits gefälltes Urtheil anführt, 
ein gutes, wenn man lobt, ein fchlimmes, wenn man fadelt; 
Dann erwähne Das, was du zu fagen haft, und führe von dem 
Deinigen das Größte, von dem Andern dag Geringfte an, 
und Das, was du fagft, wird ſich groß ausnehmen. Eine 
Dritte Art ift, daß du Dem, was du fagft, das Kleinfte von 
Dem, was in diefelbe Kategorie fällt, vergleichend gegen= 
überftellft; denn auch ſo wird Das, was du fagft, größer 
erfcheinen, ungefähr wie Eleine Perfonen, wenn man fle 
gegen noch Bleinere ftellt, weit größer fcheinen, als fie wirk— 
Lich And. Man kann auch auf folgende Art eine Sache 
hervorheben : wenn Diefes für ein großes, Gut gehalten wird, 
fo wird das Eutgegengefepte davon, wenn man Dieß her— 
vorhebt, ald ein großes Uebel erfcheinen; und wieder, went 
Etwas als ein großes Uebel betrachtet wird, fo wird das 
Entgegengefeste davon fih als ein großes Gut zeigen. Auch 
fo kann man das Gute oder Schlechte vergrößern, wenn 
man zeigt, es fey abfichtlic und in vollem Bewußtfeyn ge= 
ſchehen; Der, welcher Diefes gethan, habe es feit langer 
Zeit darauf abgefehen , er habe dazu allerlei unternommei, 
viele Zeit daranf verwendet, Eein Anderer habe Diefes 
gefagt, oder er habe es in Verbindung mit Solchen gethan, 
mit welchen Bein Anderer, oder nadı Golden, nad welchen 
fonft Niemand; er habe es freiwillig, mit Vorbedacht aus 
Ariftot. Rhetor. u, Poetit, 38 Bhdhn. 3 


358 Ariftoteles Rhetorik 


geführt; wenn wir Alle ihm gleich handeln würden, könnten 
wir glücklich oder unglüclic fen. Auch Gleichniffe muß 
man anführen, eines zu dem andern conftruiren, und durdy 
ſolches Aufbauen Das, was man will, recht hervorheben. 
3. 8. wer aber für feine Freunde forget, von dem läßt fi 
erwarten, daß er auch feine Eltern ehre; wer aber feine 
Eltern ehrt, der wird auch feinem Vaterlande Gutes erzei- 
gen wollen. Ueberhaupt wird die Sache groß. erfdyeinen, 
wenn man einen ald die WVeranlaffung von vielem Glüd 
oder Unglück darftellt; ebenfo muß man fehen, wie ſich eine 
Sache ausnimmt, wenn man fie in ihre Theile zerlegt und 
fie im Ganzen benennt: was von beiden dann größer 
ericheint, das muß hervorgehoben werden. Go können wir 
Alles qualitativ und quantitativ erheben: erniedrigen aber 
werden wir in der Nede Gutes und Schlechtes ;, wenn wir 
das entgegengefegte Verfahren von Dem beadyten, was wir 
fo eben bei der Amplification bemerkt haben; ganz befonders, 
wenn wir zeigen, daß Nichts bewirkt worden, oder, wenn je 
Etwas, doc, fehr Weniges und Unbedeutendes. Wie wir 
nun in Lob und Tadel ganz nach Wunfd erheben und er: 
niedrigen follen, wiffen wir aus Diefem. Nützlich iſt dieſe 
Lehre von der Amplification auch zu den andern Arten; 
aber die meifle Anwendung davon findet bei Lob und Tadel 
ftatt; und darüber belehrt dad Vorausgehende. 

5. Auf eine ähnlihe Art wollen wir die anflagende 
und vertheidigende Art, die in Gerichtsfachen ftattfindet, ihre 
Beftandtheile und Anwendung. darftellen. Anklage ift, al: 
gemein befinirt, die öffentliche Angabe von Fehltritten und 
ungerechten Handlungen ; Vertheidigung , die Widerlegung 


an Nlerander. 339 


don Fehltritten und ungerechten Handlungen, wegen welcher 
man einen anklagt oder im Verdachte hat. Da beides Ar: 
ten einer und derfelben Gattung find und fidy gleicyftehen, 
ſo muß der Kläger, wenn die Klage wegen fchlechter That 
geschieht, zeigen, daß die’ Handinngen der Gegner unge: 
recht, gefeswidrig, der Mehrzahl der Bürger nachtheilig 
find; wenn wegen TIhorheit, daß fie dem Thäter felbft nach— 
theilig, fhimpflih, unangenehm und unausführbar find. 
Diefe und derfei Angriffe muß man gegen Böfe und Thö— 
richte vorbringen. Auch Das hat der Kläger zu beachten, 
bei welchen ungerehten Handlungen die Gefebe, und bei 
welchen die Richter die Strafen beftimmen. Beftimmen die 
Geſetze die Strafe, fo ift nur der Beweis zu liefern, daß 
die That gefchehen; ſchützen die Richter die Klage, dann 
muß man die ungeredhten Handlungen und Fehler des Geg- 
ners befonders hervorheben, und vorzüglich zeigen, daß er 
freiwillig und nidye mit gewöhnlicher Vorficht,, fondern mit 
der größten Vorbereitung die ſchlechte That begangen habe. 
Kaunſt du Das nicht, und du glaubft, der Gegner werde 
den Beweis führen, er habe nur einigermaßen einen EFleinen 
Fehler begangen, oder er habe ed gut gemeint, und fey in 
der Ausführung nur unglüctich gewefen, fo mußt du ihm 
die Möglichkeit, Nachſicht zu erlangen, durch die Bemerkung 
entziehen, nicht, wenn die That gefchehen fey, dürfe man 
vorwenden, man habe gefehlt, fondern vor dem Handeln 
müffe man fi vorfihtig benehmen: ferner wenn Jener 
auch nur gefehlt habe oder unglücklich gewefen fey, fo müffe 
man ihn dod) ebendeßmwegen mehr trafen, ald Den, der von 
5 + 


540 Ariftoteles Rhetorik 


jeder folhen.Schuld frei fen; überdies wollte der Geſetzgeber, 
dag audy Die, welche nur geringere Fehltritte begehen, nicht 
unbeachtet bleiben, fondern, damit Andere ſich ein. Beifpiel 
nehmen, vor Gericht gerufen werden follen. Ebenfo führe 
an, wenn die Richter «eine ſolche Vertheidigung anhören 
wollen, fo würden fich bald Leute genug finden, die Unredt 
zu thun beabfichtigen: denn gelingt ihnen ihr Vorhaben, 
fo werden fie ihre Wünfche erreichen ;. gelingt es nicht, fo 
werden fie unter dem Vorwande, es fen ihnen ein Unglüd 
zugeftoßen, der Strafe entgehen. Durch ſolche Gründe muß 
der Kläger die Möglichkeit von Verzeihung entfernen, und 
durch vielfache Amplification zeigen, daß die Thaten der 
Gegner Urfache vieler Uebel gewefen. Dieß find die Theile 
der Klage. Die VBertheidigung aber ift dreifah. nt: 
weder muß der Vertheidiger zeigen, daß der Beklagte nichts 
von Dem, weffen er befchuldigt wird, gethan hat; oder muß 
er Das zugeben, fo foll er zu beweifen verſuchen, daß feine 
That gerecht, geſetzlich, ſchön und dem Staate zuträglid 
fey: kann er aud Das nicht, fo muß er feinem Elienten 
Berzeihung zu erwerben ftreben, indem er die Schuld auf 
einen Irrthum oder auf ein unglüdlidhes Ereigniß zurüd: 
führt, und lehrt, daß der daraus entftandene Nachtheil ohne 
alle Bedeutung fey. Ungerechtigkeit, Verfehen und Unglüd 
ift fo zu beſtimmen: abfichtlid Jemanden Böfes zu thun, 
ift ald Ungerechtigkeit anzunehmen; und dabei ift anzuführen, 
daß man Dieß auf das ftrengfte beftrafen müffe; wenn man 
aber, ohne es zu wiſſen, Jemanden Schaden zufügt, fo ift 
Dieß für ein Verfehen zu halten; und wird man nicht durch 
ſich ſelbſt, fondern durch Andere, oder durch einen Sufall 
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gehindert, ſeine guten Abſichten zu erreichen, ſo betrachte 
es als Unglück, und ſage, unrecht zu thun ſey boshaften 
Menſchen eigen; ſich aber zu irren und in ſeinen Unterneh— 
mungen unglücklich zu ſeyn, ſey nichts Beſonderes, ſondern 
etwas Allgemeines, und könne den Richtern eben ſo gut, 
wie allen Andern begegnen. Mußt du aber eine ſolche 
Schuld eingeſtehen, ſo verlange dafür Nachſicht, indem du 
zeigſt, irren und unglücklich ſeyn in einer Unternehmung 
könne jedem Zuhörer zuſtoßen. Der Vertheidiger muß ge— 
nau ſehen, welchen ungerechten Handlungen die Geſetze die 
Strafen beſtimmen, und welchen die Richter ſie zuerkennen. 
Beſtimmt das Geſetz die Strafe, ſo muß er zeigen, daß Je— 
ner die That überhaupt nicht gethan, oder daß er Gerechtes 
und Geſetzliches gethan habe; beſtimmen aber die Richter 
die Strafe, (3 darf man die That keineswegs leugnen, ſon—⸗ 
dern man muß zeigeny daß der Gegner nur geringen Nach: 
theil davon gehabt, und daß der Thäter nur wider Willen fle 
gethan habe. Aus Diefem und Aehnlichen werden wir bei 
Klage und Verteidigung fprehen können; es bleibt ung 
noch die unterfuchende Art übrig. 

6. Im Allgemeinen ift Unterfuhung die Darftellung 
von Abfihten, Reden oder Handlungen, die entweder: mit 
einander, oder mit dem übrigen Leben im MWiderfpruche fte: 
hen; der Unterfuchende muß alfo fehen, ob vielleicht die Rede, 
welche er unterfucht, oder die Handlungen Deflen, über den 
er unterfucht, oder die Abſichten ſich widerfprehen. Das 
Verfahren ift folgendes: man beachte die Vergangenheit, 
ob er vielleicht Femandes Freund geworden, fi mit ihm 
verfeindet, und endlidy wieder die alte Freundſchaft erneuert 
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habe, oder ob er ſouſt Etwas, welches man von fchlechter 
Seite vorftellen Eönnte, gethban habe, oder ob er, wenn der 
Augenbli und die Gelegenheit ſich darböte, Etwas thun 
würde, was feinem frühern Benehmen entgegen wäre. Eben 
fo beachte die Gegenwart, ob er vielleicht jebt in feiner 
Rede Etwas fpricdht, was mit den frühern Reden nicht über: 
einftimmt, oder bei günftiger Gelegenheit Etwas fagen würde, 
was den jegigen oder frühern Neden entgegen wäre, Glei— 
cherweife merke, ob er vielleicht Etwas beabfihtigte, was 
feinen frühern Abfichten entgegen war, oder ob er, wenn 
ein günftiger Augenblick einträfe, fo Etwas beabfidhtigen 
würde. Auf gleiche Art muß man aud in den andern 
rühmlichen Beftrebungen alle Widerfprüche, die ſich im Le: 
ben Deffen, über den man unterfucht, vorfinden, zufammen: 
ftellen: verfährt man fo, dann wird man Beinen Punkt der 
Unterfuchung übergehen. Jede diefer. nun ausgefchiedenen 
Arten muß man bald für fid allein, wenn es paffend if, 
bald in Verbindung mit den andern, indem man ihre Wir: 
fungen vereinigt, anwenden: denn le ſind zwar unter ſich 
fehr verfchieden, verbinden fih aber in der Anwendung 
wechjelfeitig. Es ift, wie bei den Menfchen : auch diefe find 
an Geftalt und an „Empfindung einander theild ähnlich, 
theils unähnlih. Nachdem wir nun die Arten einzeln aus 
gefchieden haben, bleibt uns die Aufzählung, was fie ge 
meinfchaftlidy) bedürfen, und die Auseinanderfegung, wie 
man Dieß anwenden müffe, übrig. 

7. Erftens: das Gerechte, Geſetzliche, Zuträgliche, 
Schöne, Angenehme, und was, wie oben angegeben, Damit 
verbunden ift, ift allen Arten gemeinfam ; doch gebraudyt Die 
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anrathende und abrathbende Rede fie mehr, als jede andere. 
Zweitens: das Hervorheben und Erniedrigen ift nothwendig 
zu allen brauchbar, doch der eigentlihe Gig davon in Lob 
und Tadel. Drittens die Beweisgründe, die man natürlich 
zu allen Reden gebraucht , doch vorzüglich zur Klage und 
Vertheidigung; denn hier finden die Gegenreden am meiften 
flatt. Ueberdies das Vorausmwegnehmen, die Bitten, Wieder 
holungen, die feinen Neden, der Rede großen Umfang, ihr 
das richtige Maß oder befondere Kürze zu geben, Darftels 
lung, Dieß und dem Aehnliches ift für alle Arten zu brau— 
chen. Ueber das Gerechte, Gefegliche und dergleichen habe 
ic) ſchon oben gefprochen, und deffen Anwendung nadıges 
wieſen; ebenfo ift über das Hervorheben und Erniedrigen 
Das Nöchige erwähnt worden. 

8. Wir wollen nun das Webrige darftellen, und zuerſt 
mit den Beglanbigungen beginnen (Mmiorss; Beweisgründe). 
Deren gibt ed zwei Arten: die einen entftehben unmittelbar 
aus den Reden, Handlungen und Perfonen (2 adruv av 20- 
ywv xai tüv ngakewv xal tür ardgurzwr); andere flehen nur 
in äußerer, mittelbarer Verbindung mit den Reden und 
Handlungen (drmidero, roig Asyoutvors xai Tois reatroutvos). 
Das Glaubliche, die Beifpiele, Merkmale, Enthymeme, Sen: 
tenzen, Zeichen, Ueberführungen find Beglaubigungen uns 
mittelbar aus den Reden, Handlungen und Perfonen ; äußere 
mittelbare: die Meinung des Sprecdhenden, Zeugniffe, Folter, 
Eidſchwur. Bon allen diefen müffen wir-wiffen, was Jedes 
ift, woher wir darüber ſprechen Fönnen, und wie fie fid von 
einander unterfcheiden. Das Glaubliche (eixos) ift, wovon, 
fo wie es ausgefprodyen iſt, die Zuhörer fogleih Beifpiele 
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in Gedanken haben. Wenn alfo Jemand fagte, er wünfche 
daß das Baterland groß fey, daß Glück feine Freunde, Une 
glück feine Feinde treffe, fo wird Dieß glaublich fcheinen; 
denn jeder Zuhörer trägt in fi das Bewußtfeyn, daß er 
davon und von Aehnlichem gleichfalls folhe Wünfche habe; 
weßhalb wir flets in unfern Neden darauf fehen müffen, vb 
von der Sache, worüber wir fpredyen, die Zuhörer Kenntniß 
haben, und wir in ihrem Sinne reden; denn dann ift es 
wahrfcheinlich, daß fle Dem hauptſächlich Glauben fhenfen. Dieb 
ift der Chärakter des Glaublichen, von dem wir drei Arten 
unterfcheiden. Die eine ift, daß wir bei Klage und Verthei— 
digung die Gefühle, die der Natur gemäß den Menfchen 
inwohnen, in die Rede aufnehmen, z. B. wenn Jemand einen 
verachtet, fürchtet, "diefelbe Sache ſchon öfter gethan bat, 
Freude oder Leid empfindet, Sehnſucht nad Etwas hat oder 
diefe befriedigt hat, oder wenn Jemand irgend ein anderes 
Gefühl geiftig oder körperlich, oder mit irgend einem Sinne, 
mit dem auch wir mitfühlen, hat; denn dieſe Gefühle find 
der gefammten menjclihen Natur eigen, und darum den 
Zuhörern bekannt. Dieß iſt Das, was der Natur gemäß 
bei den Menſchen zu entftehen pflegt, und was wir in den 
Reden zugleich mit darftellen müffen. ine andere Art des 
Glaublichen ift Gewohnheit, was wir aus Angewöhnung 
thun; eine dritte die Gewinnfucht: denn deßwegen haben 
wir uns fchon oft Etwas vorgenommen , was gegen unfere 
Natur und Gewohnheit ift. Nach diefer Beſtimmung muß 
man in der anrathenden und abrathenden Nete zeigen, daß 
die Sache, für welche oder gegen welche wir fprechen, ges 
zade fo ſey, wie wir fagen, und können wir Dieß nicht, daß 
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Dad, was unferer Sache ähnlich fey, entweder durchaus 
oder größtentheild fo fey, wie wir es darftellen.- So hat 
man bei Sadyen das Glaublihe anzuwenden; bei Perfonen 
zeige in der Klage, wenn du kannſt, daß der Beklagte dies 
felde That fon früher öfter begangen habe, und Bannft du 
Das nicht, daß er dem Aehnliches verbrocdhen habe. Ferner 
fuche zu zeigen, daß er Vortheil davon hatte, Dieß zu thun. 
Denn die Meiften glauben, weil fie felbft den Nusen höher, 
als alles Andere, fchägen , auch die Andern thun Alles eines 
WVortheils wegen. Kann. man nun vom Gegner felbft das 
Glaubliche nehmen, fo flelle man es fo zuſammen; ift Diek 
aber nicht möglich, fo führe man von dem Aehnlichen Das 
an, was gewöhnlich zu gefchehen pflegt. 3. B. wenn der 
Beklagte ein junger Mann ift, fo fage ron ihm Solches, 
was Leute Diefes Alters gewöhntidy zu than pflegen; denn 
der Thunlicykeit wegen wird man glauben, was du gegen 
Diefen vorbringfl. Berner zeige, daß feine Gefährten 
gerade fo find, wie er nad) deiner Schilderung ift; denn 
‚weil er mit Fenen viel Umgang hat, fo wird man glau— 
ben, daß er auch Daffelbe freibe, was feine Freunbe, 
Der Kläger muß alfo das Glaublidhe fo anwenden: der 
Vertheidiger dagegen hat vorzüglicdy zu zeigen, daß weder 
der Beklagte, nod) irgend einer feiner Freunde fid Etwas 
von Dem, defien er befchuldigt wird, oder. aucd ein dem 
Aehnliches habe zu Schulden kommen laffen. Ferner zeige, 
daß er duͤrch diefe That auch gar feinen. Vortheil hatte, Iſt 
ed aber anerkannt, daß du Daffelbe ſchon früher einmal begans 
gen haft, dann lege die Schuld dem jugendlichen Alter bei, 
und fuche irgend. einen Vorwand anf, durch den es glaublich 
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wird, daß du früher den Fehler begangen haft. Dann fage, 
daß du weder damals durch jene That einen Vortheil hatteft, 
nody fie dir jest, wenn du fie auch gethan hätteft, Nutzen 
gebracht hätte. Haft du aber nichts dergleichen gethan, ſon— 
dern nur einige deiner Freunde, danı mußt du anführen, 
Daß es ungerecht wäre, wegen jener verläumdet zu werden, 
und zeigen, daß Andere deiner Bekannten ganz geordnete 
Leute find; fo wirft du gegen die Anfchuldignung großen Zweifel 
erregen. Bemerkt man, daß Einige von Denen, die dir 
gleichſtehen, Daſſelbe gethan haben, fo fage, es fen doch un- 
gereimt, weil Andere wirklidy Etwas verbrocden haben, Dieß 
als einen Beweis gelten zu laffen, auch du häfteft Etwas 
von Dem, weflen man dich befchuldigt, begangen. Wenn du 
alfo die angefchufdigte Ihat geradezu leugneſt, fo mußt du 
did) aus dem Gluublihen auf diefe Art vertheidigen; denu 
dadurch wirft du der Klage -allen Glauben nehmen. Must 
Du fle aber zugeftehen, fo ſuche deine Thaten den Sitten und 
Charakteren der Menge anzupaflen, 5. B.: die Meiften oder 
Alle thäten Dieß oder Aehnliches, was du gethan haft. Iſt dir 
aber auch dieſe Möglichkeit benommen, dann nimm deine Zu: 
flucht zum Unglück, und lege die Schuld den Unglüdsfällen und 
Jerthümern bei, und ſuche dadurch Nachſicht zu erlangen, 
indem du die allgemein menschlichen Leidenfchaften, die oft un: 
fere beffere Kraft verdrängen, wie Liebe, Zorn, Trunkenheit, 
Ehrgeiz und dergleichen zu Hülfe rufft. Beobachten wir diefes 
Berfahren, fo werden wir das Glaubliche auf gahz Zunft: 
gemäße Art darftellen. 

9. Beiſpiele (zapndciyuaro) nd ähnlich geſchehene 
Thaten im Gegenfage mit den von und, angeführten; fie 
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And dann anzuführen, wenn du deine Rede, falls das Glaub: 
liche ihr Feine Ueberzeugung verfchafft hat, noch mehr Klar: 
beit geben willft, damit, wenn fie hören, daß eine andere 
hat, ähnlid) der von dir angeführten, gerade fo, wie du fagft, 
gefchehen fey, fie von deinen Worten mehr überzeugt werben. 
Es gibt aber zwei Arten von Beifpielen: die eine der Er: 
wartung gemäß, die andere gegen’ unfere Erwartung; er: 
fiere bewirken in und Ueberzeugung, letztere nicht, 3. B. 
wenn Jemand fagt, die Reichen feyen gerechter, ald die 
Armen, und man einzelne gerechte Handlungen reicher Mäns 
ner aufzählt. Solche Beifpiele feinen der Erwartung ge: 
mäß zu feyn; denn man wird finden, daß die Meiften wirk— 
lih glauben, die Reichen ſeyen gerehter, ald die Armen. 
Wenn man dagegen mehrere Reiche namentlich aufzählt, die 
bei all ihrem Reichthume viel Unrecht ausgeübt haben, fo 
wird er mit Beifpielen, die gegen das Glaubliche find, das 
Bertrauen auf die Reichen vernichten. Ebenfo, wenn fer 
mand ein Beifpiel von Dem, was ganz natürlich fheint, 
vorbringt, daß die Lacedämonier und Athener ſchon einmal 
nit Hülfe zahlreicher Bundesgenoffen ‚ihre Feinde befiegt 
haben, und feinen Suhörern den Rath ertheilt, viele Bun- 
besgenoffen zu fuchen. Dieß find Beifpiele der Erwartung 
gemäß ; denn Alle glauben, daß im Kriege die Mafle einen 
nicht geringen Ausfchlag gebe. Wollte aber Einer zeigen, 
nicht Das ſey die Urfache des Sieges, fo würde er Thaten, 
die gegen alle Erwartung gefcheher, als Beiſpiele anführen: 
die aus Athen Verbannten haben anfangs nur. mit fünfzig 
Mann Phyle eingenommen, gegen Die in der. Stadt, welche 
an Zahl ihnen weit überlegen waren, und die Lacedämonier 
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zu Bundesgenoflen hatten, den Kampf beftanden, und find 
in ihre Vaterſtadt wieder eingezogen; die Thebaner haben, 
als die Lacedämonier und faft alle Deloponnefler in Böotien 
eingefallen waren, fie ganz allein bei Leuctra entgegengefteltt, 
und die Macht der Lacedämonier gebrochen. Dion, der Gy: 
ratufler, fchiffte mit dreitaufend Hopliten nad) Syrakus, und 
befiegte den Dionpflus, der ein weit größeres Heer hatte; 
ebenfo haben die Korinthier, welche mit neun ZTrieren den 
Syratuflern zu Hülfe gekommen waren, über die Kartha— 
ger, die mit hunderffünfzig Schiffen im Hafen von Syra— 
kus lagen, und außer der Burg die ganze Stadt inne hatten, 
einen vollftändigen Gieg davon getragen. Diefe und ähn: 
lihye gegen alle Erwartung vorgefallenen Ereigniffe pflegen 
dem Rache, den man nach dem Glaublichen ertheilt hat, 
die Ueberzeugung zu nehmen. Dieß ift der Charakter von 
Beifpielen, die wir in ihren beiden Arten anwenden müffen. 
Führen wir foldye an, die der Erwartung entiprechen, fo: ift 
zu zeigen, daß die Handlungen auf Diefe Art gewöhnlich ihr 
Ziel erreichen. Erwähnen wir aber ſolche, die diefer entgegen 
find, fo müffen wir darthun, daß, was gegen Erwartung zu 
ſeyn fchien, doch begreiflich einen guten Ausgang genommen 
bat. Bringen aber die Gegner Dieß vor, fo zeige, Daß 
Dieß nur glückliche Zufälle gewefen, und dergleichen felten 
gefchieht; dagegen, was du vorbringft, ganz gewöhnlich ſey. 
Dieß ift die Anwendung der Beifpiele. Wenn wir jedoch foldye 
vorbringen, die aller Erwartung entgegen find, fo muß man 
möglichft viel aufzählen, und dabei angeben, daß jene nicht 
gewöhnlicher find, als diefe.. Man muß aber ‚die Beifpiele 
nicht nur daraus, fondern audy aus dem Gegentheile nehmen, 


an Alerander. 549 


wenn du nemlich zeigft, daß Manche mit ihren Pundesges 
noffen eigennüßig umgegangen, und bewegen das freund: 
fchaftlidye Verhältniß aufgelöst worden fey , und dann forts 
fährft: wir werden, wenn wir uns gegen fie nicht anders, 
ald gegen ung felbft, benehmen, auf lange Zeit das Bündniß 
erhalten: oder wenn du zeigft, daß Andere ohne gehörige 
Vorbereitung den Krieg begonnen haben, und deßwegen 
befiegt worden find, und dann ſagſt: wenn wir aber, mit 
der nöthigen Zurüftung verfehen, Krieg”führen, fo werden 
wir auch größere Hoffnung zum Giege haben. Die Bere 
gangenheit und Gegenwart bietet Beifpiele in Menge; denn 
die meiften Ereigniffe find einander ebenfo ähnlich, als un 
ähnlich: deßwegen wird es ung an Beifpielen nie fehlen, 
und wir werden die von Andern vorgebrachten leicht wis 
derlegen können. Bon den Beifpielen Penuen wir alfo die 
Arten. Ferner, wie wir fie zu gebrauchen, und woher wir 
fle in hinreichender Anzahl zu nehmen haben. 

10. Merkmal (rexuroa) ift Alles, was Dem, wovon 
die Rede ift, der That nad) entgegenfteht, und Alles, worin 
die Rede ſich ſelbſt widerfpricht; denn die meiften Zuhörer 
nehmen aus den Widerfprüden, Die in Wort und That 
ftattfinden, ein Merkmal, daß weder an Dem, was gefagt, 
nody an Dem, was geihan wird, etwas Gefundes (Mahres) 
fey. . Viele foldye Merkmale wirft du finden, wenn du dar—⸗ 
auf achteft, ob die Rede des Gegners mit ſich felbft, oder 
die That mit der Rede im MWiderfpruche ſteht. Solcher Art 
find die Merkmale, und fo wirft du fie in großer Anzahl 
erfinden. 

4141. Enthymem (dv9vunnara) ift nicht nur Das, was 
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in der Rede und in der Handlung, fondern auch allem An- 
dern widerfprechend if. Diefe wird man finden, wenn man 
das in der unterfuchenden Art angegebene Verfahren be: 
trachtet, und fieht, ob vielleicht die Rede mit fih n Wider- 
ſpruch fteht, oder die That mit dem Gerechten, Geſetzlichen 
Zuträglihen, Schönen, Mögliden, Leichten, Glaublichen, 
dem Charakter des Redenden, oder den gewöhnlichen Hand: 
Inngen. Solche Enthymeme hat man wider den Gegner 
vorzubringen; für" uns müffen wir diefen entgegengefeste 
auffuchen, und darthun, daß unfere Worte und Thaten von 
Dem, was ungerecht, gefegwidrig, nachtheilig ift, ebenfo von 
den Sitten böfer Menfchen, Fur; von Allem, was man für 
ſchlecht hält, das entichiedene Gegentheil feyen. Ein jedes 
‚von Diefem muß man nur kurz anführen, und mit wenigen 
Worten dartellen. Auf folhe Art können wir die Enthy: 
meme auffinden, und fo werden wir fie am beften anwenden. 

42. Eine Sentenz (yroar) ift die Darftellung einer be: 
fondern Meinung von Dem, was man im Allgemeinen ge: 
than hat. Davon gibt ed zwei Arten: die eine mit der ge: 
wöhnlichen Anfiht übereinftimmend (&vdo&os), die andere 
der gangbaren Meinung entgegen (nzagadokos). Erwähnt 
man Etwas, was die gewöhnliche Meinung mit ſich bringt, 
fo braucht man keine Gründe anzuführen; denn man Eennt 
Das, was gefagt wird, und glaubt ed. Sagft du aber Etwas, 
was auffallend fcheint, fo haft du die Begründung kurz beis 
zufesen, um dadurch dem Tadel der Geſchwätzigkeit ınd dem 
Mangel an Ueberzeugung vorzubeugen. Man muß aber 
Sentenzen vorbringen, die mit der Sache in Verbindung 
ftehen, damit das Gefagte nicht unpaffend nnd fern hergeholt 
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fheine. In großer Anzahl aber werden wir fie auffinden, 
entweder aus der eigenen Natur der Sachen, oder aus Lee 
berfreibung, oder aus Annäherung. Aus der eigenen Natur 
3. B.: es fcheint mir unmöglich, daß Der ein tüchtiger Feld⸗ 
herr werde, dem alle Erfahrung fehlt. Oder : verfländige 
Männer müffen mit Hülfe der Beifpiele der . Vorzeit die 
Fehler der Kathlofigkeit vermeiden. Aus der eigenen Na— 
fur werden wir foldhe Sentenzen bilden; aus der Uebertreis 
bung folgende: Schrecklicheres fcheinen mir die Diebe, als 
die Räuber zu thun; denn Gene nehmen heimlich, Diefe 
offen, was man hat. Die Gentenzen aus Uebertreibung 
können wir auf folche Art uns zueignen. Die durch Annä— 
herung, wie folgt: gar Ähnlich den Verräthern von Gtädten 
fheinen mir Die zu verfahren, die einen des anvertrauten 
Geldes berauben; denn beide fanden Tren und Glauben, 
und thun Genen, die ihnen trauen, Unredt. Oder: meine 
Gegner fcheinen fit) ganz wie Tyrannen zu benehmen. Was 
Diefe felbft unrecht thun, davon wollen fie feine Strafe er: 
leiden; was lie aber Andere befhhuldigen, beftrafen fle über die 
Maßen; und fo geben audy meine Gegner, wenn fie Etwas 
von dem Meinigen haben, mir Nichts wieder; wenn aber ich 
Etwas von ihnen erhalten, fo glauben fie, müſſe idy Diefes 
fammt den Zinfen erfegen. Wenn wir fo verfahren, werden 
ſich uns Sentenzen in Fülle darbieten. 

15. Beichen (onneiov) it von dem einen Dieß, von dem an: 
dern Jenes, jedoch nicht das nächte Befte, noch Alles von 
Allem, fondern Das, was vor der That, während der That 
und nach der That zu gefchehen pflegte. Zeichen ift Das, 
was ſich zugetraaen hat, nicht blos von Dem, was gefchehen, 
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fondern audy, wenn Etwas nicht gefchehen ift; ebenfo Das, 
was ſich nicht ereignet, nicht nur, wenn Etwas nidht ift, 
fondern auch, wenn Etwas if. Bon den Zeichen bewirken 
die einen ein Meinen, die andern ein Willen. - Das 
vorzüglichere ijt jenes, weldyes ein Wiffen hervorbringt; 
das zweite Die, wodurd eine jehr wahriheinliche Meinung 
entfteht. Biele. Zeichen werden wir auffinden® wenn mir 
Alles, was gethan, gefagt und gehört worden, einzeln durch— 
gehen; ferner aus dem großen und geringen Erfolge des 
Daraus hervorgehenden Guten und Schledten, aus den Zeug: 
niffen und den Perſoneu, die Zeugniß geben, von Denen, 
die mit und, oder mit unfern Geanern waren; von Diefen 
felbft, von den VBorfchlägen, Zeiten und vielem Andern: 
daraus werden wir Zeichen genug auffinden. 

44. Ueberführung (Eieyyos) ift, was nicht anders fepn 
kann, ald wie wir fagen. , Man ninmt fie au Dem, was 
der Natur nad) nothwendig ift, wie wir oder die Gegner 
behaupten, und aus Dem, was der Natur nach möglicdy oder 
unmöglich ift, wie die Gegner fagen. Der Natur nad 
nothwendig iſt, daß die Lebenden effen müflen und derglei: 
chen; wie wir ſagen, ift es nothwendig, daß die Gepeitfchten 
Das zugeftehen, was Die befehlen, weiche fie peitichten. ** *® 
Der Natur nach unmöglich ift, Daß ein Fleines Kind fo viel 
Geld, als er gar nicht tragen Fonnte, geftohlen habe und 
damit fortgelaufen fey. Wie der Gegner fagt, wird unmög: 
lich fenn, wenn er vorgibt, in einer beftimmten Zeit mit uns 
in Athen einen Vertrag gefchloffen zu haben, wir aber den 
Richtern beweifen fünnen, daß wir damals abwefend im ir: 
gend einer andern Stadt uns befanden. Die Ueberführungen 
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werben wir. daraus und aus dem Aehnliches vorbringen. 
Nun haben wir kurz die Beglaubigungen, die aus der Rede 
felbft, den Handlungen und den Perfonen erfolgen, fämmt- 
lich durchgegaugen; wir wollen jetzt ihren Unterſchied be— 
trachten. 

15. Das Glaubliche unterfcheidet fih von dem Bei: 
fpiel Dadurch, daß ron dem Glaublihen die Zuhörer ſelbſt 
Einficht haben, Beifpiele man aber aus dem Entgegenge- 
festen und Aehnlichen vorbringen muß. Merkmale folgen 
blos aus den Widerfprühen in den Reden und Handlungen. 
Das Enthymem unterfcheidet fi) von dem Merkmal dadurch, 
daB diefes ber Widerfprudh nur in Wort und That if, 
jenes aber auch alle andern Widerfprüce umfaßt. Ober 
auch fo: das Merkmal können wir leicht haben, wenn nicht 
ein Widerſpruch in der Rede oder in der That vorhanden 
iſt; das Enthymem aber kann der Redner fidy mannigfaltig 
verfhaffen. Sentenzen unterfheiden fih von Enthymemen, 
infofern diefe nur aus den Widerſprüchen folgen, Sentenzen 
aber audy für ſich allein gegeben werden Böunen. Die Zei: 
chen aber unterfcheiden ih von den Sentenzen und dem 
Borherermähnten dadurdy, daß alles Andere bei den Zuhö— 
rern nur. ein Meinen hervorbringt, einige aber von den 
Zeichen den Richtern auch ein deutliches Willen erzeugen, 
und daß man von dem Andern das Meifte nicht ſich ſelbſt 
machen, leicht aber viele Zeichen: auffinden Bann. Ueber- 
führung unterfcheidet fid) von Zeichen, weil einige Zeichen 
nur ein Meinen bewirßen, jede Ueberführung aber Die Richter 
die Wahrheit lehrt; fo daß wir Die Beglaubigungen ans 
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den Reden und Handlungen, welcher Art fie find, woher 
wir fie und in reihlihem Maße verfchaffen Fönnen, und 
wie fie fi) von einander unterfcheiden, aus dem bereits 
Gefagten wiffen. Fest wollen wir die äußern mittelbaren 
Beglaubigungen einzeln durchgehen. | 

Die Meinung des Spredyenden (Sofa roü Alyorros) ift, 
feine Befinnung über die Sache darzulegen. Derfelbe muß 
hierbei zeigen, daß er in Allem, worüber er fpricht, erfahren 
ſey, und darthun, daß es audy fein Vortheil erfordere, dars 
über dad Wahre zu ſprechen; wenn man aber widerfprict, 
fo ift vorzüglich nadyzumweifen, daß der Gegner von feinem 
Gegenftande gar Beine Kenntniß habe, und fann man Das 
nicht, daß auch erfahrene Männer oft irren: geht auch Die 
nicht an, fo fage, daß ed den Gegnern Schaden und Nad), 
theil bringe , die Wahrheit darüber auszufagen. Go haben 
wir die Meinung des Spredyenden zu gebrauchen, wir mös 
gen felbft unfer Urtheil darftellen, dder Audern entgegen 
reden. 

16: Zeugniß (naprvgia) iſt freiwilliges Geftändniß ei- 
nes Mitwiffenden. Nothwendig ift das abgelegte Zeugniß 
entweder glaubwürdig, oder nicht glaubwürdig, oder in Hin: 
fiht auf deffen Glaubwürdigkeit zweifelhaft; ebenfo der Zeuge 
felbft. Iſt Das, was bezeugt wird, glaubhaft und der Zeuge 
ein Mann von Wahrheit, fo bedarf das Zeugniß feines an: 
dern Zufages, wenn man nicht etwa der Ausfhmüdung we: 
gen eine Gentenz oder ein Enthymem beigeben will. Sf 
der Zeuge aber verdächtig, fo bemweife, daß er nicht aus 
irgend einer Gunft, oder aus Rache, oder ded Gewinns halber 
für Lüge ein Zeugniß ablegen möchte ; ebenfo lehre, daß es nicht 
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Bortheil, bringe, Falſches zu bezeugen ; denn der Gewinn ift 
Fein, der Schaden aber groß, da Dem, der einmal entdedt 
und überführt ift, die Geſetze nicht blos Geldftrafe auflegen, 
fondern auch an Ehre und gutem Ruf Nacytheile bringen, 
und Niemand mehr ihm Glauben ſchenkt. Auf folhe Art 
werden wir die Seugen glaubwürdig machen. Sprechen wir 
aber einem Zeugniß entgegen, fo müffen wir den Charakter 
des Zeugen, wenn er ſchlecht ift, angreifen; oder das Be: 
zeugte, wenn es nicht glaubwürdig ift, unterfuchen; oder von 
beiden zugleich die ſchwächſten Seiten hervorheben, und dies 
fen widerfprehen. Ebenfo hat man darauf zu fehen, ob 
ber Zeuge ein Freund Deſſen ift, für den er Zeugniß ab> 
legt; ob er bei der Sache irgend wie betheifigt ift; ob er 
ein Feind Deffen ift, gegen den er als Zeuge auftritt; ob 
er arm ift: denn man beforgt, daß bie Einen aus Gunft, 
die Andern aus Rache, die Letzten aus Gewinnfucht falfches 
Zeugniß ablegen. Für Solche, werden wir fagen, hat der 
Geſetzgeber das Geſetz über falſches Zeugniß gegeben; nur 
-fey ed ungereimt, wenn der Gefengeber den Zeugen nicht 
Glauben ſchenkt, Richter aber, die nach dem Geſetze zu 
richten gefchworen haben, ihnen glauben wollen. So werden 
wir den Zeugen die Glaubwürdigkeit nehmen. Man kann 
auch ein Zeugniß erfchleihen. 3. B. tritt nur ald Zeuge auf, 
Lyſikles! — Nein bei Gott! ich gewiß nicht; denn er hat 
Das gethan, obſchon ich ihn hinderte; und fo wird Diefer 
bei feiner Weigerung, obſchon er falfcyes Zeugniß abgelegt 
hat, dod) nicht der Strafe des -falfchen Zeugniffes erliegen, 
Wenn es alfo uns-Zzuträglich ift, ein Zeugniß zu erfchleichen, 
fo werden wir ed fo machen. Wenn aber die a fo vers 
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fahren, fo werden wir ihre Schlechtigkeit and Tageslicht brin: 
gen, und fordern, daß fle fchriftlich das Zeugniß ablegen, 
Aus dem Gefagten nun wiffen wir, wie wir der Zeugen und 
der Zeugniffe ung zu bedienen haben. 

‚ 47. Unterfuhung durdy die Folter (Bucavos) ift gleich 
falls das Geftändniß von einem Mitwiffenden , jedoch wider 
feinen Willen und erzwungen, Wenn es nun uns zuträg— 
lich ift, ihr Autorität zu geben, fo müſſen wir fagen, daß 
ſowohl einzelne Perfonen in fehr wichtigen Dingen, als auch 
ganze Staaten in den bedeutendften Angelegenheiten ihre 
Ueberzeugungsgründe aus der Tortur fchöpfen, und daß 
Zortur ein weit zuverläßigeres Mittel fey, ald Zeugen. 
Denn Zeugen haben oft den Vortheil davon, die Unwahrbheit 
zu fagen. Denen aber, die durch die Folter unterfucht wer: 
den, iſt es zuträglich, die Wahrheit zu reden; denn fo wer: 
den fie von ihrer Qual am eheften frei. Wilft du aber 
diefen Unterfuchungen ihre Glaubwürdigkeit nehmen, fo 
führe zuerft an, daß Die, weldye durch die Folter zur Unter: 
ſuchung gezogen werden, Denen, die fie audliefern, feindlich 
geflnnt werden, und deren Viele gegen ihre Herren Falfches 
ausfagen; dann, daß fie oft nur Das jagen, was die Folterer 
wollen, Feineswegs aber die Wahrheit, um von den-Leiden 
bald frei zu werden. Man muß denken, daß auch viele 
Sreigeborne, auf die Folter gebracht, gegen fich felbft die 
Unwahrheit gefagt haben, um nur dem gegenwärtigen Un- 
glück zu entgehen. Noch weit natürlicher alfo ift es, das 
Sclaven vielmehr durch Lügenhafte Ausfagen gegen ihre 
Herrn der Strafe zu entgehen ſuchen, als damit "Andere 
nichts Uebles erdulden, viel Leiden an Leib. und Seele zu 
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ertragen, und Bein falſches Wort vorzubringem geneigt feyen. 
Durch Soldyes und Aehnliches können wir den Unterfuchune 
gen durch die Folter die Glaubwürdigkeit geben und nehmen. 

18. Eidſchwur (öpxos) iſt die unerweisliche Ausfage 
mit Anrufung der Götter, Wollen wir diefen hervorheben, 
fo müffen wir fagen: Niemand möchte doch leicht aus Furcht 
vor der Strafe der Götter und der Schande bei den Mens 
fhen einen Meineid ablegen, und den Gedanken ausführen, 
daß man zwar Menfchen, aber nicht den Göttern verborgen 
bleiben könne. Nehmen aber die Gegner ihre Zuflucht zum 
Eide, und wir wollen deffen Kraft ſchwächen, fo zeigen wir, 
daß die nemlicdyen Leute, die Schlechtes thun, fih auch an 
feinen Meineid kehren: denn wer glaubt, daß er bei einer 
fhlehten That den Göttern verborgen bleibe, der glaubt 
aud nicht, wenn er einen falſchen Eid ablegt, von ihnen 
Dafür geftraft zu werden. Wenn wir nad) diefer Anleitung zu 
Werke gehen, werden wir leicht über den Eidſchwur fprecen 
Pönnen. Wir haben num fämmetliche Beglaubigungen, der 
obigen Angabe gemäß, kurz durchgegangen, und gezeigt, 
nicht nur welche Bedeutung jede hat, fondern auch wie fie 
ſich von einander unterfcheiden, und wie man fle anwenden 
müſſe, Jetzt wollen wir noch dad Uebrige, was allen Arten 
gemeinfam und in jeder Rede zu gebrauchen ift, zu lehren 
verfuchen. 

19. Das Borauswegnehmen (zeoxarainwıs) ift Das, wo⸗ 
durch wir den Tadel der Zuhörer und die Neben Derer, die 
uns widerfprehen wollen, anticipiren, und die ung drohenden 
Berlegenheiten im Voraus von uns abwenden. Die Bor: 
würfe der Zuhörer müffen wir auf ſolche Art im Voraus 
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wegnehmen: vielleicht aber wundern fih Einige von end, 
daß ih, noch fo jung, Über fo wichtige Angelegenheiten 
Öffentlich vor dem Volke zu fpredden gewagt habe, : ober: 
feiner erwiedere mir grämlich, daß ich darüber eudy Rath 
ertheilen: werde, worüber Andere auch nicht ein freies Wort 
zu euch zu fpredhen wagen. Wenn alfo die Zuhörer über 
Etwas Unwillen bezeugen follten, fo müffen wir auf dieſe 
Art vorbeugen, und zugleich die Gründe angeben ;. fo daß 
fie glauben, wir hätten vollfommen Recht, Rath zu ertbei- 
len, 3. B. wegen Mangels an Rednern, wegen Größe der 
Gefahren, oder im Interefle des Staates, oder aus irgend 
einem andern Grunde, wodurch wir den Widermwillen , den 
wir und zugezogen haben, entfernen. Wenn aber die Vers 
fammlung nichts defto weniger lärmt, fo ift- kurz in Form 
einer Sentenz oder eines Enthymem ‚anzugeben, es wäre 
doch das allerungereimtefte, daß fle in der Abficht, fich über 
Stantsangelegenheiten aufs Beſte zu berathen, "zufammenges 
fommen feyen, gleichwohl aber die Redner nicht anhören 
wollen, und doch ſich guf zu berathen glauben; oder: es ge: 
zieme ſich, entweder ‚felbft hier aufzutreten und Rath zu 
schaffen, oder Andere, die Rath ertheilen, anzuhören uud 
Das, was ihnen gut dünke, zu wählen. In Volksverſamm— 
lungen müffen wir auf diefe Art das Vorauswegnehmen 
anwenden, und dem Geräufche begegnen. In der geridytlichen 
Rede werden wir Erftered auf ähnliche Art bewirken; ben 
Lärm aber, wenn er gleih am Anfange ausbricht, fo zu 
beſchwichtigen fuchen: iſt es. nicht unvernünftig, daß ber 
Gefepgeber die Anordnung traf, jedem Gegner zwei Reden 
auzntheilen ; ihr Richter aber, die ihr gefchworen, nad) den 
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Gefegen zu richten, nicht einmal eine Rebe anhören wollt ; 
und daß Jener für euch folhe Sorge getragen hat, damit 
ihr, wenn ihr Alles, was gefprochen worden, vernommen, 
eurem Eide gemäß das Urtheil geben könnet, ihr dagegen 
Dabei fo forglos verfahret, daß ihr meint, ohne auch nur 
den Anfang der Reden auszuhalten, könnet ihr Alles rich— 
tig erkennen? Oder: wie ift ed nicht unvernünftig, daß, 
während der Gefepgeber die Anordnung getroffen, bei Gleich: 
heit der Stimmen folle der Beklagte freigefprodyen werden, 
eure Gefinuung Dem fo fehr entgegenfteht, daß ihr auch 
nidyt einmal Die, welche fid) wegen falfcher Beichuldigungen 
dertheidigen, anhören wollt; daß, während Jener den Bes 
Elagten wegen der größeren Gefahr, in ber fie fchweben, 
bei der Abftimmung diefen Vorzug gewährte, ihr nicht Der 
nen, die fo vermeffen und ohne alle Gefahr anklagen, zürnet; 
fondern Die, welde mit Furcht und vieler Gefahr ſich 
gegen die Befchuldigungen vertheidigen, mit foldyem Unge— 
ſtüm von euch ftoßet? Wenn nun der Lärm am Anfange 
ift, fo begegne auf diefe Art; wenn fie aber im Verlauf der 
Rede fid) unziemlich benehmen, und es find ihrer nur Wenige, 
fo tadle diefe Ruheſtörer, und fage, jest fey es recht unb 
billig aufzumerken, um die Andern nicht zu hindern, einen 
gerechten Urtheilfprudy zu fällen; wenn fie angehört hätten, 
Dann können fie thun, was fie wollen. Lärmt aber die 
größere Zahl, fo made nicht den Richtern, fondern dir felbft 
Borwürfe, Denn Gene zu tadeln, erregt ihren Unmillen 
zur noch mehr; wenn du aber dir Vorwürfe machſt und 
fagft, es fey dein Fehler, fo kannſt du dadurh Nachſicht 
erlangen. Man muß auch die Richter bitten, mit wohl- 
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wollender Gefinnung die Rede aufzunehmen, und fidy ein 
tlares Bemwußtfeyn von Dem zu verfhaffen, worüber fie im 
Geheimen ihre Stimme abgeben werden, Ueberhaupt werden 
wir dem Lärm begegnen, indem wir in Gentenzen oder Eus 
thymemen zeigen, daß die Lärmenden dem Gerechten, dem 
Gefeglidyen, dem Bortheile des Staates, dem Schönen zuwider 
handeln: denn durch Soldyes können wir die Zuhörer am 
meiften beruhigen. Wie wir nun das Vorauswegnehmen gegen 
die Zuhörer anzuwenden und dem Lärm zu begegnen haben, 
wiffen wir aus dem Gefagten; wie wir aber Das, was dem 
Erwarten nach unfere Gegner vorbringen werden, im Bors 
aus wegräumen müffen, will ich jest zeigen. Vielleicht wird 
er feine Armuth beklagen, woran wicht ich, fondern feine 
Zebensart ſchuld iſt. Oder: ich höre, daß er Dieß und Das 
vorbringen wolle. Wenn wir alfo zuerft zu fprechen haben, 
fo mäffen wir Das, was die Gegner dem Auſcheine nad) 
fagen könnten, auf folhe Art im Voraus vorbringen, auf: 
heben und ſchwächen; denn wenn auch die Beſchuldigung 
noch fo ſtark ift, fo macht fie doc) nicht den großen Eindrud, 
wenn man fle fhon im Voraus gehört hat. Spredhen wir 
aber zuleßt, und unſere Gegner haben Das, was wir vor 
tragen wollten, fhon bekannt gemacht, fo müffen wir dies 
feibe Figur entgegen gebrauchen, und das Gefagte widerlegen. 
3. B. Diefer aber hat nicht nur viel Zügenhaftes von mir 
zu euch ausgefagt; fondern er hat auch, da er recht gut 
wußte, daß ich überzeugend ihm widerlegen würde, meine 
Rede im Voraus mir weggenommen, und im Voraus mich vers 
dächtigt, damit ihr nicht mehr fodarauf merken folltet, oder 
ich, weil ich ſchon vorher von ihm verleumdet wäre, nichte 
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über ihn zu euch ſpräche. Ich aber glaube, daß ihr meine 
Worte von mir und nicht von Diefem vernehmen müßt, ob⸗ 
ſchon er durch feine Reden mid) im fchlimmen Lichte darzu⸗ 
ſtellen ſuchte, was ich ſelbſt für einen nicht geringen Beweis 
halte, daß er Fein wahres Wort geſprochen habe. Auch Eu— 
ripided bedient ſich im Philoktetes künſtlich diefer Figur: 

Ich felbft will fprechen jegt, hat er doc) ungerecht, 

Bon fidy nur fhweigend, meine Worte mir verfälfcht. 

Drum hör aus meinem Munde du mein eigen Wort; 

Er aber zeige fid) in feiner Rede ſelbſt! 
Wie wir num diefes Vorauswegnehmen, fowohl rückſichttich 
der Zuhörer, ald der Gegner, anwenden follen, wiffen wir 
aus dem Oefagten. | 

20. Bitten (eirzuara) in den Reden ift Das, um was 
Die Redner die Zuhörer angehen. Dieß Bann Gerechtes und 
Ungeredhtes feyn. Gerecht ift, zu bitten, daß fie mit Aufs 
merkſamkeit, mit wohlwollender Gefihnung Das, was ges 
fprochen wird, vernehmen; daß fie nah den Gefegen Hülfe 
feiften ; daß fle nichts den Gefepen zuwider befdyließen ; daß 
fie mit dem Unglück Nahfiht haben: was aber gegen die 
Geſetze ift, ift ungerecht, Alles, was nicht gegen diefe, ge: 
recht. Dieß find die Bitten, deren Verfchiedenheit wır au— 
gegeben haben, damit wir, da wir das Gerechte und Unge— 
rechte bereits Fennen, nach Umftänden davon Gebraud mas 
chen, und die Gegner nicht, und unbemerkt, von den Richtern 
etwas MWiderrechtliches ſich erbitten. Aus dem Gefagten 
werben wir Dieß erkennen. | 

21. Wiederholung des Gefugten (mallloyia) ift eine 
Eurze Erinnerung, die man am Schluſſe einzelner Theile 
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und der gefammten Rede anwenden muß. Das Haupftſäch— 
liche werden wir wiederholen, entweder überlegend, oder be- 
weifend, oder hervorhebend, oder fragend, oder ironifdy 
dargeftellt. Ich will ein Jedes von ihnen näher bezeichnen. 
Das Ueberlegen ift von der Art: ich möchte wohl wiffen, was 
Diefe gethan hätten, wenn fie nicht recht dentli an uns 
Berrath geübt, wenn wir fle nicht überführt hätten, daß fie 
unfere Stadt mit Krieg überzogen, und überhaupt nichts 
von Dem, was fie verfprochen, gehalten haben. Dieß if 
das Ueberlegen. Das Beweifen aber ift fo: ich habe gezeigt, 
daß fie zuerft dad Bündniß gebrochen, uns im Kriege gegen 
Die Lacedämonier Nachftellungen gelegt, und fich alle Mühe, 
unfere Stadt zu vernichten, gegeben haben. Dieß ift das 
Beweiſen. Durch Hervorheben aber erinnern wir fo: wir 
müſſen beherzigen, daß wir, feitdem wir Freundfchaft mit ihnen 
gefchloffen haben, niemals ein Uebel von Feinden erlitten 
haben; ihr Beiftand hinderte die Lacedämonier gar oft, unfer 
Land zu verwüften, und auch jest noch geben fie reichliche 
Steuern. Auf diefe Art werden wir durch Hervorheben in 
Erinnerüng bringen; durch Frage aber fo: gerne aber möchte 
ih fie fragen, warım fie uns den Tribut nidt zahlen? 
Sie werden doch nicht fagen, daß fie an Geld Mangel leiden, 
fie, von denen ermwiefen ift, daß fie Fahr für Jahr fo viel 
Einfünfte aus ihrem Lande ziehen; nody werden fie vormwen: 
den, daß fle viel für die Verwaltung des Staates ausgeben: 
denn gewiß verwenden Leine Infelbewohner dafür weniger, 
als fie. Durch Frage werden wir fo das Gefagte wieder: 
bolen. 

22. Tronie ((sipwrein) ift Etwas fagen, indem man 
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fi) den Anſchein gibt, es nicht zu fagen, oder die Gegen 
fände Mit ganz entgegengefesten Ausdrüden benennen. Die 
Anwendung ift, wenn man das Gefagte kurz ind Gedächtniß 
zurüdrufen will, folgende: ich glaube nicht, daß es nöthig 
fey, zu fagen, daß Diefe, die vorgeben, unferem Staate viel 
Gutes erwiefen zu haben, die meiften Uebel zugefügt, wir 
aber, welche fie ald undankbar verfchhreien, ihnen oft Hülfe 
geleiftet und den Andern nie ein Leid gethan haben. So 
werden wir unter dem Anſcheine, Etwas zu übergehen, Dieß 
dody Purz in Erinnerung bringen. Mit den entgegengefesten 
Ausdrüden aber benennen wir die Sache. 3. B.: Diefe, die 
Bortrefflihen,, haben anerkannt ihren Bundesgenoffen viel 
Uebel zugefügt; wir aber, die Schlechten, haben Diefen 
eben fo viel Gutes erwieſen. Auf folhe Art werben wir 
Das Geſagte kurz in das Gedächtniß zurüdrufen, und dieſe 
Wiederholungen ſowohl am Schluſſe der einjeinen Theile, 
als der ganzen Rede anwenden. 

23. Wodurch wir arfig reden, und ganz nah Wunfd 
die Rede verlängern können (aoreia Akysm, xal unın tur Ao- 
yoy nrorsiv), wollen wir jegt zeigen. Artig reden werden wir, 
wenn wir Enthymeme vorbringen, vollftändig oder nur zur 
Hälfte, fo daß die andere Hälfte die Zuhörer ſelbſt errathen: 
ebenfo muß man Sentenzen anführen. Dieß hat man in 
allen Theilen zu thun, indem man dadurch der Rebe Ab: 
wechslung gibt, aber in dergleichen nicht viel auf einmal zus 
fammenzubringen ; fo wird die Rebe artig erfcheinen, Will 
man die Rede verlängern, fo muß man die Gade in ihre 
Theile zerlegen, und den Inhalt jedes einzelnen Theiles fei- 
nem Weſen nad) andeinanderfegen, ebenfp deren Gebrauch 
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im Einzelnen wie im Allgemeinen und ihre Veranlaſſung 
berjelben. Wollen wir die Rede nody mehr ausdehnen, fo 
müffen wir über Jedes viele Worte machen; ebenfo hat. man 
bei jedem einzelnen Xheile der Rede eine kurze Wiederho: 
fung zu geben, am Scyluffe der Rede aber Alles in Meaffen 
zufammenzuftellen, worüber einzeln gefprodyen worden, um 
über das Ganze zu reden. Auf ſolche Weife werden 
die Reden lang werden. Wollen wir uns aber Burz faffen 
(Boayvioyeiw), fo haben wir die ganze Sache mit, einem ein, 
zigen und zwar dem kürzeſten Ausdrude zu bezeichnen; 
ebenfo die vielen Berbindungen zn vermeiden, und die Ges 
danken durch Zeugma zufammenzuftellen; die Sache zwar zu 
benennen, zweifach aber durch Gegenſatz nicht hervorzuhe⸗ 
ben, und die kurze Wiederholung nicht bei den einzelnen 
Theilen, ſondern nur am Schluſſe der Rede vorzubringen. 
Auf dieſe Art werden die Reden kurz werden. Willſt du 
aber dieſe nicht zu lang und nicht zu kurz, ſondern die 
richtige Mitte (aiouc Alysır). fo hebe die wichtigſten Parthien 
heraus, und fprich über dieſe auch in Ausdrüden, welche die 
Mitte Halten, und weder fehr lang, nody fehr kurz, noch 
über einen Begriff viel, jondern mäßig find. Auch die Epis 
loge muß man: aus den mittlern Theilen der Reden weder 
ganz herausnehmen , nod) überall fegen ; fondern Das vor» 
züglich, wovon du willft, daß die Suhörer es befonder® mer: 
Den follen, wiederhofe am Ende. Auf folhe Art werden die 
Reden die beliebige Länge, Kürze und Mitte halten. Wiilſt 
du ‚aber die Rebe artig barftellen, fo fuche befonders die 
Worte den Charakteren. der Perfonen recht ähnlich) und an: 
paſſend zu geben. Dieß wirft du können, wenn du bei den 
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Charakteren das Erhabene, Niedrige und Mittlere beachteft. 
Dieb verfchafft uns hiervon die nöfhige Kenntniß. Fest 
wollen wir über die Darftellung der Rede durch Worte 
(mepi Ovondrev ovrdtocws, Über die Eompofition der Wörter) 
fprechen. 

24. Es gibt drei Arten von Wörtern: einfache, zuſam— 
mengefegte, metaphorifche. Ebenfo drei Verbindungen: Die 
eine, im Zufammentreffen auf einen Bocal zu enden, und mit 
einem Bocal anzufangen: die andere, mit einem Eonfonanten 
anzufangen, und Damit zu enden; eine dritte, Confonanten 
mit Confonanten zu verbinden. Stellungen (lud vier: Die 
eine, ähnliche Wörter nebeneinander oder durcheinander zu 
ftellen; eine andere, diefelben Wörter zu gebraudyen, oder fie 
mit andern zu vertauſchen; eine dritte, Die Sadye mit einem 
Worte, oder mit vielen Wörtern zu bezeichnen; die vierte, 
bei Angabe der Sadıe Dieß der Ordnung nach zu benennen, 
oder in einem Hpyperbaton zu geben (urzzpßıpalsıv). Wie, du 
aber die fhönfte Datftellung geben wirft, wollen wir jetzt 
nadyweifen. 

235. Erftend mußt du zweifach darftellen (eis dvo Egan- 
vv, Hervorhebung des Gegenfages); dann deutlich reden 
(sapös Aöyew). Arten, zweifach zu reden, find folgende: er: 
ſtens, daß er felbft Dieß und ein Anderes kann; zweitens, 
daß Diefer es nicht Bann, aber ein Anderer es kann; brif: 
tens, daß Diefer Dieß und ein Anderes kann; vierteng, daß 
weder er felbft, noch ein Anderer es vermag; fünftens, daß 
ein Anderer es Bann, er felbft aber nicht; fechstens, daß er 
feibft etwas Anderes vermag, Jener aber nicht was Anderes 
vermöge. Jedes von diefen wirft du aus dem Folgenden 
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kennen lernen. Daß er Dieſes und ein Anderes vermag, if 
fo: id) aber war Eudy nicht nur die Veranlaffung von Die: 
fem, fondern ich habe audy den Zimotheus, der gegen eud 
zu Felde ziehen wollte, daran verhindert. Daß Diefer & 
nicht Bann, wohl aber ein Anderer ed vermag, ift. der Art: 
er felbft ift unvermögend,, die Gefandtihaft für "ung zu 
unternehmen; Diefer aber ift der. Stadt der Spartiaten be 
freundet, und könnte am meiften eure Wünfche vollziehen. Daß 
Diefer Dieß und etwas Anderes vermag: nicht nur aber im 
Kriege zeigte er ſich tapfer; auch ſich zu berathen, verfteht 
er fo gut, als irgend ein Bürger. Daß weder er, nody ein 
Ynderer ed vermag: weder er, nochirgend ein Bürger Fönnte 
mit geringer Macht die Feinde befämpfen. Daß Jener es 
kann, er felbft aber nicht vermag: Diefer ift ſtark an Kör: 
per, ich aber bin ſchwächlich. Daß er felbft etwas Anderes 
fann, Jener aber nicht etwas Anderes kann: denn ich bin 
im Stande, ald Steuermann das Schiff zu lenken; Diefer 
aber Bann micht einmal rudern. Auf diefe Art wirft du, 
wenn du überall fo verfährft, zweifach darftellen können; 
wodurd aber Deutlichfeit entflcht, haben wir jebt zu be 
trachten. 

26. Benenne, was du ſagſt, mit ſeinem eigenen Namen, 
und vermeide alle Zweideutigkeit; achte. darauf, daß die 
Selbſtlauter nicht nacheinander folgen; ferner, daß die foge- 
nannten Artikel an ihrem Platze erfcheinen; nicht minder, 
daß durch die Verbindung der Wörter niht eine Verwir— 
rung oder unnafürlice Stellung eintrete. Alles, was man 
fo vorbringt, wird ſchwer verftändlich. Der vorausgehenden 
Eoniunckion muß die ihr nothwendig folgende beigeqeben 
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werden. Die zufammengehörenden Eonjunctionen werden fo 
gegeben: idy zwar („iv) bin dahin gefommen,, wohin idy zu 
kommen gefagt hatte ; da aber (de) du zu kommen verfprochen 
hatteft, warft du nicht zugegen. Wenn diefelbe Berbindung 
fofgt und wiederholt wird: denn du warft Uriache von Je— 
nem, und von Diefem Urfadhe du. Go viel von den Eons 
junctionen. Daraus kann man-auf das Andere fchließen. 
Man muß aud) die Berbindung der Wörter fo geben, daß fle 
weder eine Berwirrung bewirken, nod eine unnatärliche 
Stellung geben. Eine Berwirrung entfteht, wenn du faaft: 
ed ift ſchrecklich, daß fle fie fchlugen (davor dor, rovrov roüror 
zuntev); denn Man weiß nicht, welches das Subject ift. 
Wenn du aber fagft, es ift fchrediih, daß fie von ihnen 
gefchlagen wurden (dsv0v dorı, roüros Uno rovrov runteda), 
fo ift Alles klar. Auf ſolche Art- entfteht eine Verwirrung 
in der Eonftruction der Wörter. Wie man aber aufzumerten 
hat, daß die Artikel an ihrem Drte fteben, Bann man aus 
Zolgendem fehen: odros 6 Avdownos Toürov Toy ärdeunor 
adırei. Hier machen die beigefesten Artikel den ganzen Sag 
klar; laß die Artikel weg, und er wird undeutlih; manchmal 
Pann auch das Gegentheil flattfinden. Dieß ift bei dem 
Artikel zu beachten. Die. Vocale aber fege nicht nadein: 
ander ; ed müßte nur unmöglich feyn, anders -barzuftellen, 
oder eine Erklärung oder fonft eine Zertheilung flattfinden. 
Zweideutige Ausdrüde meiden ift fo: mande Wörter bes 
zeichnen zugleich mehrere Begriffe, 3. B. ödos die Schwelle 
der Thüre und ödos den Weg, den wir gehen: man muß 
aber bei ſolchen ſtets den geeigneten Ausdruck anmenden. 
Henn wir Diefee thun, werden wir in unfern Ausdrücken 
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deutlich reden; zweifach darftellen aber werden wir nach der 
obigen Methode. 

27. Ueber die Gegenfäse, Gleichſtellung der Glieder 
und Aehnlichkeit wollen wir jept reden ; denn aum diefer be: 
dürfen die Reden. Gegenfas (arridsror) ift Das, was dem 
Begenüberftehenden entgegengefegt ift, fowoh! dem Ausdrude, 
als dem Gedanken nadı, oder wenigftend in einem von bei 
den. Dem Worte und der Bedeufung nad enfgegengefest 
iſt Folgendes: denn es ift nicht gerecht, daß Diefer das 
Meinige habe, und den Reichen fpiele; ich aber, was ich habe, 
fo hinausmwerfe, und betteln gehe (oo yao Öixauov, Toiror ur 
za du Eyorra mlowreir, dub di Ta Ovra mgDilnever ovre 
raroysvew). Nur dem Worte nach: denn ed gebe der Reiche 
und Beglüdte dem Armen und Dürftigen (didorw yag ö 
alovos xal sUdaiıwr rw nevntı xas Ende). Nur dem Ger 
danken nady: ich habe ihn in feiner Krankheit gepflegt; 
er aber ift mir Urſache des größten Unglüdd gemorden 
(yo udv toürov voooUyra EHEepamEvoa, oVrog d’ Zuoi neyioron 
xanor altıos yeyoser). Hier find nicht die Wörter, fondern 
nur die Namen entgegengefest. Am fchönften ift ed, wenn 
beides im Gegenſatze fleht, fowohl der Gedanfe, als der 
Ausdruck; aber auch die beiden andern bilden Gegenfäge. 

23. Gleichftellung (Tapiowors) ift, wenn zwei gleiche 
Glieder geſetzt werden; gleich aber iſt viel Kleines weniger 
Großem, und das der Größe nad) Gleihe dem der Zahl 
nad) Gleichen. Ein Beifpiel diefer Gleichftellung ift: ent 
weder wegen Mangels an Geld, oder wegen Größe des Krie: 
ges (7 dia zenuarwr amopiar, 7 da rrokluou ulye$os); denn 
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Diefes ift weder Ahulich, noch einander entgegengefeht, ſon—⸗ 
Dern nur in gleicher Stellung von einander. 

29. Die Berähnlihung (magouoiwos) ift eine geftei- 
gerte Gleichftellung ; denn fle macht die Glieder nicht nur 
gleich, fondern auch ähnlich durch ähnliche Wörter, 3. B.: 
5009 dei de Aoyov alunaa, Yeoe MOdov tiyvaoıa. Borzüg- 
lich madıt fie die legten Wörter ähnlich; denn diefe bewirken 
auch vorzüglich die Aehnlichkeit. Aehnlich aber find bie 
Namen, die aus ähnlichen Sylben beftehen, wobei die mei 
ften Buchftaben ganz gleich find, 3. B.: mine uiv Evdsws, 
Övrapı, de evrelöc. Was aber außerhalb des Gebietes ber 
Kunft gelegen iſt, lehrt die Sache felbft, und fomit genug 
Davon. Denn wir Bennen das Gerechte, Gefepliche, Schöne, 
Nützliche und das Uebrige an und für ſich, was es ift, und 
woher wir Das nehmen werden; ebenfo fennen wir das 
SHervorheben und Erniedrigen. Ferner die Beweisgründe, 
welcher Art fie find, und woher wir und diefe zu den Reden 
verfhaffen. werden. Auf ähnliche Art wiffen wir aus dem 
GSefagten das Vorauswegnehmen , die Bitten von den Zu— 
hörern, die Wiederholungen, die Feinheit der Rede,. die Ver: 
längerung Ddiefer, die Gefammtdarftellung des Ausdrucks 
den Styſh); fo daß durch die Kenntniß der gemeinfamen 
Bedeutung aller Arten, ihrer Unterfhiede und Anwendung 
aus dem VBorhergehenden, wenu wir und beftreben, den 
Borübungen gemäß (zeoyvaraouara) fle durdy Uebung ung 
recht eigen zu machen, eine reichlihe Fülle, wir mögen 
reden oder fchreiben, und darüber zu Gebote fteht. So 
Fann man nad den heilen am genaueften die verſchiedenen 
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Arten der Reden und das methodifchhe Verfahren bei dieſen 
abfondern; wie man dagegen, um ein Ganzes zu bil 
den, in den fieben angegebenen Arten die Rede verbinden 
muß, melde Theile zuerft gebraucht werden müffen, und 
wie, Das will ich / jept zeigen. Zuerſt von dem Eingange; 
denn diefer findet bei allen ſieben Arten ftatt, und wird bei 
allen Beranlaffungen angebradyt an- feinem Orte feyn. 

30. Der Eingang (zeooimov) ift, allgemein angegeben, 
die Bearbeitung der Zuhöter und die fummarifhe Darftel- 
(ung des vorliegenden Gegenftandes für Die, welche ihn 
nicht kennen, damit fie wiffen, wovon die Rede ift und Dem 
folgen ; ferner die Zuhörer aufmuntern, aufmerkſam zu 
feyu, und, fo viel die Rede vermag, uns ihr Wohlwollen zu 
verfanffen. Dieß muß das Prodminm bewirken. Wie wir 
es aber gebrauchen follen, Das will idy zuerft bei der Volks: 
rede fowohl beim Anrathen, als beim Abrathen zeigen. Borläu: 
fig den Gegenftand den Zuhörern auseinander zu fegen und 
deutlich zu machen, ift der Art: ich bin aufgeſtanden, den 
Rath zu geben, daß wir zum Belten der Syrakuſer den 
Krieg führen follen, oder: ich bin aufgeflanden, zu zeigen, 
daß wir den Syrakuſern Feine Hülfe leiften follen. So hat 
man fummarifc die Sache anzugeben. Sie zu ermuntern, 
aufmerkfam zuzuhören, können wir daraus lernen, wenn 
wir bei ung felbft darauf fehen, auf weldhe Worte vder 
Handlungen wir bei Berathungen befonders aufmertfam find. 
Wird Das nicht dann gefchehen, wenn wir und über wid 
tige, Furcht erregende oder und nahe am Herzen liegende 
Gegenftände berathen ? Wenn die Redner vorgeben, fie wollen 
beweifen, Das, wozu fie und aufmuntern, fey gerecht, geſetzlich, 
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ſchön, nuützlich, leicht, wahr? Wenn fie uns bitten, fie nit 
Aufmerkfamkeit anzuhören? Wie wir nun bei Andern aufs 
merkfam find, gerade fo werden wir bewirken, daß Andere 
auf ung aufmerken, wenn wir von dem Gefagten Das, was 
mit unferer Sache in nächſter Berührung fteht, hervorheben, 
und unfern Zuhörern anzeigen. Dadurdy werden wir fle 
zur Aufmerkfamteit bringen; Wohlwollen aber werden wir 
erlangen, wenn wir erwägen, wie fie gegen uns gefinnt find, 
günftig oder ungünftig, oder keines von beiden. Sind die 
Zuhörer gegen uns günftig gefinnt, fo ift es überflüfiig, von 
Mohlwollen zu fprechenz; wollen wir es aber durchaus, fo 
müffen wir kurz, nicht ohne Jronie, fo reden: daß ich dem 
Staat wohlgefinnt bin, und ich durch die Befolgung meines 
Hathes oftmals zu euerm Vortheil gehandelt habt, daß ich 
gegen das allgemeine Beſte flets "gerecht mich zeige, und 
lieber von meinem eigenen Vermögen ein Opfer bringe, als 
aus Staatsgütern mid zu bereichern firebe, halte ich für 
überflüfflg, Eudy, die ihr Das wohl wißt, zu fagen; daß ihr 
aber, wenn ihr auc jest mir folgen wollet,] euch vor« 
frefflich berathen werdet, Das will idy verfuchen, zu zeigen. 
Auf foldhe Art können wir das Wohlwollen in den Volks— 
verfammlungen, wenn die Zuhörer gut gegen uns geſtimmt 
find, in Erwähnung bringen. Wer aber bei Diefen weder 
in gutem, nody in ſchlechtem Rufe fteht, hat anzugeben, daß 
es gerecht und vortheilhaft fey, die zum erftenmal auftreten, 
und noch Peine Probe abgelegt haben, mit wohlmollender 
Gefinnung anzuhören. Daan muß man die Zuhörer loben, 
daß ſie fo gerecht und verftäntig die Reden zu prüfen 
pflegen ; ferner ſich feibft erniedrigen, indem ee fagt: nicht 


372 Artfioteles Rhetorik 


im Vertrauen auf meine Kraft bin ich aufgetreten, fondern 
in der Meinung, dem Staate Vortheil zu bringen. Wer 
num weder im guten, nody im ſchlechten Rufe bei feinen Zu— 
börern ſteht, kann ſich fo ihr Wohlwollen verfchaffen. Bei 
Denen aber, die nicht gut angefchrieben ftehen, ift noth— 
wendig, daß entweder fie felbft die Befchuldigungen fragen, 
oder die Sache, für die fle-fprechen, oder die Rede. Diefe 
Beſchuldigungen folgen entweder aus der gegenwärtigen, 
oder ang der vergangenen Zeit. Wird man von der vergangenen 
Zeit ber wegen einer fchlechten That verdächtigt, fo gebrauche 
das VBorauswegnehmen gegen die. Zuhörer und fage: ih 
weiß wohl, daß man mich verleumdete; aber ich werde be: 
weifen, daß die Anfchuldigungen falſch find. Dann mußt du 
im Eingange, wenn du Etwas für dich vorzubringen haft, 
dich kurz vertheidigen, und den richterlichen Ausſpruch ta: 
dein. Es ift nemlich nothwendig, daß ein Urtheilſpruch ge: 
gen dich, du magft num bei dem ganzen Volke, ober bei 
Einzelnen im Mißtrauen fliehen, entweder ſchon fEattgefun: 
den habe, oder erft flattfinden werde ; oder daß Die, weld: 
gegen dich eine Befchuldigung vorbringen, Beine gerichtlid: 
Entfheidung wagen. Iſt das Erfte, fo fage, daß der Aut: 
fpruch widerrechtlich geſchehen, daß deine Feinde Dich im dat 
Unglück geftürgt haben. Geht Das nicht an, fo fage, es fur 
genug, daß wir damals unglüdlich gewefen, und Da je: 
Sache gerichtlidy entfchieden worden, fo ſey es nicht recht 
über Daffelbe jebt nody die Befchuldigung zu fragen. Wir 
der Urtheilfpruc, erft erwartet, dann bemerfe, daß du br 
zeit feyft, vor dicker Berfammlung über die Anuſchuld 
gungen dich richten zu laffen, und beftimme felbft die Todet 
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firafe, wenn man dich überführen follte, daß du in irgend 
einer Sache ungerecht gegen den Staat gehandelt hätteft. 
Wenn aber deine Gegner nicht wagen, did gerichtlidy zu 
belangen, fo mußt du gerade Dieß als einen Beweis annch- 
men, daß die ganze Befhuldigung falfch fey; denn es wird 
nicht glaublich feinen, daß Solhe, die in Wahrheit ber 
fihuldigen, den Gerichtöweg verweigern wollen. Immer muß 
man die Befchuldigungen anklagen, und fagen, daß fie ſchreck⸗ 
lich und allgemein feyen , und viel Uebel mit fidy führen; 
ebenfo ift zu zeigen, daß ſchon Viele durch falfche Verleum— 
dungen widerrechtlich umgefommen feyen. Ferner, daß es 
unvernünftig fey, wenn man ſich über das allgemeine Beſte 
berathe, nicht die Reden Aller anzuhören, und das Nütziche 
herauszufuchen, fondern auf die Worte einiger Verleumder 
hin feinen Unmwillen zu äußern, Weiter mußt du angeben, 
Daß du beweifen werdeft, was du zu rathen verfprocdhen, fey 
gerecht, fhön und nüglih. Wer nun von früherer Zeit her 
in üblem Gerüchte fteht, bat in den Volksverſammlungen 
Die Beſchuldigungen auf diefe Art von ſich zu weifen. Bon der 
Gegenwart aus kann man Mißtrauen gegen die Sprechen: 
den zuerft rückſichtlich ihres Alters erregen. Denn wenn Einer 
nod ganz jung, oder ganz alt vor dem Volke redet, fo 
macht Das einen unangenehmen Eindrud: deun der Eine, 
glaubt man, hat noch nicht feinen Anfang, Der aber bereits 
fein: Ende erreicht. Ferner, wenn Einer in einem fort zu 
reden gewohnt ift (Das gilt als VBielthuerei); oder wenn 
er vordem nody gar nie aufgetreten ift; denn auch Diefer 
fcheint nur aus einem beftimmten Grunde gegen feine Ge: 
wohnheit vor dem Volke zu reden. Bon. der Gegenwart 
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alfo können ſolche Befchuldigungen den öffentlihen Redner 
treffen. Sich vertheidigen aber muß Der, welcher noch zu jung 
ift, dadurd, daß Mangel an Rathgebern fey, daß es ihm- 
zuftehe,, bei BeratHungen über Lampadardie, Gymnaflum, 
Waffen, Pferde, Kriege zu reden; denn anallem Diefem bat 
die Jugend Leinen geringen Autheil. Er fage, daß, wenn 
er auch, den Fahren nach zu urtheilen, noch nicht die nö; 
thige Einficht Habe, er doch durch natürliche Gabe und durd 
eigene Thätigkeit fie beſitze; ebenfo ift anzugeben, daß, wenn 
er mit feinem Rathe nicht durdydringt, der Nachtheil nur ihn 
treffe, wenn er aber Beifall finde, der Vortheil dem ganzen 
Staate werde. Aus Soldyem muß der Jüngere feine Gründe 
für fi anführen; der Greis aber aus dem Mangel an 
Rathgebern, aus der reichlihen Kenntniß und Erfahrung, 
die ihm zu Gebote ftehe, überdieß aus der Größe und Neu: 
heit der, Gefahren und aus anderem der Art. Wer fait 
immer zu fpredhen gewohnt ift, führe feine Erfahrung an, 
und daß es doch eine Schande fey, da er vordem immer ge 
fprochen habe, jest nicht mehr feine Anſichten darzulegen; 
wer aber nicht öfters aufzutreten pflegt,. vertheidige ſich 
durch die Größe der Gefahren und dadurch, daß es noth— 
wendig fey, daß Feder, dem das Intereſſe des Staates am 
Herzen gelegen, über den Gegenftand, der jest an der Ta: 
gesordnung fey, feine Meinung mittheile. Auf .diefe Art 
werden wir .verfuhen, falfche Befchuldigungen, welche 
die Perfon unmittelbar betreffen, von uns abzuwehren. 
Mibtrauen aber aus der Sache entfteht, wenn Jemand zur 
Ruhe gegen Solche, die Fein Unrecht begangen haben „ ober 
gegen. Mächtigere. räth, ober einen fchimpflihden Frieden 
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einzugehen, oder zu Birchlichen Sweden nur wenig beitragen, 
oder wenn er einen andern Antrag der Art vorbringt. Das 
bei hat man, zuerft feine Zuhörer durch die Procatalepfis 
einzunehmen, und dann die Schuld auf Nothwendigkeif, 
Schickſal, Zeitumftände, Vortheil zu legen, und zu bemer: 
ten, daß die Urſache davon nicht die Perfonen, welche Rath 
erfheilen, feyen, fondern die Lage der Verhäftniffe, in der 
fie ſich jest befinden. Die Befhuldigungen, die in der Sache 
liegen, werden wir dadurdy von den rathgebenden Perfonen 
abwenden; an der Rede feibft aber wird in Volksverſamm— 
lungen Etwas .ausgefept, wenn fie lang ift, Altbefanntes 
enthält, oder nicht überzeugend ift. Iſt fie Lang, fo fchiebe 
die Schuld auf die Menge der Gegenftände; ift fie alt, fo 
zeige, daß jegf gerade der gute Augenblick dafür da iſt; if 
fie unwahrſcheinlich, fo verfpricy, daß du in der Ausführung 
die Wahrheit nachweifen wirft. Go werden wir den Ans 
fang im den Volksreden machen. Die Anordnung aber ift 
folgende: trifft Feine Befchuldigung weder uns, noch die 
Rede, nody die Gabe, fo werden wir glei am Anfange 
den Juhalt auseinanderfesen, und erft dann auffordern, aufs 
mertfam zu feyn, und mit Wohlwollen ung anzuhören ; trifft 
uns aber einer der genannten Vorwürfe, dann müffen wir 
die Zuhörer vorher für ung gewinnen, die Vertheidigung 
und die Gründe dagegen kurz vorbringen, und dann erſt den: 
Inhalt der Rede angeben, und zur Aufmerkfamkeit auffor- 
bern. Go müſſen die Eingänge in den Volksreden gegeben 
werden. 

31. Hierauf müſſen wir das früher Gefchehene erzählen, 
oder Das Gegenwärtige darftellen, oder das Künffige vorhere: 
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fagen. Geben wir den Bericht von einer Gefandtfchaft, fo 
müffen wir Alles, was gefproden worden, dentlid, durch— 
gehen, damit die Rede den geeigneten Umfang hat; denn 
hier ift nur eine Berichterftattung, und Beine andere Rede: 
form findet flatt; dann damit, wenn wir unfern Zwed nicht 
erreichen , die Zuhörer nicht glauben, unfer Leichtſinn frage 
die Schuld davon, ‚fondern irgend etwas Anderes, wenn 
wir aber unfere MWünfche zur Vollendung gebradyt haben, 
fie nicht denken, durdy einen Zufall, fondern nur durch un: 
fere Thätigkeit fey Dieß bewirkt worden. Dieß aber glau: 
ben fle, da fle bei der Ausführung felbft nicht zugegen ma: 
ren, wenn fie in der Rede unfern Eifer bemerken, daß wir 
durdyaus Nichts übergehen, fondern Alles ganz genau de: 
richten. Wenn wir alfo Bericht über eine Gefandtfchaft er 
flatten, fo müffen wir aus den angegebenen Gründen Alles, 
was gefchehen, genau erzählen. Wenn wir aber felbft por 
dem Volke Etwas aus der. Vergangenheit vortragen „nder 
die Gegenwart darlegen, oder das Zukünftige vorherbeftim; 
men, fo müflen wir Jedes Eurz, deutlich und nicht unwahr 
ſcheinlich darſtellen: deutlich, Damit die Zuhörer das Vorge— 
tragene verftehen; kurz, damit fie das Gefagte leicht im 
Gedächtniſſe behalten; der Wahrheit ähnlich aber, Damit fie 
unfere Erzählung nicht verwerfen, ehe wir mit Beweis und 
Rechtsgründen den Inhalt derfelben beftätigen. Deutlich 
werden wir darftellen vermittelft der Worte und der Thu 
ten : von den Thaten her, wenn wir fle nit in unnatürl 
cher Ordnung geben, fondern Das, was zuerft gefcheben if, 
geichieht, oder gefchehen wird, auch zuerft fagen, "und. das 
Mebrige der Bolge nad) anreihen, uhd wenn wir nicht bei 
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Erzählung einer That, vom der wir zu fpredhen ung vorge: 
nommen, plöglich abbredhen und eine andere anfangen. So 
werden wir in Beziehung auf den Inhalt deutlic, darſtellen. 
Rückſichtlich der Worte können wir Das, wenn wir die der 
Sadye geeigneten und gangbaren Ausdrücde gebrauden, und 
fie nidyt in unnatürliher Ordnung, fondern wie fie der Reihe 
nach folgen, flellen. Beachten wir Diefed, fo werden mir. 
deutlich darftellen ; kurs aber, wenn wir von Sachen und 
Ausdrücken alles nicht Nothwendige entfernen, und nur Das 
noch laffen, was, wenn ed entfernt würde, die Rede undeut- 
li machte. Go. werden wir kurz darftellen; nicht unwahrs 
fcheintich aber, wenn wir bei Sadyen, die Feine Ueberzeugung 
hervorbringen, Gründe vorbringen, Die ed glaublich machen, 
Daß das von uns Gefagte gefchehen fey. Was jedody einen 
fehr hohen Grad von Unwahrfcheinlichkeit in fi trägt, muß 
man übergehen; iſt man aber genöthigt, es zu fagen, fo 
zeige, daß du es wahl kannſt; bringe es in der Figur der 
Ausdlaffung (rupaluıyız) an, und ſchiebe es hinaus, mit dem: 
Berfprechen, im Verlauf der Rede das Wahre- nacdyzuweifen, 
und unter dem Borwinde, das ſchon früher Erwähnte zu: 
erft als gerecht und wahr, oder etwas der Art, darftellen 
zu wollen. Auf diefe Art fönnen wir der Unwahrfcyeinlic- 
Peit entgegenfommen, und überhaupt die Erzählung des 
Bergangenen, die Darftellung des Gegenwärtigen, die Bor: 
ausfagung des Künftigen aus all dem Geſagten deutlich, 
kurz und nicht unwahrſqgeinlich geben. 

32. Ihre Anordnurg (ratıs) iſt dreifach. Sind der 
Thatſachen, von denen wir fpredhen, nur wenige, und dieſe 
den Zuhörern befannt, ſe werben wir fie mit dem Prodminm. 
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verbinden, damit nicht diefer ganz Fleine Theil für fi allein 
geftellt werde. Sind der Thatfachen aber viele und diefe 
unbefannt, fo ftellen wir fie nadyeinander zufammen, und 
zeigen, daß fie gerecht, nüslidy und ſchön ſeyen, damit wir 
bei Angabe der Facta unfere Rede nicht nur einfach und 
ungeſchmückt darflellen, fondern auch die Herzen der Zuhörer 
für ung gewinnen. Sind aber die Thatfachen von mäßigen 
Umfange und unbefannt, fo müffen wir die Erzählung des 
Bergangenen, die Darftellung des Gegenwärtigen und bie 
Borausfage des Künftigen als ein Ganzes zum Eingange 
fepen. Dieb wird geſchehen, wenn wir von Anfang bis 
zu Ende die Thatfadyen in ganz. nadter Angabe liefern. 
Wie wir nun die Erzählung (dinyyosis) nad dem Prodmium 
fegen müffen, wiffen wir aus dem Gefagten. 

35. Hierauf folgt die Bekräftigung (Aefainoıs), worin 
wir die in der Erzählung erwähnten Thatfahen durh Be: 
glaubigungen, durdy das Gerechte und Nügliche, dergleichen 
wir nacdyzumeifen verfprodyen haben, bekräftigen werden. 
Will man dieſe angeben, jo find für Volksreden die paſſend— 
fien Beweisgründe Das, was man zu thun gemohnt ift, die 
Beifpiele, die Enthymeme, die Meinurg des Redners; aber 
auch, was von. den übrigen Beglaubigungen hier eintrifft, 
bat man nicht zu übergehen. Die Anordnung lift: zuerft 
die Meinung des Sprecdenden. Geht Dieß nidyt an, die 
Gewohnheit in dei Handlungen, indan wir zeigen, daß Das, 
was wir fagen, ober dem Wehnlides gewöhnlidy gefcdhehe. 
Dann bringe man die Beifpiele vır, und weife die Uehn- 
lichkeit mit dem von. uns Gefagter. nad; die Beifpiele je: 
body müffen.mit der Sache übereinfimmen, und den Zuhörern 
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möglichfi,nahe an Zeit und Raum flehen; kann man Das 
nicht, ſo nimm von den andern die wichtigſten und befann- 
teften.. Dann folgen die Sentenzen. Aber auch die einzelnen 
Theile des Glaublichen und der Beifpiele muß man mit ei- 
nem Enthymem oder allgemeinen Gedanken befcließen, 
Auf diefe Art Pönnen wir für Das, was geſchehen, Beweis: 
gründe fammeln; glaubt man Diefem. aber, fo wie ed nur 
ausgefprocen ift, fo übergehe die Beweidgründe, und bes 
räftige nur durch das Gerechte, Gefepliche, Nüsliche, Schöne, 
Angenehme, Leichte, Mögliche und Nothwendige. Zuerft 
muß. man das Gerechte ftellen, wenn es ſich anders vorfin- 
def, indem wir Diefes durchgehen und das dem Gerechten 
Aehnliche, das Diefem Entgegengefeste, ‘und das Gerechte, 
morüber fhon von Andern geurtheilt worden ift. Auch die 
Beifpiele müffen ähnlich feyn dem Gerechten, das du vor: 
bringft ; reichlichen Stoff, darüber zu ſprechen, wird dir bie: 
ten, was bei den Einzelnen im Befondern für Recht ange: 
fehen wird, was in der Stadt, in weldyer du ſprichſt, was 
anderswo ald Recht gilt. Haben wir Alles fo durchgegan- 
gen, fo bringen wir zulegt einige, unter fi verfciedene 
Seutenzen und Enthymeme vor, und werden, wenn der ein- 
zelne Theil von Umfang ift, und wir das Vorgetragene in. 
Frinnerung bringen wollen, kurz wiederholen; ift er aber 
nicht von Umfang, und dem Gedächtniſſe der Zuhörer wohl 
eingeprägt, fo erwähnen wir nod) einmal. diefes Theiles, und 
gehen zu einem nenen über, 3. B.: daß es gerecht ſey, 
den Syrakuflern Hülfe zu leiften, glaube ich aus dem Ger 
fagten hinreichend bewiefen: zu haben; daß es uns aber and 
Vortheil Bringt, Das zu thun, will ich jebt verfuchen, zu 
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zeigen. Wie nun fo eben bei dem Gerechten na iefen 
ift, ebenfo verfahre mit dem Nüslichen: gib am Schluſſe 
dieſes Theiles gleichfalls eine Wiederholung oder Erwähnung, 
und gehe wieder zu einem andern Theil, der fidy vorfindet, 
über. So muß man einen Theil mit dem andern verbinden, 
und die Rede zufammenweben. Haft du alled Das aufge 
führt, wodurdy du Das, wozu da räthſt, befräftigen kannſt, 
fo zeige noch fur; mit Enthymemen, Sentenzen oder Fi- 
guren, wie ed ungerecht, nachtheilig, fchändlich, unangenehm 
fey, Das nicht zu thun, uud fese Diefem kurz entgegen, 
wie gerecht, vortheilhaft, fdhön, angenehm Das ſey, wozu du 
auffordert. Haft du genug Sentenzen angeführt, dann 
ende mit einem Schlußfage. Auf dieſe Art werden wir den 
vorliegenden Gegenftand befräftigen, nad) diefem Theile aber 
die Proßatalepfis vorbringen. 

34. Durch diefe nimmft du die Einreden, welde der 
Gegner den von dir vorgefragenen machen Fann, im Voraus 
nidyt ohne Tadel gegen Diefen hinweg. Was die Gegner 
vorbringen, mußt du herunterfeben, dad Deinige aber recht 
hervorheben, wie du bei der Lehre der -Amplification ver: 
nommen haft. ft das Deinige größer, fo mußt du das 
Eine neben dem Andern ftellen, ebenfo das Mehrere neben 
dem Mehreren, das Einzelne neben dem Bielen, dad Wiele 
eben dem Einzelnen, kurz alle Arten durdigehen und, 
was du fagft, hervorheben, was aber die Gegner erwiebdern, 
als ſchwach und unbedeutend darflellen. Auf diefe Art 
werden. wir die Protatalepfis anwenden; dann zulegt nad 
den oben erwähnten Formen entweder überlegend, oder 
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beweifend, oder bervorhebend , oder fragend, oder ironifch 
das Gefagte Fur; wiederholen. 

35. Wenn wir anrathen, FJemanden Hülfe zu leiften, 
einzelnen Perfonen oder ganzen Staaten, fo wird es guf 
ſeyn, Burz anzuführen, wenn Diefe mit Denen, zu welden 
wir in der Verſammlung veden, von früherer Zeit her in 
einem Berhältniffe von Freundfhaft, Dank oder Mitleid 
ftehen ; deun weldye auf Soldyes Auſpruch machen Eönnen, 
find fle zumeift geneigt, zw unterflügen. Alle zeigen nun 
Liebe gegen Gene, von welchen fie glauben, daß fle nad 
Gebühr Gutes geuoffen haben, oder genießen, oder genießen 
werden, von ihnen felbft oder ihren Freunden, fie felbft,- oder 
Deren fie fidy zumeift aunehmen. Dank aber haben fie im: 
mer, von welchen fle glauben, daß fie wider Erwarten efwas 
Gutes genofien haben, oder genießen, oder genießen werden, 
von ihnen felbft oder deren Freunden, fie feibft, oder Deren 
fie fich zumeift annehmen. Findet fih nun etwas von Dem 
vor, fo muß man Dieb kurz angeben, und dann das Mitleid 
der Zuhörer anrufen. Dieß aber werden wir ganz nad 
Wunſch vermögen, wenn wir wiffen, daß Alle gegen Die 
Mitleid haben, welche fie fid, feindlidy gefinnt oder unver: 
dient unglüdlich glauben ; daher mußt du zeigen, daß Dieß 
bei Denen, für weldye da Mitleid erflebft, der Fall ift, 
und nacdweifen, daß fle Unglück erlitten haben, oder erlei- 
den, oder, wenn die Zuhörer ihnen nicht Hülfe gewähren, 
erleiden werden. Findet aber Dieß nicht flatt, fo zeige, daß 
Die, für weldhe du ſprichſt, des Guten, das alle Andern, 
oder doch die Meiften haben, beraubt find, oder nie etwas 
Gutes erlangt haben, oder nicht erlangen, oder wenn Die 
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Zuhörer jetzt nicht Erbarmen tragen, nie erlangen werden. 
Dieß ift das Verfahren, wodurd wir die Anmwefenden zum 
Mitleid führen werden. 

Wenn wir abrathen, haben wir das Diefem entgegenge: 
fegte Verfahren anzuwenden, Sonſt aber müffen wir gerade 
jo den Eingang machen, die Facta erzählen, die Beweis— 
gründe anführen und den Zuhörern zeigen, daß Das, was 
die Gegner vorhaben, ungerecht, gefeswidrig, ſchädlich, ſchänd⸗ 
lid, unangenehm, unmöglich, fchwierig, nicht nothwendig ſey. 
Die Anordnung (rakıs) ift ebenfo, wie in der anrathenden 
Rede. Wenn man alfo geradezu von einer Sache abräth, 
befolge man diefe Ordnung. Wenn wir aber Dem, wad An: 
dere angerathen haben, entgegenſprechen, fo müffen wir im 
Eingang angeben, worin wir Anderer Meinung find, fonft 
aber ganz nad Dbigem die Einleitung bilden, nad dem 
Eingange Alles, wozu der Gegner anräth, einzeln dar: 
legen und zeigen, daß es nicht gereiht, geſetzlich, zuträglich 
n. ſ. w. fey. Dieß ift leicht möglich, wenn du fagit, daß Das, 
was er fagt, ungerecht, oder nachtheilig, vder ihn ähnlich, 
oder dem Geredhten und Nüslihen, und was als Solches 
erfannt worden iſt, entgegengefest fen: ebenfo verfahre bei 
dem Uebrigen. Dieß ift die befte Art abzurathen. Kann man 
aber diefe Ausführung nich anwenden , fo tathe durch Das 
ab, was Jener übergangen bat. 3.8. wenn der Gegner 
dad. Gerechte hervorhebt, fo fuche du zu zeigen, daß «es 
(handlich, nachtheilig, mühfam, unmöglich fey, oder was du 
der Art Haft ; hebt Jener das Nüsliche hervor, jo zeige du, 
daß es ungerecht oder fonft etwas außer Diefem fey. Seine 
Sache muß man erheben, die bes Gegners erniedrigen, wie 
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wir in der anrathenden Rede nachgewiefen haben. Wie dort, 
hat man auch hier Sentenzen, Enthymeme vorzubringen; 
ferner die Profatalepfis des Gegners zu widerlegen, und am 
Schluſſe zu widerhofen ; überdieß, wie wir in der aurathen— 
den Rede zu zeigen haben, daß Freundſchaft beftehe zwiſchen 
den Zuhörern und Denen, für welche wir fpredyen, oder daß 
man den Bittenden Dank fchuldig fey; * * ebenfo müffen wir 
nachweiſen, daß Die, welden wir unfere Unterflügung ver- 
fagen, unfern Zorn, oder Mißgunft, oder Haß verdienen. 
Haß werden wir erregen, wenn wir zeigen, daß Die, weldyen 
wir abrathen, fie felbft, oder Deren fle ſich befonders anz 
nehmen, von Jenen felbft, oder von ihren Freunden wider 
Gebühr Böſes erlitten haben; Zorn, wenn wir beweifen, 
daß fie wider Gebühr geringgefchägt oder beleidigt worden 
feyen, von ihnen ſelbſt, oder ihren Freunden, fle felbit, oder 
Die, deren fie fich befonders annehmen; Mißgunft bereiten 
wir Jenen, von welden wir darthun, daß fle unverdient 
glücklich geweſen, oder noch find, oder feyn werden; daß fie 
Feines Bortheils in der Vergangenheit beranbt worden, oder in 
"der Gegenwart, oder in der Zukunft es werden; daß fie Bein 
Uebel vordem je erduldet haben, oder jest leiden, oder einft 
erlangen werden. So werden wir Mißgunft, Zorn und Haß 
bewirken: Liebe, Gunft und Mitleid aus Dem, was in der 
anrathenden Rede dargelegt worden; die Zufammenftellung 
und Anordnung aber aus allem Dem, was oben gefagt 
worden, geben. Demnach kennen wir nun die anrathende 
und abrathende Art, wie fie befchaffen ift, woraus fie be- 
fteht, und wie wir fie anzuwenden haben. 

36. Wir mollen nun die lobende und tadeinde Art 
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vornehmen undı betrachten. Auch hier machen wir den Ein 
gang fo, daß wir, gerade wie bei der anrathenden und ab—⸗ 
zathenden Art, zuerſt den Inhalt des Gegenftandes angeben, 
und die gegen uns verbreiteten falfchen Gerüdyte widerlegen. 
Zur Aufmerkſamkeit ermuntern wir ſowohl durch Das, was 
wir bei der Volksrede erwähnt haben, als dadurch, daß wir 
zu zeigen verſprechen, Die, welche gelobt oder getadelt wer— 
den, hätten Wunderbares und Ausgezeichnetes vollführt. 
Denn hierbei iſt gewöhnlich Nichts gefährdet: wir wollen nur 
unſer Talent geltend machen. Was die Anordnung betrifft, 
ſo iſt das Erſte das Proömium, gerade ſo, wie bei der an— 
rathenden und abrathenden Rede. Nach dem Proömium 
trennen wir die Güter, die außerhalb der Tugend gelegen, 
und die in ihr enthalten ſind, und verfahren, wie ſolgt. Zu 
den Gütern außerhalb der Tugend gehören edle Geburt, 
Kraft, Schönheit, Reichthum; zur Tugend aber Weisheit, 
Gerechtigkeit, Tapferkeit und rühmliche Beſtrebungen. Was 
davon in die Kategorie der Tugend fällt, wird mit Recht 
gepriefen, was außer ihr ift, nur unbemerft hervorgehoben; 
denn daß Jemand von edler Geburt, ftark, fhön, reich ift, 
deßwegen darf man ihn nicht loben, fondern Dieß nur als 
Gunſt des Glückes betrachten. Demgemäß werden wir nad 
dem Proömium zuerft die Genealogie ftellen. Denn Dieß ift 
auch das Erfie, wodurch ſich die Menfhen und andere le 
bende Gefchöpfe mehr oder weniger unterfheiden; daher 
wir bei diefen mit Recht die Abftammung augeben werden, 
während wir bei Darftellung eines Affectes, einer Handlung, 
Nede oder Sache unmittelbar unfer Lob mit Dem begin» 
nen, was es Unterfcheidendes und Borzügliches hat. Das 
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Verfahren bei der Genealogie ift folgendes: find bie Worels 
tern berühmt, fo zähle fie Ale vom Anfange bis zu Dem, 
welchen du in deiner Rede verherrlichſt, auf, und_gib bei 
Jedem kurz etwas Ruhmmwürdiges an. Sind nr die erften 
vorzüglidy, und die folgenden haben nichts Bedentendes ge= 
than, fo gehe Jene auf diefelbe Art durch; die fchledhten aber 
übergehe, mit dem Bemerken, Daß du bei der großen Zahl 
der Ahnen nidye mit namentliher Aufzählung Aller lange 
verweilen wolleft; überdieß müßte doch Feder einfehen, daß 
fie, die von fo tüchtigen Eltern abflammten, natürlid aud) 
ihren Ahnen ähnlich gewefen wären. Sind dagegen die 
Boreltern der früheren Zeit unbedeutend gewefen, die ſpä— 
tern aber berühmt, fo führe die Abftammung diefer an, und 
fage, es fey überflüffig von Jenen Vieles zu reden; du wolleft 
nor zeigen, daß die nächſten Vorfahren vortrefflich gewefen 
find: es fey ja einleuchtend, daß auch ihre Voreltern vor: 
züglich gewefen; denn es ift nicht wahrſcheinlich, daß fie, 
wenn fie von fchlechten Eltern abflammten, fo ausgezeichnet 
wären. Findet fi aber von Seiten der Ahnen gar Eein 
Ruhm, fo fage, er feibft fey edel, und führe dabei an, daß 
Alle, die zur Tugend natürliche Neigung hätten, auch edel. 
geboren feyen; tadle aud) die Uebrigen, weldye die Vor— 
fahren loben; denn Viele ſtammten aus berühmten Geſchlech— 
tern, und feyen diefer ganz unwürdig. Berner fage, bein 
Zwed fey jest, Diefen, nicht feine Ahnen zu preifen. Auf 
ähnliche Art hat man, wenn man fadelt, bei Angabe von 
ſchlechten Voreltern, rüdfichtlid der Genealogie, zu verfah: 
ren. So muß man bei 2ob und Tadel die Abftammung 
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anordnen. Hat Jemand, durd das Glüd begünftigt, Vor: 
züge, fo ift darauf zu fehen, daß Das, was du fagft, den 
Jahren und dem Alter angemeffen und nicht weitläufig. fey; 
denn Knaben, glaubt mar, feyen nicht fo fehr durch fidh, 
wie durch) ihre Erzieher, geordnet und befonnen ; darum 
hat man davon nur wenig zu fprechen. Iſt Dieß gefcyehen, 
fo fchließe diefen Theil mit einem Enthymem oder einer 
Gentenz, made den Uebergang zum Sünglingsalter, und 
erhebe feine Thaten, feinen Charakter, feine Beftrebungen, 
wie wir oben, wo zuerft von der Lobrede gefprochen war 
(Gap. 4.), angegeben, indem du erzählft, daß von Dem, 
welchen du lobft, als er in diefem Alter war, Dieß und Dieb 
gefchehen, oder durch ihn,’ oder durch das Beſtreben, oder 
daraus, oder deßwegen erfolgte. Stelle aud) die rühmlichen 
Zhaten von andern Fünglingen entgegen und zeige, daß fie 
weit geringer ſeyen, indem du von Jenen nur das Unbe 
deutendfte anführft, von Dem aber, welden du lobft, das 
Größte und Ausgezeichnetfte. Denn fo muß Das, mas du 
fagft, indem du es mit rühmlichen, doch geringeren Thaten 
Anderer zufammenftellft, fi groß ausnehmen. Immer aber 
iſt hierbei mit Vergleichung diefe Amplification anzumenden. 
3. B.: wo und wer war ald Knabe von folder Liebe zur 
Philoſophie befeelt, der in fpäteren Fahren hierin foldye Fort: 
Tchritte gemadyt hätte? Oder: wer muthig die Anftrengungen 
in den Gnmnaflen aushält, wird gewiß aud bei dem Stu: 
dium der Philofophie allen Fleiß anwenden. Auf Diefe Art 
können wir durdy Vergleichung hervorheben. Haben mir 
nun das Fünglingsalter durchgegangen, fo feben wir am 
Schluſſe Sentenzen und Enthymeme, wiederholen das Gefagt: 
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ganz Burg, oder geben dieſem Theile im Allgemeinen nur 
feine Beftimmung, und machen den Uebergang zu Dem, was 
Der, welcher gepriefen wird, ald Mann gethan hat. Hier 
fprechen wir zuerft von der Gerechtigkeit, heben diefe wie 
das Dbige hervor, und gehen zur Meisheit über, wenn fie 
fid) anders vorfindet; verfahren bier — führen dann 
mit der gehörigen Amplification die Tapferkeit an, wenn fie 
anders angeführt werden kann, und haben wie zulest alle 
Arten Durchgegangen, fo werden wir das Gefagte kurz wie: 
derholen, und die ganze Rede mit einer Sentenz ober einem 
Enthymem befhließen. Bei Lobreden wird es nicht un: 
paffend ſeyn, Alles mit vielen Worten darzuftellen, und den 
Ausdruck der Rede erhaben zu machen. Ebenfo werden wir 
bei fchlechten Handlungen, wenn wir tadeln, verfahren. Doc 
dürfen wir uns feinen Spott gegen Den, welden wir ta= 
bein, ertauben, fondern nur deffen Lebenslauf erzählen; denn 
Erzählung bewirkt bei den Zuhörern weit mehr Ueberzeu- 
gung, ald Spott, und verfehlt auch ihren Eindrud bei Ei: 
nem nidyt, welche fie trifft. Spott zielt nur auf Geftalt 
und nähere Umftände; Erzählung aber iſt gleichfam der 
Spiegel der Sitten und der Charaktere. Ebenfo hüte dich, 
ſchändliche Thaten mit fhändfihen Worten zu bezeichnen, 
damit du nicht den Anftand verletzeſt; dergleihen muß man 
räthfelhaft ausfprehen, und die Sache mit Wörtern von 
andern Begriffen andeuten. In der tadelnden Rede foll 
man aud) ironifch verfahren, und den Gegner in Dem, worin 
er fo groß thut, lächerlich darftellen. Sind nur wenige anwe— 
fend, fo darf man ihm wohl verächtlich begegnen; vor dem 
Bolke aber nur den gewöhnlichen Tadel gegen „Ihn auds 
> 
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ſprechen. Die Amplification und deſſen Gegentheil findet 
in der tadelnden Rede gerade ſo, wie in der lobenden ſtatt. 
Daraus wiſſen wir, wie wir dieſe Arten anzuwenden 
haben. 

37. Noch iſt uns die anklagende und die vertheidigende, 
endlich die unterſuchende Art übrig. Wie wir dieſe in der 
gerichtlichen Gattung anlegen und ordnen ſollen, wollen wir 
jetzt durchgehen. Im Eingange geben wir den Jnhalt des 
Gegenſtandes unſerer Klage oder Vertheidigung, ebenſo wie 
bei den übrigen Arten. Zur Aufmerkſamkeit werden wir 
durch Das, was in der aurathenden und abrathenden Art 
vorgetragen worden iſt, auffordern. Was endlich das Wohl: 
wollen betrifft, fo ift es, wenn die Zuhörer bereits wohl: 
wollende Geflunung hegen, nicht nöthig, Darnad) zu fireben. 
Iſt die Stimmung Jener weder dafür, nocd dagegen, fo ver: 
fhaffe man fih das Wohlwollen auf die Art, weldye oben 
nachgewieſen ift; fteht man aber in Mißgunft bei den Rich— 
tern von der frühern Zeit ber, oder von der Gegenwart, 
fo daß ihr Unwille ſich auf die Perfon, oder auf die Sache, 
oder auf die Rede bezieht, dann hat man Manches nebenbei, 
Manches aber insbefondere, um” fih Wohlwollen zu erwer- 
ben, vorzubringen. Dieß alfo wird das Berfahren ſeyn, 
wonady wir uns Wohlwollen erfireben müſſen. Sind die 
Zuhörer nemlich gegen Jemand weder günftig, noch ungün: 
flig geſtimmt, fo lobe man Diefen Eurz und tadle die Gegner, 
das Lob aber betreffe Das, was die Zuhörer felbft zum eiſt 
befigen, 3. B. daß er den Staat, die Freunde liebe, daß er 
dankbar, oder mifleidig fey. Den Gegner ſchmähe mit Mor: 
würfen, welche den Born der Richter hervorrufen, z. B. Bai 
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er den Staat, feine Freunde haſſe, daß er undankbar, oder 
unbarmherzig fey. Auch muß man den Richtern fchmeichel« 
haftes Lob ertheilen, daß fie fo gerecht und ftrenge feyen. 
Ebenfo erwähne die Nactheile, wenn du vieleicht deinem 
Gegner in Reden, Handeln, oder was fonft Bezug auf den 
Prozeß hat, nachſtehſt. Endlich muß man das Gerechte, Ge: 
ſeßliche, Nüslihe u. f. w. an geeignetem Orte hervorheben. 

Daburdy werden wir bei den Richtern Dem, gegen weldyen 
fie nicht günflig, aber auch nicht. ungünftig geſtimmt find, 
Wohlwollen erwerben. Iſt man aber nicht gut angefchries 
ben, fo wiffen wir, wenn Dieß von früherer Zeit herrührt, 
aus dem Dbigen, wie wir dergleichen von und abzumenden 
haben. Folgt diefe ungünflige Stimmung der Richter aus 
der Gegenwart, rüdfichtlicy der Perfon,, fo kann Dieb nur 
gefchehen, wenn diefe dem vorliegenden Gegenftande ungeeig- 
net ift, oderim Widerfpruche mit den Anfchuldigungen fteht, 
oder wenn man'glaubt, daß die Klage mit Recht fietreffe. Nicht 
geeignet ift Jemand, wenn er zu jung oder zu alt ig einen 
Andern auftritt; im Widerfpruche ,„, wenn ein Starker einen 
Schmwaden wegen Mißhandlung gerichtlich belangt, oder ein 
Freodler einen gutmüthigen Mann wegen gemwaltthätiger Be: 
handlung anklagt, oder ein fehr Armer einen fehr Reichen 
wegen Geldbetrug befchuldigte. Solches alfo fteht mit der 
Klage im Widerfpruche; mit ihr übereinflimmend wird feyn, 
wenn ein Starker von einem Schwachen wegen Mißhand— 
lung gerichtlich befangt, oderein Anderer, der als Dieb 
befannt ift,. wegen Diebſtahl angeklagt wird; überhaupt 
wird man annehmen, daß die Befchuldigungen fie mit Recht 
treffen, wenn man hierbei von ihnen Das glaubt, was 
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ihrem Charakter entfprechend if. Auf ſolche Art entſteht 
ungünftige Stimmung von der Gegenwart aus, rückſichtlich 
ber Perfon. Durch die Sache aber entfleht fle, wenn Einer 
gegen feine eigenen Breunde, nahe oder ferne, oder wegen 
Heinlicher und unanfländiger Dinge prozeffirt; denn Das 
bringt die Streitenden in ſchlechten Ruf. Wie wir dieſe 
eben erwähnten Anfchuldigungen von uns entfernen werben, 
win ich angeben. Es gibt nemlicdy zwei allgemein anwend- 
bare Hauptmittel: das eine, durd was immer du den Rich» 
tern zumeift zu imponiren glaubft, dadurch ſuche im Voraus 
fie zu gewinnen, und made allen möglichen Eindrud; Das 
zweite ift, daß du die Anfchuldigungen, die man gegen dich 
vorbringt, auf die Gegner wälzeft, und ift Die unmöglich, 
auf Andere, mit dem VBorgeben, daß du nicht freiwillig, 
fondern, von deinem Gegner genöthigt, Dich diefem Kampfe 
unterzogen haft. Rüdficdytlich der einzelnen Anfchufldigungen 
bat man Folgendes vorzuwenden. Wenn man zu jung auftrift, 
fo bt Wan den Mangel an älteren Freunden, die für did) fpres 
chen könnten, oder die Größe, oder die Menge von Unbilden, oder 
den beftimmten Termin, oder Etwas der Art geltend zu machen ; 
trittft du aber für einen Andern auf, fo fage, daß du dich feiner, 
annimmft aus Liebe zu ihm, oder aus Haß wider den Geg⸗ 
ner, oder weil du. bei den Ereigniffen zugegen gewefen, oder 
zum allgemeinen Beften des Staates, oder weil Der, den 
du verfheidigeft, ganz verlaflen fey, und gegen alles Recht 
befeidigt werde. Glaubt man aber, daß die Anſchuldigung, 
die man erleidet, nicht ohne Grund fey, oder daß die Klage, 
die man flellt, im Widerfpruche ftehe, dann gebrauche man 
die Prokatalepſis, und fage, ed fey nicht gerecht und geſetzlich, 
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noch in ihrem eigenen Intereffe, aus einer vorgefaßten Mei— 
nung, oder eines bloßen Verdachtes wegen, ohne daß man 
die Sache -verrommen habe, im Voraus zu verurtheilen. 
Auf diefe Art werden wir die ungünftige Stimmung, die 
auf der Perfon ruht, heben. Geht fie aber von der Sache 
aus, fo werden wir fie von uns entfernen, indem wir die 
Schuld.auf die Gegner werfen, oder ihnen den Vorwurf 
von Schmähung, oder Ungerechtigkeit, oder Habſucht, oder 
Streitſucht machen, und und erzürnt ftellen, weil wir auf 
andere Art nicht Recht erlangen Fönnten. Die in gericht: 
lichen Reden befonders vorkommenden Anfhuldigungen, die 
man uns macht, werden wir fo widerlegen ; die allen Arten 
gemeinfamen haben wir bereits aus dem WBorhergehenden 
kennen gelernt. Die Anordnung der gerichtlichen Proömien 
ift von der bei Volksreden gewöhnlichen nicht verfihieden. 

Auf eine gleiche Art werden wir die Erzählungen an 
das Proömium anfchließen, und diefe entweder theilweife 
als gerecht und glaubwürdig, oder im Ganzen unduſam⸗ 
menhängend darftellen. | 

Hierauf folgt die Bekräftigung, und zwar, wenn bie 
Gegner den angegebenen Thatfadyen widerfprechen, durch die 
Beglaubigungen, wenn fie diefe zugeben, dadurch, daß fie 
gerecht, zuträglich u. f. w. fegen. Die Anordnung der Be- 
glaubigungen iſt folgende: zuerft die Zeugniffe, und was 
durch Unterfuchungen aus der Tortur zu unferm Vortheile 
ausgefagt worden. Dann befräftige Diefes, wenn es an fid) 
ſchon wahrfcheintich iſt, durch Gentenzen und Enthymeme; 
ift ed aber durhaus unwahrfcheinliid, durch das Glaub: 
liche, dann durch Beifpiele, Merkmale, Zeichen, Ueberfüh— 
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rungen, und zuletzt ducch Enthymeme und Genfenzen. Wer⸗ 
den aber die Facta zugegeben, fo kann man die Beglanbi- 
gungen übergehen, und bat, wie fo eben bemerkt worden, 
zur die Rechtsgründe vorzubringen. 
Auf diefe Art werden wir die Bekräftigung fiefern, 
erauf abet Das ftellen und im Voraus wegräumen, was 
unfere Gegner, wie zu erwarten ſteht, vorbringen werden. 
Läugnen fie die Thatjahe, fo müſſen wir unfere genann: 
ten Beglaubigungen durdy Amplification erheben, die ihri- 
gen dagegen perfiflirend als gering und unbedeutend bar: 
ftellen. Geftehen fie aber die Facta zu, dann zeige, daß biefe 
gerecht und gefeglich feyen. Was die gefchriebenen Gefepe 
betrifft, fo fuche zu beweifen, daß die, welhe wir anführen, 
und diefen ähnliche gerecht, fchön, dem Staate nützlich und 
als ſolche allgemein anerfannt feyen; das Gegentheil aber 
bei jenen Gefegen , weldye die Gegner vorbringen, ftatt: 
finde. Geht Dieß nicht an, danı erinnere die Richter, daß 
fle, Ylsefämoren, auch den beftehenden Gefegen ihre 
Stimme zu geben, jegt nicht Über ein Geſeßz, fondern über 
eine Thatfadye ihr Urtheil geben müflen, und führe weiter 
aus, daß fle nicht jest, fondern an den befonderd dazu be: 
ftimmten Tagen über Gefege zu fpredhen hätten. Trifft es 
fid), daß die Thatfache im Widerfpruche mit Gefegen tft, 
die ſchlecht fcheinen, dann fage, daß fo etwas Fein Gefesg, 
fondern Gefeglofigkeit fey; denn das Gefeg wird zum Nugen 
und Brommen des Staates gegeben, diefes aber bringt dem 
Staate nur Berderben ; darum werden die Richter gar nicht 
gegen dad Geſetz handeln, wenn ihr Urtheil diefem Gefege 
ganz entgegenflimmt, fondern dadurch als Gefehgeber auf: 
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treten, daß man ſich nicht verderblicher und gefehwibriger 
Beſchlüſſe bediene. Dabei führe man auch an, daß kein 
Gefes verbietet, dem Staate Gutes zu thun: und fchlechte 
Gefege aufheben, heißt dem Staate eine Wohlthat erweifen. 
Auf ſolche Art alfo können wir, wenn die Geſetze ſich deut« 
lidy ausdrüden, fle mögen feyn, wie fie wollen, im Voraus 
Dem, was die Gegner anzuführen gedenken, leicht wider: 
fpredhen. Iſt aber der Sinn des Gefehes ſchwaukend, und 
die Richter folgen der Erklärung, die zu deinem Vortheile 
ift, fo mußt du Die nebenbei zu verftehen geben; erklären 
fie aber das Geſeßz zu Gunften des Gegners, dann mußt du 
zeigen, daß der Gefengeber nicht Das gemeint hat, fondern 
was du fagft, und daß ed ihnen felbft zuträglich ift, daß 
Diefes der Sinn und der Geift des Geſetzes fey. Kannft du 
nidyt gerade das Gegentheil davon beweifen, fo zeige, daß 
das Gefep durdyaus nichts Anderes fagen könne, ald was du 
vorbringft. Wenn wir diefes Verfahren bei den Gefegen 
anwenden, fo‘wiffen wir, wie wir uns dabei zu benehmen 
haben. Ueberhaupt müffen wir, wenn die Gegenpartei die 
Zhatfache zwar zugefteht, aber durch die Gründe des Rechtes 
und Geſetzes fid) vertheidigen will, aus diefem Das, was 
fie vorzubringen gedenkt, im Voraus widerlegen; wenn fie 
aber das Factum zugefteht, und dennoh Nachſicht erlangen 
will, fo hat man diefem Benehmen der Gegner auf folgende 
Art entgegenzuarbeiten. Erſtens bemerfe, daß ſich eine zu 
große Bosheit zeige, und daß die Leute erft dann einen 
Fehltritt eingeftehen,, wenn fie nicht mehr läugnen können; 
ſo daß ihr, wenn ihr Diefem Verzeihung ſchenkt, andy alle 
Audern von den Strafen befreien werdet. Ferner fage, wenn 
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ihr Die freiſprechet, welche die Ihat eingeftehen, wie werdet 
ihr Die, welche fie nicht eingeftehen,, verurtheilen Eönnen? 
Auch erwähne: wenn er einen Sehler begangen, fo ziemt fid 
nicht, daß ic, die Schuld dieſes Fehlers frage. Ueberdieß 
hat man anzuführen, Bein Gefesgeber habe Nachficht mit 
den Sehlenden ; darum dürfen audy die Richter, welche nach 
den Gefegen entfheiden, Peine Nachſicht haben. Auf folce 
Art werden ‚wir, wie anfangs gezeigt worden, bewirken, 
daß Feine Nadyficht gegeben werde. Ueberhaupt werden wir 
Alles, was die Gegner, ihre Sache überzeugend und geredt 
darzuftellen und Verzeihung zu erlangen, vorzubringen ge: 
denken, aus dem früher Gefagten im Voraus widerlegen 
fönnen. 

Nach diefer Anfchuldigung müffen wir, wenn es an: 
geht, die ganze Rede der Hauptfadhe nad) und kurz wieder: 
bolen, und den Richtern. Haß, Zorn und Mißgunft wider 
unſere Gegner, Liebe, Gunft und Mitleiden gegen uns ein 
zuflößengund zu erregen ſuchen. Wie aber. Diefes geſchehen 
ann, haben wir in der Volksrede, ſowohl bei deranratherden, 
als bei der abrathenden Art, nacgewiefen, und werden 
Dieß aud) bei der Vertheidigung am Schluffe angeben. 

Wenn wir nun in der gerichtlichen Rede zuerſt auf: 
treten und die Klage flellen, werden wir fo, wie gezeigt ift, 
ed anlegen und anordnen. Führen wir die Vertheidi— 
gung, fo wird der Eingang, wie bei der Anklage, lauten; 
bon der Klage felbft aber werden wir nad dem Eingange 
Das, was bei den Zuhörern eine Ueberzeugung bervorge: 
bracht hat, übergehen, was dagegen nur ein Meinen be: 
wirkt hat, hervorheben und widerlegen ; ferner die Zeugen, 
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die. durch die Tortur erzwungenen Ausfagen und die Eibe 
nady dem Dbigen als unguverläffig darftellen, und, find die 
Thatfachen "beglaubigt, die Bertheidigung gegen diefe in die 
künſtliche Form, fie zu übergehen, einkleiden; find aber die 
Zeugen oder Die, welche durch die Tortur zur Ausfage ges 
nöthigt worden, zuverläſſig, deren Erwähnung mit der Rede 
oder Thatfache, oder was man fonft von dem Entgegenge: 
festen ganz Ueberzeugendes vorzubringen hat, verbinden. 
Führt der Kläger an, daß du dabei Vortheil hattet, oder 
daß fo Etwas zu thun deine Sitte wäre, dann beweife 
in der Bertheidigung zunächſt, daß dir Das, was man dir 
vorwirft, Eeinen Vortheil brachte, und Fannft du Das nicht, 
daß Soldyes zu thun, weder deine, noch deinesgleihen Gitte 
ſey, oder wenigftens nicht auf diefe Art. So wirft du Das, 
was glaublich fcheint, aufheben. Von dem Beifpiele zeige, 
wenn anders möglich, daß es Beine Aehnlichkeit mit Dem 
hat, weffen man dich befchuldigt; Fannft du Das nicht, dann 
bringe felbft ein anderes Beifpiel vor aus dem Eintgegenge: 
fegten, das wider Erwarten gefchehen if. Das Merkmal 
widerlege durch Angabe der Gründe, die ihm entgegenftehen. 
Die Sentenzen und Enthymeme ftelle entweder als parador 
oder als zweideutig dar, die Zeichen als Zeichen von mehre: 
ren, nicht blos von Dem, deffen man dich befchuldigt. So 
werden wir den Auefagen der Gegner, indem wir file auf 
das Entgegengeſetzte führen oder zweifelhaft machen, alles 
Bertrauen benehmen. 

Wenn wir aber die in der Klage vorgebradte Thatfache 
zugeftehen, fo werden wir auf rechtlihem und gefeglichem 
Wege zu zeigen verſuchen, daß unfre Sache weit mehr das 
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Recht und Gefes für ſich habe. Iſt Dieß unmöglich, fo mäf- 
fen wir die Schuld auf einen Fehler oder ein Unglüd legen, 
und den dardus entftandenen Schaden als unbedeutend an— 
geben, mit dem Bemerken, Fehlen fey allen Menfchen ge 
mein, Unreht thun aber nur den Böfen eigen: es fey billig, 
gerecht und zuträglich, einem Fehltritte Nachficht zu gewäh— 
ren; Niemand wiffe, ob er nicht in denfelben all kommen 
werde. Beige, daß auch der Gegner, wenn er in Etwas ge: 
fehlt hat, für Recht hielt, Berzeihung zu erlangen. Dann 
folgen die Widerlegungen, weldhe der Gegner im Voraus 
und weggenommen hat (mgoxaralgyas). Dagegen zu fpres 
chen, werden die Thatfachen felbft uns das Meifte an die 
Hand geben. Wenn fie und aber vorwerfen, daß wir gefchrie: 
bene Reden vorlefen., oder in der Redekunſt und üben, oder 
für Lohn Jemand vertheidigen, fo müffen wir dergleichen 
geradezu mit Sronie angreifen und in Betreff des Erften 
fagen, das Gefeh verbiete keineswegs, daß wir Gefdhriebenes, 
oder Jener Uingefchriebenes vortragen. Eine folde ſchlechte 
That zu begehen, . verbiete das Gefeh; reden aber laſſe es 
einen Jeden, wie er wolle. Zerner fage: der Gegner meint, 
er habe fo großes Unrecht begangen, daß ich, wie er es ver- 
dient, die Klage ftellen Bann, wenn ich nicht fchriftlicy Alles 
anfzeichne, und lange darüber nachdenke. So werden wir 
dem Vorwurfe wegen gefchriebener Reden entgegnen. Wenn 
man. aber fagt, daß wir die rhetorifhe Kunft lernen 
und ausüben, fo geftehen wir Diefes zu: wir, die wir die 
Redekunſt lernen, wie du fagft, find nicht progeßfüdhtig ; da 
aber du zu reden nicht verftehft, bift vordem fchon verurs 
theilt worden, und eben fo gewiß iſt es jest, daß beine 
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Klage gegen mich nichts als Berläumdung ſey, fo werben. die 
Bürger für gut halten, daß auch Jener Rhetorik ſlüdiere; 
er wäre dann nicht fo boshaft und verläaumderifh. Ebenfo 
werden wir, wenn uns Jemand den Vorwurf macht, daß 
wir um Lohn einen vertheidigen, nicht ohne Ironie Diefes 
zugeftehen und beweifen, daß der Kläger felbft und alle An: 
dere Dieß thun; dabei aber die verfdiedenen Arten von 
Lohn angeben und fagen , daß die Einen für Geld, Andere 
aus Dankbarkeit, Andere aus Rache, wieder Andere wegen 
Ehre Jemanden vertheidigen: und num zeige, daß du aus 
Dankbarkeit für den Beklagten ſprichſt, der Gegner aber 
um geringe Belohnung auftritt; denn. nur um widerrechtlich 
Geld zu befommen, nicht um Peines zu zahlen, führe er 
ben Prozeß. Ebenfo, wenn Jemand fagt, daß wir prozeſſtren 
lehren, oder gerichtlihe Reden fchreiben, fo thue dar, daß 
and alle Andern ihren Freunden nad DBermögen durd) 
Belehrung und Rath nüslidy zu ſeyn flreben: auf Diefe Art 
wirft du Pünftlicy dergleichen Vorwürfen begegnen. Auch bei 
Fragen und Antworten, die hier ftattfinden können, darf 
man fidy nicht gleichgültig beuehmen, fondern in der Antwort 
Bejahung und Verneinung genau unterfheiten. 3. B. Be: 
jahungen: du haft meinen Sohn getödtet. Fa, ic habe 
ihm getödtet, weil er zferft gegen mid das Schwert gezo- 
gen hatte. Du haft meinen Sohn gefhlagen. Fa, weil er 
zuerft widerrechtlich gegen mid) die Hand erhoben hatte. Du 
baft mid am Kopfe verwundet. Ta, weil du des Nadıts 
mit Gewalt in mein Haus einbrechen wolltefl. Dergteichen 
Bejahungen werden zugeftanden, indem. fie die Vertheidi— 
gung auf das Gefeg ſtützen. Verneinungen folgender Art 
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aber weichen dem Gefebe aus: du haft meinen Sohn ges 
tödtet. Nicht ich, fondern das Geſetz. ALL dergleichen muß 
man dann vorbringen, wenn das eine Geſetz Diefes zu thun 
gebietet ;, ein anderes aber es verbietet. Was man wider 
feine Gegner vorzubringen hat, wird man aus Diefem ab: 
nehmen können. 

Hierauf folgt die Wiederholung REDEN eine kurze 
Erinnerung des bereitd Vorgetragenen. Diefe iſt überall 
nüglid, fo daß wir fie fowohl bei den einzelnen Theilen, 
als bei jeder Urt anwenden müſſen; vorzüglic) findet fie bei 
Klage und Vertheidigung ftatt, dann auch bei der anrathen: 
den und abrathenden Rede. Wir müſſen nemlidy hier nicht 
blos, wie bei der lobenden und fadelnden Rede, das Geſagte 
in Erinnerung bringen, fondern auch die Richter ung gt: 
neigt, den Gegnern aber abgeneigt machen; deßwegen ftellen 
wir diefen auch als den legten Theil der Rede dar. Dem 
Zuhörer das Gefagte in das Gedächtniß zurüdrufen, können 
wir berechnend, oder bemeifend, oder hervorhebend, oder 
fragend, oder in Form von Fronie, wobei wir von ung dat 
Befte, von den Gegnern aber das Schlechteſte angeben; wie 
Jedes der Art ift, willen wir aus dem Obigen. Die Richter 
machen wir und geneigt und den Gegnern abgeneigt, wie 
beim Anrathen und Adrathen, wenn wir der Hauptſache 
nach Das anführen, worin wir Jenen, die uns unrecht ge: 
than, Gutes erwiefen haben, erweifen, oder erweifen werden, 
wir ſelbſt, oder unfere Freunde, ihnen felbft, oder Jenen, 
für welche fie befondere Sorge tragen, oder andererfeits den 
Richtern, ihnen felbft, oder Deren fie ich befonders anneh— 
men; ferner ihnen ‚darftellen, jetzt fen der Augenblick ge: 
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fommen, uns für das früher Geleiftete den Dank abzuflatten, 
und überdieß möglichenfalls ihr Mitleid gegen uns erregen. 
Dieß werden wir bewirken, wenu wir zeigen, daß-wir es 
gut mit den Zuhörern meinen, und unverdient im Unglücke 
find, indem wir vordem Uebles erduldet haben, oder jest 
erdufden, oder in Zukunft, wenn fie und nicht helfen, ers 
dulden werden. Können wir Diefes nicht vorbringen, fo ſe— 
den wir auseinander, welcher Vortheile wir beraubt find, oder 
jegt, oder in Zukunft beraubt merden, wenn die Richter ung 
vernachläfilgen; oder wie wir nie etwas Gutes genofjen ha— 
ben, genießen, oder genießen werden, wenn fie uns nicht 
heifen. Dadurch werden wir uns des Mitleids würdig zeis 
ge und das Wohlwollen der Zuhörer erlangen. Unſere 
Gegner werden wir durch das Entgegengefepte anſchwärzen 
und in Mißgunft bringen, wenn wir darlegen, daß durch fie 
oder ihre Freunde die Zuhörer felbft, oder Die, wofür fie 
befonders beforgt find, unverdient Unrecht erlitten haben, 
oder erleiden, oder erleiden werden. Denn durd) dergleichen 
werden fie von Haß und Zorn gegen Jene ergriffen; und 
können wir Das nicht, fo werden wir Solches zufammens 
dellen, was ihre Mißgunft bei den Zuhörern herbeiführt: 
und nahe der Mißgunft liegt der Haß. Diefe Mißgunft wird 
überhaupt herbeigeführt, wenn wir zeigen, daß fie unver: 
dient vom Glücke begünftigt und den Zuhörern feindlich ges 
finnt find; ferner, daß fle auf ungerechte Weife viele Vortheile 
erlangt haben, oder erlangen, oder erlangen werden, ‚oder 
da fie Beines Gutes beraubt worden; ſchon jetzt, oder in Zu: 
kunft beraubt werden ; oder daß fie nie etwas Uebles betroffen, 
oder trifft, oder freffen wird, menn die Richter nicht jetzt 
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fie beftrafen. Dadurch werden wir am Gchluffe der Rede 
die Zuhörer uns geneigt, den Gegnern abgeneigt madıen, aus 
all dem Vorhergefagten aber Klage und Bertheidigung kunft- 
voll anordnen. 

38. Die unterfuchende Art für ſich allein wird felten 
angewendet; aber fie verbindet ſich mit andern Arten, nnd 
dient befonders zu Gegenreden. Damit wir nun auch da 
von das Verfahren kennen, wenn wir vielleicht einmal eine 
Rede, oder das Leben, oder eine That von Perfonen, oder 
die Verwaltung des Staates zu unterfuchen haben, will ich 
kurz das Wichtigſte angeben. - Wenn wir foldhe Unterſu— 
dyungen liefern, haben wir den Eingang ungefähr fo, als 
wenn wir bei den Zuhörern in Mißgunſt flünden, au geben, 
fo daß wir zuerft annehmbare Gründe vortragen, wornach 
uns das Recht zufteht, und dann erft die Unterfuchung be: 
ginnen. Gründe der Art find bei Etaatsverfammlungen, 
daß wir nicht aus Streitfucht fo Etwas unternehmen, fon: 
dern damit den Zuhörern es nicht verborgen bleibe ; ferner, 
daß ung diefe ſchon früher beläftigt haben; bei Privakver: 
fammlungen Haß oder fchledhter Charakter Derer, gegen bie 
man unterfucht, oder Kiebe zu Denen, für die man unter: 
ſucht, oder damit fie Das, was fle treiben, aufgeben und 
nicht wieder thun; bei Volfsverfammlungen das Geredhte, 
Gefegliche, dem allgemeinen Wohl Zufräglihe. Haben wir 
nad) Diefem und dem Aehnlichem den Eingang dargeftellt, 
fo fegen wir der Reihe nad) Alles, was geſprochen oder ge: 
than worden, oder was man zu thun im Sinne hatte, ein: 
zeln dar, prüfen es umd zeigen, Daß es mit dem Geredhten, 
Geſetzlichen, dem Privat: und allgemeinen Voitheile im 
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Widerfpruche fteht. Ebenfo müffen wir genau darauf fehen, 
ob es nicht ſich felbt, oder dem Charakter —— Perfonen, 
oder aller WBahrfcheinlichkeit widerſpricht; überhaupt, daß 
wir nicht durch Ausführung des Einzelnen zu weitläufig 
werden. Je mehr wir den Zuhörern zeigen, daß Das, was 
unterfudyt wird, im Widerſpruche fteht mit rühmlihen Be: 
flrebungen, Handlungen, Reden, Sitten, defto mehr werden 
Die, welche die Unterfuhung trifft, an Anſehen verlieren. 
Die Unierfuhung darf nicht mit Bitterfeit, fondern muß 
mit Ruhe und Milde geführt werden; denn fo findet die 
Rede weit mehr Glauben, und der Redner felbft gibt ſich 
keine Blöße. Haben wir Alles genau unterfuht und mit 
Amplification hervorgehoben, fo geben wir am Schluſſe eine 
kurze Wiederholung, und erinnern die Zuhörer an das Ge: 
fagte. Wenn wir nun mit allen Arten fo verfahren, fo 
haben wir ihre künftlihe Anwendung. 

359. Man firebe, fowohl im Sprechen, als im Schrei: 
ben, die Reden möglihft genau mit den Thaten, überein: 
ftimmend au geben, und gewöhne ih, es mit allem Diefem 
zu einer Zertigkeit zu bringen. Daher alfo werden wir die 
meiften und künſtlichſten Mittel nehmen, um in Privats. 
verfammlungen, oder wenn man Öffentlich auftritt, oder im 
Umgange mit Andern Eunftgemäß zu reden. Aber nicht 
bliodgpuf Rede wende man Sorgfalt, fondern eben fo große 
auf fein Zeben, das fih nah den oben angegebenen Beftims 
mungen auszeichnen fol; denn wie man fein eben führt, 
Das trägt viel bei, Andere Au überreden und einen guten 
Ruf zu erhalten. Zuerſt fondere die Thaten nad der 
allgemeinen Theilung der Bildung, was als das Erfte, 
Zweite, Dritte oder Vierte zu behandeln ift; dann verfchafle 
dir das Nöthige von den Zuhörern, wie wir es im Eins 
gange auseinandergefceht haben. Wohlwollen wirft du ers 
langen, wenn du in Dem, was du befennft, verharreft, dein 
ganzes Leben lang diefelben Freunde gehabt haft, und dich auch 
in andern Dingen nicht veränderlich, fondern ftets gleich zeigft. 
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Ihre Aufmerkfamkeit wirft: da auf didy ziehen, wenn bu 
aroße, ſchöne und dem Volke nützliche Ihaten unternimmft. 

aft du ihre Wohlwollen, und du bift mit Ausführung von 

baten befchäftigt, fo werden fie alle die, welche Schlimmes 
entfernen und Gutes herbeiführen, als ihnen nüslich an— 
nehmen ; weldhe aber das Entgegengefeste bewirken, ver: 
ſchmähen. Statt die Erzählung-Furz, dentlich und wahr 
ſcheiulich darzuftellen, hat man die Thaten for auszuführen. 
Schnell wirft du dein Unternehmen vollenden, wenn: du 
nicht Alles zugleich thun willft, fondern das Erſte zuerft, und 
das Folgende darauf; vein, wenn du nicht fehnell dein Un: 
ternehmen aufgibft, und vor deffen Vollendung dich an A: 
derem verfuchft; wahrfcheinlih, wenn du nicht deinem 
Charakter entgegenhandelft, ferner, nicht vorgibft, daß die 
Nemlichen deine Freunde und Feinde ſeyen. Aus der Be 
weisführung werden wir entnehmen, daß wir, wovon wir 
eine Kenntniß haben, nach Anleitung diefer die Thaten aus: 
führen, wovon aber Feine, uns nad) dem gewöhnlichen Ber: 
fahren rihten; denn in Sachen der Art ift ed das Beſte, 
mit Rückſicht auf das gewöhnliche Verfahren zu handeln. 
Sn der Rhetorik werden wir bei einem Gfreite mit den 
Gegnern die -Bekräftigung aus Dem, was man von uns 
fagt, nehmen ; im Leben aber werden wir Dieß thun, wenn 
wir die Verträge nach den gefchriebenen oder ungefchriebfben 
Geſetzen, mit den beften Zeugen in beflinnmter Zeit halten. 
In der Rhetori? werden wir am Schluſſe die Thatfachen 
wieder Fury angeben nnd den Zuhörern: ind Gedächtniß zu: 
rücdrufen; durch Handlung aber bringen wir ind Gedädyt: 
niß, wenn wir diefelben Thaten oder dem Erfteren ähnliche 
unternehmen. Freundlich gefinnt werden und die Zuhörer, wenn 
wir Soiches thun, wodurch fie bereits ſchon⸗Gutes genoffen zu 
haben, oder jegt, oder in Zukunft zu genießen glauben : Großes 
werden wir thun, wenn wir Thaten aufführen, die viel Schönes 
bervorbringen. Dieß ift das Verfahren, wornach wir unfer 
Leben einzurichten haben; nach der voraudgehenden Angabe 
aber müflen wir die Hebung. in-den Reden. vornehmen, 
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6.4. Inhalt. 

Die Schrift über die Poetik in ihrem, jegigen 
Zuftand zerfällt in drei Theile: " 

4) C. 1—5 handelt Yon der Poefie im Allge— 
meinen, Wriftoteles fpricht über die verfchiedenen 
Arten- der Dichtfunft und der darftellenden Kunft 
überhaupt, über die verfchiedenen Mittel der Darftel: 
lung, die Gegenitände, die auf die Entftehung der 
Dichtkunſt einwirfenden Urfachen, und über ihren 
natürlichen Entwichlungsgang, vermöge deffen aus 
dem Trieb mach Daritellung bei erniteren Naturen 
die Tragddie, bei gemeineren die Comödie ſich bildete; 
endlich über die Berwandtichaft. der Tragödie und des: 
Epos. Die Behandlung des Epos und der Comddie 
verfchiebt er auf fpäter, und wendet fich 

2) zu dem am ausführlichften behandelten Theile 
von ber Tragödie C. 6—22. Er gibt E. 6. ihre De— 
finition, und zählt ihre ſechs Theile auf: Mythus, 
Charakter, Diction, Sinnesart, theatralifche Ausrüftung 
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und Muſik. Die Geele des Ganzen ift der Mythus, 
deſſen Beichaffenheit C. 7—10. auseinandergefegt 
wird. SPeripetien und Erfennungsfcenen find die Haupt- 
motive, welde der Eompofition des Mythus Leben ge: 
ben, C. 414. In Rücfiht auf den Außern Bau hat 
die Tragddie vier Theile: mooAoyos, Erzeıoodıor, ££0805 
und yogıxov E. 12. In C. 413. gibt er Regeln für 
die innere Anlage der Tragödie. ©. 14. für die Er: 
regung von Mitleid und Furcht. E. 45. für die Schil—⸗ 
derung der Charactere, E. 16. für die Behandlung 
der Erfennungsfcenen. C. 17. für die feenifche Com: 
pofition. C. 48. über die Verknüpfung und Löſung. 
G. 19. über den Gedanken und über ‚die Diction. 
C. 20—22. handelt über den Ausdruck im Einzelnen. 

3) €, 23—27. wird das Epos behandelt. C. 23. 
wird der Unterſchied der epifchen. von der hiſtoriſchen 
Eompofition auseinandergejeßt. C. 24. der Unter: 
ſchied zwiſchen Tragddie und Epos. €. 25. wird an 
dem Beifpiel Homer’s gezeigt, wie der .epifche Stoff 
auf die wahrfcheinlichite Weife zu -behandeln fey. Er 
faßt fich aber kürzer, als über die Tragödie, weil 
nach einer Aeußerung €. 5. das über ‚die Tragödie 
Sefagte größtentheils auch vom Epos gelte, und nad 
C. 24. die Haupttheile der Tragddie, Peripetien, Er— 
kennungen, Leidenſchaften, Gedanken und Ausdruck 
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auch in dem Epos dieſelben find. €. 26. werden 
die Ausftellungen, die man den Dichtern machen 
kann, aufgeführt, und die Löfung derjelben gegeben. 
Zum Schluß bringt er C. 97. noch ein Bedenken, ob 
die epijche oder die tragifhe Dichtung den Vorzug 
verdiene, was zum Vortheil der Tragddie gelöst wird, 


$. 2. Form der Schrift. 

Aus der gegebenen Anzeige des Snhalts erhellt ge— 
nügend, daß wir in der auf ung gekommenen Schrift 
nicht da8 Ganze der Ariftotelifhen Arbeit befigen, 
die fi nach der Anfündigung im erflen Gapitel über 
Das ganze Gebiet der Dichtkunft verbreiten follte. — 
Sm Anfang des fechsten Eapitels verfpricht er fogar 
ausdrücklich, nach der Tragddie von dem Epos und 
von der Comödie zu handeln: auf legtere aber fommt 
er, außer einigen ©eitenblicken, welche die Parallele mit 
der Tragödie veranlaßte, gar nicht zu fprechen, ob: 
wohl er fi in der Nhetorif I, 44. und II, 48. bei 
der Auseinanderfegung des KLächerlichen auf feine aus: 
führlihe Darftellung in der Poetif beruft: die ly— 
rifhe Poeſie ift vollends ganz mit Stillſchweigen 
übergangen. Diefer mangelhafte’ Zuftand der Schrift 
muß jedem aufmerffamen Lefer von felbit in die Augen 
fpringen ;- wir können uns daher einer mäheren Unterſu⸗ 
hung über die Entftehung derfelben nicht entfchlagen. 
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Die verfchiedenen Meinungen der Gelehrten über 
diefen Punkt theilen fi in zwei Hauptklaſſen, deren 
eine dem Nriftoteles die Abfaffung der Schrift ab: 
fpricht, die andere ihn als Verfaſſer anerkennt. 

Zu der eriten Elaffe gehören die erft in neuefter 
Zeit aufgeftellten Anfiten von Ritter und Stapr. 

Ritter”) nimmt an, ein Schüler der peripateti- 
fhen Schule, wenig begabt, mit ausgebreiteten, aber 
fchlechten .Kenntniffen in der Literatur, in die Gram— 
matik faum eingeweiht, habe lange nad) Ariftoteles, 
aber doch vor dem dritten Jahrhundert unferer Zeit: 
rechnung (d. h. vor dem Zeitalter des Alerander von 
Aphrodiftas), die Bemerkung gemacht, die zwei Bü: 
cher des Arijtoteles über die Poetik paflen. nicht für 
feine Zeitgenofjen, indem fie Manches enthalten, was 
entbehrlich, fey, und Dagegen Manches, was man un 
gerne vermißte, nicht enthalten. Um daher ein Furzes 
Compendium der Poetik zu liefern, habe er das Werk 
des Ariftoteles ercerpirt, zufammengezogen, davon 
weggefchnitten und Eigenes eingefhoben. Allein dieie 
Anficht Scheint fih mit dem Anblick des Buches, wie 
wir es jest haben, nicht zu reimen. Wenn fich ein 

®) Aristotelis Po&tica. Ad codices anliquos recognitam, 


latine conversam, commentario illustratam edidit Franc, 
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auch noch fo geiftesarmer Schüler der peripatetijchen 
Schule berufen glaubte, ein für fein Zeitalter mund 
gerechtes Compendium der Ariftotelifchen Poetik zu— 
zufchneiden , jo läßt fi) erwarten, daß er feinen Le— 
fern auf kleinem Raume ein wenig von Allem geben 
wollte; es ift daher nicht zu begreifen, wie Diefer 
Epitomator dazu Fam, ein fo ungleihes Verhältniß 
der einzelnen Theile einzuführen. Wie follte er vol: 
lends fo blöde geweſen ſeyn, daß er feinem Haupt: 
werfe E. 6. nachfchrieb, „über die Comödie werden 
wir fpäter fprechen ,“ und dennoch diefen Theil ganz 
überging; bei der Tragddie dagegen, die in feiner 
fpäten Zeit für feine Lefer nicht mehr Intereſſe haben 
Fonnte, als die übrigen Dichtungsarten, ſich fo weit 
einließ, daß er noch zahlreiche Zufäge aus andern, zunf 
Theil falfeh von ihm verftandenen Quellen dazu fügte? 
Ueberhaupt hat die Bermifhung von Gelehrfamteit 
und Albernheit, wie fie Ritter bei diefem Compilator 
annimmt, den er in der Vorrede p. XXI in litteris 
multum, sed prave versatum, p. ı94 eruditum, sed 
subineptum nennt, etwas Räthfelhaftes, und die Art, 
wie erihm das Abfurdeite aufbürdet, ift oft ungerecht. 
Sp wird das Schwanken der Handjchriften, welche 
E. 5. den Namen Ehionides Xwridov, Xuwvdov und 
Xorvdov fchreiben,, gegen den armen Gelehrten als 
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Beweis gebraudt, daß er den Namen nicht einmal 
tichtig fchreiben Fonnte. C. 25. foll er die Namen 
für Tragddien, die-aus der Fleinen Ilias des Lesches 
entftanden jeyen, ao» xgioıs, 'Piloxriens , Neorröle- 
pos, Evounv)os, meoyein, Auzcwaı, "IAiov rregoıs und 
enorl.ovs, blos nach den Titeln, welche die einzelnen 
Bürher der kleinen Ilias geführt haben, aufgeftelt 
haben, ‚ohne von einer orziwr xoisıs des Aefchyius, 
von einem Aus uaozrıyapopos des Sophocles, von di: 
nem Philvctetes des Aefchylus, Sophocles und Euri: 
‚pides, von einem Neoptolemus des Nicomachus, den 
Aaxcırcı des Sophocles eine Notiz zu haben, oder 
wenigftens zu nehmen: dagegen foll er Evpvzuis, 
meoyeia, Tiov rregoıs, anönkovs für Titel von Trage: 
dien gehalten, und als ſolche aufgeführt haben, wäh 
rend dergleichen Stücke nie eriftirt haben. Wir finden 
es fehr willkürlich, einen Schriftfteller auf dieſe Art 
mit Gewalt zum Schwach£opf zu ftempeln. Wird ihm 
einmal ausgebreitete Literaturfenntniß zugeftanden, 
fo mußte er es wirklich Eürfftlicy ‚angreifen, wenn e 
von den zu allen Zeiten befannteiten Stücken, -einem 
Ajas des Sophocles, einem Pbiloctetes des Aefchylus, 
Sophocles und Enripides gar feine Notiz haben ſollte. 
Eben fo ſchwer iſt zu begreifen, wie ein auch noch ſe 
geiftlofer Literator Titel von Tragödien, die nie 
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eriftirten, ıwie:Edovmvlos, wroyeia, ’IMov mipoıs, emö- 
zkovs ‚erfinden, und bona fide in fein "Compendium 
eingetragen haben follte. Es fcheint uns weit natür- 
licher, anzunehmen, daß außer der Furzen Erwähnung 
bei Arijtoteles Feine weitere Notiz über dieſe Stücke 
auf unfere Zeiten gefommen fey. Eine weitere Un 
begreiflichkeit-ift für ung, wie man im zweiten Jahr— 
hundert nach Ehriftus, das man doc noch Feines: 
wegs ein barbarifches nennen kann, an dem Mach: 
werk eines fo albernen Menfchen Gefchmack finden, 
und darüber das Ariftotelifche Driginalwerk in Ber: 
geffenheit gerathen laften Eonnte. Hätten nicht die 
gelehrten Sophiften und Nhetoren jenes Zeitaltere 
die von dem blöden Eompilator eingefchwärzten Ab: 
furditäten aufdecken und rügen müflen ? 

Gtahr*) betrachtet unfere Poetik als ein aus 
Ariftotelifchen DBorträgen von einem Schüler aufge: 
zeichnetes Heft, deſſen Verfaſſer das ihn Intereſſirende 
fih ausführlicher oder Fürzer anmerfte, Anderes weg— 
ließ, inzelnes Hinzuthat und überhaupt dem Mor: 
trage nach fubjectivem Belieben und individueller 
Neigung folgte. An Veröffentlichung diefer Notizen 
babe er nicht gedacht; darum feyen fle aber doch 
nicht verloren gegangen, und als-fpäter die Nachfrage 


*) In den Haller Fabrbüchern 1839. ©. 1680. 
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nad) Ariftotelifhen Schriften ſtark wurde, fey dieſes 
Bruchſtück und Flickwerk nicht das einzige geweſen, 
was mit dem Namen des Ötagiriten an der Stirne 
nach Pergamus und Alerandria in die Bibliotheken 
wanderte, und um fo lieber angenommen wurde, da 
ein Ächtes Ariftotelifches Werk über die Theorie der 
Dichtkunft nicht vorhanden war. Auch diefer Anficht 
vermögen wir nicht beizutreten. Nicht als ob uns 
die Vorftellung von dem nachgefchriebenen Hefte zu 
modern Fänge; denn Stahr erinnert pallend an bie 
Tradition von Cleanthes, der zu arm war, -um dad 
zur Aufzeichnung des Zeno nothwendige Schreibma: 
terial zu -Faufen; fondern darum, weil fie für die 
Entftehung unferes Büchleins eine ganz ungewöhn— 
lihe Gefchichte erdichtet, wodurch die obwaltenden 
Schwierigkeiten nicht einmal gelöst werden. Dieſer 
Schüler war bei feinem Wachjchreiben doch gar zu 
launifh, wenn er das einemal ganz ſclaviſch auf: 
zeichnet , „jo viel möge über Das oder Das gefagt 
feyn, eine Behandlung jedes einzelnen Punktes möchte 
‚wohl zu mühfam feyn;“ oder „über die Comddie wol 
len wir fpäter ſprechen;“ — Notizen, die man fis 
doch nicht zur Unterftügung des Gedächtniffes mad 
— fodann aber über die intereffanteften Punkte, wie 
Die xadagoıs nudnuarov, von dem ganzen Abfchnit: 
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über die Comödie und über die Lyrik auch nicht ein 
Wort der Aufzeichnung werth achtete. Außerdem 
widerfpricht diefe Annahme dem ausdrücklichen Zeug: 
niß des Alerander von Aphrodifias, der unfere Schrift 
dem Nriftoteles felbit zufchreibt. *) 

Da wir uns dem bisher Gefagten zufolge mit 
der Anfiht, welche unfere Schrift als eine nad) Ari— 
ftotelifchen Fdeen von zweiter Hand bearbeitete, und 
mehr oder weniger mit eigenen Zuthaten zerjeßte be— 
trachtet, nicht befreunden Fünnen, fo fehen wir uns 
zu der Annahme hingeführt, daß fie wirklich. eine 
Ariftotelifche Arbeit fey. Allein auch diefe Annahme 
bat verfchiedene Modificationen erhalten. 

Am meiſten Beifall fand die mit der eben beipro= 
chenen Stahr'ſchen Anficht verwandte, von 2. Caſtel— 
vetro **) aufgeftellte, und von ©. Hermann ***) 


*) Die Stelle lautet (Schol, in Aristot. TgI. p. 299 b.) fo: 
’Ensdiopdoüras da rovrovg dr tw regi MOmtıans, Us au- 
vos ’Aguororiing dv ai Öntogi grow, “Innias 6 Baoıos. 
Da nun hiervon nichts in der Rhetorik, wohl aber in 
der Poetik C. 25, 14. vorfommt, fo verbeflert Ritter 
Praef, p. XV richtig: dmıd. de sig, autos ’Ags- 
orortins Er zo  nregi nomtnis mom, "Innias 6 Ocouog. 

**) Poetica d’Aristotele vulgarizzata e sposta per Ludor, 
Castelveiro, Basil, 4576. 4. © 
***) Aristotelis de arte postica liber cum comment, G. Her- 
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näher: begründete Annahme, welche unſer Büchlein 
als ein. Stück des erſten rohen Entwurfes, weichen 
Ariitoteles fpäter weiter ausgeführt habe,. betrachtet: 
Auf jeinen erften. Grund, daß nämlich im Anfange 
des Buches eine Behandlung der gefammten Dicht: 
funjt und-fpäter eine Auseinanderjegung: der: Comödie 
angekündigt, aber nicht geleiftet: werde,. legt Her 
mann, fetbft, Fein großes: Gemicht:,. weil; fich dieſe Er- 
fcheinung eben ſo gut dadurch erklären läßt, daß die 
fehlenden Theile: untergegangen: ſeyen. Für gewichti— 
ger: aber hält er: zwei ©tellen, in welchen er Ber 
befferungen: aus fpäterer. Zeit: zı erkennen glaubt. 
Die erfte ift am. Ende von C. 23., wo zuerſt gefchrieben 
war, aus der. kleinen Ilias fen der Stoff: zu acht 
Tragödien entnommen; fpäter aber, als dem Ariftes 
teles noch einige andere einftelem,, habe: er zAcor- vor 
öxzo gefegt, und noch zwei, Zivws zur Towades, beige 
fügt. Allein Mit Entichiedenheit‘ zu behaupten, Diele 
Zufäße jeyen von Ariftoteles. jelbft gemacht worden, 


manni, Lips, 1802. Mit Uebergehung der vielen An- 
hänger dieſer Anficht: nennen we nr 9 A. Wolf, 
der in ſchuer Darfellung der Alterthume— 
wiffenfhaft im. Mufenm Thl. I p. 65: Anm. die 
Poetit für ein Fragment einer größeren Schrift, ja 
für ein Sragment-eined erffem Entwurfe! 
erflärt: 





Einleitung. 445 


ſcheint uns etwas, kühn. Nimmt man: einmal‘feine 
eigene verbeffernde Hand an, fo: wäre von ihm zu 
erwarten gemwejen, daß: er die nen: hinzugefügtemn 
Stüce in die: ihnen: gebührende chronologiſche Orb 
nung eingereiht hätte: und. warum: follte er in feis 
nen Adverfarien. vor dem: einmal. gefchriebenen, num 
aber als falfch erkannten Worte fo große Achtung: 
gehabt haben, daß er lieber Aro» vor öxze feht, als: 
oo ausſtrich, und dafür die heftimmte Zahl: dexe. 
jest? Ein. ſolches Beſtreben, das überlieferte: Wort: 
zu. erhalten, und durch eine kleine Veränderung. dem 
Zufammenhange anzupaffen, harmonirt vielmehr mit 
der Manier eines Interpolators, der. die beiden 
legten Stücke aus eigener Weisheit. beifügte. — Die 
zweite Stelle ift C. 26, 26—32., wo Das, was er früher 
ohne. beftimmten Plan, wie es ihm. gerade eingefallen, 
niedergefchrieben, Furz wiederholt und in Ordnung. ge 
bracht Habe, um es nicht ausftreichen- zu müffen.. Als 
lein diefer Abfchnitt iſt nicht bloße: Wiederholung dee 
Vorherigen, fondern er enthält einiges Eigenthümliche. 
Wäre Dieß aber auch nicht der Fall, fo ift Recapitula⸗ 
tion: des früher weitläufig Ausgeführten nicht nothwen⸗ 
dig: das Refultat: einer fpätern Ueberarbeitung ; es iſt 
Dieß vielmehr ein: bei: philoſophiſchen Schriften, na= 
mentlichbei Lehrvorträgen, ſehr gewöhnliches Verfahren, 


446 Ariftoteles Poetik. 


Wenn uns fehon dem. Gefagten zufolge Die 
angeführten. Gründe für Hermann's Anfiht nicht 
gewinnen konnten, fo glauben wir aud in Der 
Schrift felbft mehrere Stellen gefunden zu haben, welche 
fih mit. diefer Anficht nicht wohl vertragen. Am 
Schluſſe von C. A. heißt es: Tavras ner. ovv Azya 
Tüg dipopas Toy TErvor, 89 016 aoovsras zu kiunow. 
Am Scluffe von E. 3.: Ilegi ur 0 or dapogar, 
zu 1000 xal TWES TS Muuoens, Eipnodn ravrc. Am 
Ende von C. A.: Ileoi ur owr Tovzwr Toorure Zore 
Auiv eiomusve' mod yao dv iows &pyor ein debian ad 
ixaoror. Am Schluſſe von C. 22.: TTepi ur 00 ron- 
plus xal Ting Ev Typ. noarres wunoens Eoro Nur ixa- 
vo ca eionucva. Endlich fchließt der und erhaltene 
Abfchnitt mit der Formel ab: IIepi ner vvr zoaypdias 
x0 Emonolias xal AUTOP us TOr EIÖWF XXL TOY uepnF 
auzor, xal noca xaı Ti dapegeı, za Tod av 7 un Tine 
æiricu, ai rrepl errriun0Eov xaı Avceny eigjodn Tooavre. 
Das find nah unferem Gefühle Ausdrüce, die in 
einem Adverfarium fonderbar Elingen, und unver: 
kennbar auf Lefer oder Zuhdrer berechnet find. 

Ueberhaupt . erfcheint uns nicht nur die Einlei- 
tung in den fünf erften Capiteln, fondern auch Das, 
was über die Tragödie und das Epos gejagt ift, mit 
folhem. Geifte und dem größern Theile. nad) mit 


Einleitung. 47 


ſolcher Ausführlichfeit behandelt, daß wir es füglich 
für einen Theil des Arijtotelifchen Hauptwerkes hal⸗ 
ten dürfen: nur dürfen wir nicht vergeſſen, wie leicht 
es möglich war, daß auch in dem erhaltenen Theile 
des jedenfalls verſtümmelten Werkes hie und da ein 
Abfchnitt ausfallen, oder die Ordnung der Aufeinan= 
derfolge geftört werden Eonnte. *) Nachweislich iſt 
die Gtelle eines ſolchen Verluſtes C. 6, A4., wo man 
eine Auseinanderfegung der wichtigen Lehre von der 
xadagsıs madmudrov um fo mehr zu erwarten berech= 
tigt ift, als Ariftoteles felbft in der früher erſchie— 
nenen Politif (VILL, 7.) auf die weitere Ausführung, 
die er davon in der Poetik geben werde, verweist. 
Ob diefer Abfchnitt während der hundert und neunzig 
Fahre, welche die Ariftotelifchen Schriften in dem 
Keller des Neleus von Skepſis moderten, unleferlich 
geworden, und darum von den fpätern Abfchreibern 
übergangen worden, oder ob er ein ganzes Blatt, 
das verloren gegangen, eingenommen, wagen mir 





*) Wir verweifen im dieſer Hinficht auf die gründliche 
Unterfuhung von &. Spengel in den Abh. der erften 
Elaffe der Münchner Academie IL. Thi. 4. Abth. 
©. 211—252., und auf €, 44. ©. 473. unferer Ueber: 
ſetzung. 

Ariſiot. Rhetor. u. Poetik. 38 Bbchn. 8 
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nicht zu beſtimmen: jedenfalls aber ſind bei den un— 
gewöhnlichen Schickſalen, denen die Werke dieſes 
Schriftſtellers unterworfen waren, Lücken von größe— 
rem oder geringerem Umfang und Verrückung einzel— 
ner Blätter aus ihrer urfprünglichen Ordnung leichter 
zu erklären, als bei andern Werfen, von deren äl- 
tefter Gefchichte wir nicht einmal fo viele Nachrichten 
haben. Durch diefe Betrachtungen werden wir un 
willkürlich zu der Anficht der älteſten Erklärer zu: 
rückgeführt, welche unſere Schrift für einen Theil 
des größeren Arijtoteliihen Werfes anfahen: und es 
bleibt uns nur noch übrig, zu unterfuchen, unter wel: 
chender jonft vorfommenden Zitel fie zu. fubfumi: 
ren fey. | 

Petrus Victor ius in feinem Commentar zu Ari- 
ftoteles Rhetorik (Rlor. 1548. ©. 466) und in der 
Vorrede feines Commentars zur Poetif (Flor. 1560) 
ließ ſich durch zwei Stellen, bei Diog. Laert. II, 25. 
$. 46. und Plutarch de vita Homer. c. 3., in wel: 
chen das dritte Buch der Poetif des Ariftoteles an- 
geführt wird, zu der Annahme verleiten, das Werk 
babe aus drei Büchern beftanden, deren erftes das 
uns erhaltene fey. Allein der Inhalt diefer Stellen, 
welche Senealogien und mährchenhafte Erzählungen aus 
dem Leben von Dichtern enthalten, ift ein dem Geifte 
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unferer Schrift ganz fremder, wie er nicht in einer 
Theorie der Dichtkunft, wohl aber in den von Ding. 
Lasrt. V, 22. erivähnten drei Büchern regt manzar 
geftanden haben kann. Auf ähnliche Weife, wie die 
zwei Bücher der zeypav owmayoyr (Divg. Laört. V, 24.) 
die hiftorifchen Vorſtudien zu der Theorie der Rhe— 
torif, die hHundertundachtundfänfzig Griechifchen Poti- 
tien und die »omna Pooßapıza die Vorbereitung für 
die Betrachtungen über die Politik enthalten, dürfen 
wir wohl die Bücher zer momzor ald Sammlung 
des gefchichtlichen Stoffes betrachten, ans dem fodann 
die Theorie der Poefie hervorwuchs. Es ift demnad) 
nicht zu zweifeln, daß an den beiden angeführten 
Stellen die Lesart &v zp zoiw mepi mointixig aus 


Mißverftändniß der Abbreviatur zo entftanden, und 
repi momzos zu fehreiben fey, wie feit Gaftelvetro’s 
DVerbefferung allgemein gelefen wird, *) und damit 
fällt die Annahme von urfprünglichen drei Büchern 
der Moetif. 

Robortelli in feinem 1548 zu Florenz erfchiene: 
nen Commentar zur Poetik hält diefelbe für einen 
Theil der bei Diog. Laert. V, 24. erwähnten zogy- 
nareia teyyns nomrırns, welche aus zwei Büchern be: 





*) S. Spengel a. a. O. S. 243. 
8 * 
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ftand, Dagegen bemerkt Spengel a. a. D. ©. 218., 
diefe noayuorsin mit unferer Poetik zu verbinden, 
fey dem Inhalt diefer, wie dem eigenen. Zeugnifie 
des Ariftoteles, der bei der. Berufung auf feine 
Schrift nie diefen Namen gebraucht, völlig entgegen. 
Befonders macht Spengel darauf aufmerkſam, daß 
in dem Berzeichniß des Diogenes diefe monyuareic 
mitten unter lauter rhetorifchen Schriften zu, leſen ift, 
und daß der Anonymus bei Menage (T. II. p. 204), 
der daffelbe Verzeichniß mit einiger Abweihung und 
Berfchiedenheit, wahrfcheinlich aus der nemlichen Quelle 
mit Diogenes ‚' bietet, von einer moayuareaix gar nichts 
jagt, fondern einfach zeyns momzıans P aufführt. 
Daraus zieht er die Vermuthung, daß damit Ab 
bandlungen rhetorifcher Art bezeichnet werden, und 
einft gefchrieben gewefen ſey moayuazeicı zegvns. Ter- 
uns nomemis &. B., wovon erfteres von dem Anony- 
mus, wie einiges Andere, übergangen worden. fey. 
Bei diefer Verbefferung fcheint die Vorausfegung zu 
Grunde zu liegen, daß das Wort zoayuazei« nur im 
gerichtlichen und rhetorifchen Sinne gebraucht werde. 
Bon einer rhetorifchen Schrift braucht es zwar Dionys 
Hal. de comp. verb. $. 9. p. 14. ©cdäf.; aber die 
Bedeutung des Wortes ift Abhandlung im Allge 
meinen, ohne Nückfiht auf den Gegenftand. Befonders 
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häufig wird es von biftorifhen Arbeiten gebraucht, 
3. B. von Divdorus Sic. im Anfang feines Werkes: 
Toig Tag xowas iotopias moayuarevoausvors ueyakag yd- 
gras amovEusıv Ölxaıov martag ErdgamoVs, Ort — — xul- 
Jiornv Eurreigiay ÖLE TS —— 
zoig avayıwacxovow. Ebenfv wird e8 von Dionyf. Hal., 
Ssofephus, Herodian u. A. gebraucht. In der Bedeutung 
von Abhandlung über dichterifhe Erzeug— 
niffe kommt es bei Marinus Vit, Procl. c. 19. vor: 
ÖmAoi de 7 Tov Yurov MvzoV noayuareia, 09 Toy nad 
tois "EAAncı uovor TuundErrov Eyaowa megigovoa etc. *) 
Somit finden wir in dem Worte rzoayuazein keinen” 
Grund zu obiger DBerbefferung, der wir um fo mes 
niger beitreten möchten, da hierdurch dag Auffallende, 
daß die Poetik unter lauter rhetorifchen Schriften 
aufgeführt ift, nicht weggeräumt, und das ein volles 
Duzend rhetorifher Schriften aufführende Verzeihniß 
willfürlich no um eine Nummer vermehrt wird. 
Segen wir aber die Nichtigkeit diefer Verbefferung, 
fo fehen wir nicht ein, warum Spengel nicht lieber 


”) Man vergl. Schaef, ad Dionys, de Comp. p. 44. 
Boissonade ad Marinum p. 30. Bictorius erflärt zeay- 
narsia durch instituta scriptio, Wir wundern uns, daß 
die Anhänger von Eaftelvetro’d Anſicht Dieß nicht zu 
Bunften ihrer Anſicht benügt haben, 
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diefe zwei Bücher reyong mozirns auf unfere Petit 
bezieht, als diejenige Schrift, welche bei Diogenes 
V. 26. womene &, beim Anonymus romyzıxov 98 
sannt wird. Wenn Spengel gegen den Titel zoay- 
nerein auch Das als Grund anführt, daß Ariftotes 
(es feine Poetik nie unter diefem Namen citire, fo 
fpricht gegen das aus Einem Buch beftehende zour- 
zıxo» *) eben fo ſtark die, in der Rhetorik I, 41. 
II, 4., dreimal in III, 2. III, 18. und in der Poli- 
tik VI, 7. übereinftimmende Citationsweile: &r zos 
megt rowtrs, Dder &v Toig megt mom. Dieſer 
Ausdruck weist unverkennbar auf ein aus mehrert 
Büchern beftehendes Werk hin, und hat ungleich mehr 
Gewicht, als die Autorität des Simplicius (ad Cate- 
gorias Tom. I. p. 45. a. 12. ed. Brandis.), der mit 
Beziehung auf eine verloren gegangene Stelle jagt: 
6 Agiororilns Ev TO mepi moınTınnS Ovvorvum eine 
ever, 0» mAzio uv Ta övöunte, Aoyos de 6 avros. 6 
iſt wohl gedenfbar, daß Simplicius mehr von der 
Doetif kannte, als wir heut zu Tage, und defwegen 


-- 





*) Ohne Nachweiſung der Quelle wagen wir nicht, die 
von Ritter Praef, p, VIII. Anm. gegebene Notiz, dab 
dieſe Schrift zeei ray moıyexuv aitiwn gehandelt habe, 
geltend zu machen. 


Einleitung. 425 


doch nur noch von Einem Buch derfelben wußte: und 
Dieß wird uns wahrfcheinlih, wenn wir an der a. 
Gt. Zeile 25 folg. vergleichen: ra d8 ‚regt tas mieiovg 
yavas i orovön zur av mohveudn ERLoTOV srouaciun, 
SorrEQ ev To megl A zo To zgizo mei on- 
Togueiis,, tod Eripov ovrwvVuov Ösöusde, Orreg moAvawL.- 
uov*) 6 Irevonnos Exahsı. Hier, wo er das dritte 
Buch der Rhetorik neben der Poetik citirt, würde er 
gewiß auch das beftimmte Buch der letzteren ange: 
führt haben, wenn er mehrere Bücher derfelben gekannt 
hätte. Daraus aber fchließen zu wollen, daß es nie— 
mals mehrere Bücher derfelben gegeben habe, wäre zu 
weit gegangen, und widerjpräche den Citationen des 
Nriftoteles felbft, Aller Widerfpruch aber verſchwin— 
det, wenn wir annehmen, daß Simplicius die Poetik 
nur als Fragment fannte, daß diefes Fragment aber 
zu feiner Zeir noch größeren Umfang als h. 3. T. 
gehabt habe. Wanrfcheinlich gehörte die Stelle über 
die ovvovvua zu E. 21 und 22. über die Askız. 
Somit erfcheint uns nach reiflicher Prüfung der 
neuern Anfichten die ältefte, von Robortelli aufgeftellte, 
als die wahrfcheinlichite, und wir halten unfere Poetik 


*) Man vergl. Theon Progymn, c. 13.: yiveraı dt doapeım 
, uev repi nv mgogogan —n dt zepi av nolvawuniar, 
nv _0vvwvuniay Erepoı 7IEOOAYOREVOVOLM. 
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für ein Fragment der moayuareia zeruns mon, 
welche aus zwei Büchern beftanden hat. 


$. 5. Ueber die wiuncıs. 

Es kann nicht unfere Abſicht feyn, diefer Ueber: 
jegung eine detaillirte Prüfung der verfchiedenen Leh— 
ren der Poetif beizugeben, Lefer, welche Diefes fuchen, 
verweifen wir auf die Schriften von Leſſing, *) Rau: 
mer **) und Ed. Müller: ***) allein einige Winke 
über das, Grundprinzip der Ariſtoteliſchen Theorie, 
die wiunoıs, eriheinen ung um fo weniger erläßlid, 
als die Auffaffung des Ganzen durch die richtige Deu: 
tung dieſes Begriffes bedingt if. Die Meinung, 
Ariftoteles fee das Wefen der Poeſie in bloße Na: 
turnachahmung oder Wiederholung der Naturerfchei: 
nungen und äußerer Lebensverhältniffe, ift von jeher 
die Quelle aller Mißverftändniffe und der dadurd 
erzeugten ungünftigen Urtheile über feine Dichtkunft 
gewefen. Solche Urtheile erhielten um fo weitere 





*) Hamburger Dramaturgie, 

**) Ueber die Poetik des Ariftoteles und fein Verhältniß 
zu den neuern Dramatitern: in den Abh. der Berl. 
Academie vom F. 1828. ©. 113. 

+) Gedichte der Theorie der Kunft bei den Alten Bp. 2. 
S. 41—178. 
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Verbreitung, je gefeierter die Namen der Männer 
find, welche fie ausgefprochen haben. 4A. W. GOcle: 
gel *) nimmt kein Bedenken, zu fagen: „wenn Aris 
ftoteles von der Redekunſt nur die dem Berftande, 
ohne Einbildungsfraft und Gefühl, zugängliche und 
einem äußern Zweck dienende Seite gefaßt hat, fo 
fann es uns nicht befremden, wenn er das. Geheim- 
niß der Poeſie noch weit weniger ergründete, dieſer 
Kunft, weldhe von jedem anderen, als ihrem unbe- 
dingten Zwecke, Schönes durch freie Dichtung zu er: 
ichaffen, und in der Sprache darzuftellen, losgeſpro— 
chen ift.“ Wäre diefes Urtheil begründet, fp müßte 
man dem Ariftoteles allerdings die Befähigung zur 
Abfaffung einer Poetif ganz abfpreden: allein der 
große Gritifer und feine zahlreichen Nachbeter mögen 
uns zu gute halten, wenn wir behaupten, diefes Ur: 
theil zeuge von einer völligen Mißfennung der Delle: 
nifchen Anfchauungsweife, und von ganz ‚oberflächli- 
her Einfiht der Ariftotelifhen Dichtkunft. 

Was wir ſchöne Künfte nennen, Das nerMen 
die Hellenen nachahmende Künfte: allein fie find 
weit entfernt, das Weſen diefer Künfte in eine ſcla— 
viſche Nahahmung des empirisch Gegebenen zu feßen; 
fondern vermöge des ihnen eigenthümlichen plaftifchen 


*) Weber dramatifche Kunft II, 1, 82. 
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Triebes gewinnen bei ihnen auch die freien Schö— 
pfungen der künftlerifchen Phantafie, fobald fie con⸗ 
eipirt find, Leben und Geſtalt: und wenn fie dieſe 
Geftalten zu verkörpern trachten, fo ahmen fie aller: 
dings nach, aber nicht eine finnliche Erfcheinung, fon: 
dern ein in der höchften Steigerung ihrer Phantafie 
ihnen geoffenbartes Idealbild. Wir vermögen den 
in der geheimen. Werkitätte des Genius vorgehenden 
Proceß des Erfchaffens der Ideale nicht treffender zu 
fchildern, als && Cicero (Orator H, 9.) von Phidias 
fagt: ejus menti insedisse speciem puleritudinis 
eximiam quändam, quam intuens in eaque defixus 
ad illius similitudinem artem et manus dirigeret. 

Plato, der es zu der Hauptaufgabe feiner Phi 
lofophie macht, das Wejen der Dinge, das in den 
Ideen .befteht, anzufchauen, wurde durch diefe feine 
Ideologie zur Geringſchätzung des dichterifchen Schaf: 
fens verleitet. Das Streben der Künftler, die Idee 
in die Welt der Erfcheinung einzuführen und zu 
verkörpern, erjcheint ihm als ein Werk des Truges 
und der Täufhung, wodurch das Göttliche, Meine, 
urbildlich Schöne in die niedrige Sphäre der Schein: 
weit herabgezogen wird. Bon diefem Gefihtspunft 
aus jpriht er von den nahahmenden Künften mit 
folcher Geringfhägung, daß er die Dichter aus feinem 
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idealiichen Staat verbannt wiffen will. Seinem in 
dem Neich der Ideen feligen. Geijte entfpricht nicht 
das Derfürpern der dee, was die Künftler erftreben, 
fondern umgekehrt die Entkleidung derfelben von dem 
ihr anflebenden finnlihen Schleier. Bon ganz ans 
derer Anficht geht Ariftoteles aus. Er verehrt die 
MWerfe der Kunſt, weil fie der Ausdruck der ewigen 
Ideen find: und eben darum, weil er in der Kunft 
die Idee des Schönen objectivirt glaubt, ift es ihm 
eine würdige Aufgabe, die in ihr zur Anfchauung ges 
brachten Geſetze aufzufuchen. Wenn er daher die 
Poeſie eine minor nennt, fo iſt er weit entfernt, fie 
blos auf Nachahmung der Natur oder der menfchlis 
chen Verhältniffe zu befchränfen; fondern er begreift 
unter diefem Ausdruck eben ſowohl ihr freies, ideales 
Schaffen. Deutlid, jagt er Dieß in der Phyſik II, 3.: 
„die Kunft ahmt theils die Natur nach, theils voll: 
endet fie, was die Natur nicht zu vollbringen ver: 
mag.“ Uebereinftimmend damit fagt er in der Poetik 
15, 14.: „die Dichter müffen es machen, wie die guten 
Portraitmaler, weldhe die Menfchen zwar ähnlich, 
aber doch idealiftrt bilden: *) das dem Dichter vor: 
fchwebende Ideal aber foll ftets den Vorrang be— 

*) Kui yap Ensivoı arodıdorres. 17V oixsiav noggNY , Önoiovg 

rowürres aulliovs yoapovoır. 
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baupten.“ *) Wenn er ferner C. 26, 1—3 fagt, man 
könne die Dinge auf dreierlei Weile darftellen, wie 
fie find, wie fie zu feyn fcheinen, und wie fie ſeyn 
follten, fo erkennt er ein freies Gebiet für das did 
terifche Schaffen an, und den Dichter, welcher fi 
auf diefe Höhe erhebt, fegt er über Denjenigen, ‘wel: 
cher fi) von dem Boden der Wirklichkeit nicht los: 
reißen Eann. **) Ferner macht er einen. Unterjchied 
zwifchen Poefie und Gefchichte, und macht dem Did; 
ter nicht blos ſchöne Benügung des gefchichtlich über: 
lieferten Stoffes, fondern auch eigene Erfindung zur 
Pflicht (E. 14, 10.): und eben wegen diefer Freiheit, 
das Allgemeingültige und Wefentliche in die zum Zwed 
der ganzen Darftellung ftimmende Ordnung zu ftek 
len, und von Einzelnheiten, welche für das zu ent: 
werfende Gemälde von feiner Bedeutung find, abzu: 
ſehen, nennt er die Dichtung E. 9, 3. philofophifcher 
und idealifcher, als die Gelchichte, welche ſich an das 
Einzelne und Zufällige halten muß. 

Das Angeführte möge genügen, um darzuthun, 
daß Ariftoteles in das Geheimniß der Poefte dieſelbe 


*) C. 26, 28.: To yap napadsyna dei Unepkysv, TOosoVrows 
ö eivas, olwvg Zeükis Eypayır. 
””) C. 26, 41. fest er Sophocles über Euripides, weil 
Diefer Dichte, osos zioıw; Fener, osovs dei 
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are Einfiht gehabt habe, wie in alle übrigen Er: 
zeugniffe des menfchlichen Geiftes; ja wir wagen zu 
behaupten, daß fein Mann in dem gefammten Als 
tertbum gleihen Beruf zu Abfaffung einer Aeſthetik 
gehabt habe, wie er: nicht nur, weil er gerade am 
Schluß der productiven Periode der Griehifhen Liz 
teratur ftand, wo alle Meifterwerke der epifchen, di: 
dactifchen, Igrifchen und dramatifchen Poeſie vor ihm 
lagen, fondern vorzüglich darum, weil fein umfaffen- 
der Geiſt Talente vereinigte, die höchft felten bei einem 
und demjelben Manne angetroffen werden. Der Grund, 
warum jeit Ariftoteles nie eine Theorie der Aefthetik 
zu Stande gekommen ift, die ſich lange in Geltung 
erhalten Eonnte, ift wohl. der, weil fich die hierzu erfor— 
derlichen Eigenfchaften, philofophifche NReflerion und 
poetifche Production, wohl felten in dem Grade bei 
einem Manne zufammenfanden, wie bei Ariftoteles. 

Ueber feine Leiftungen in der Philofophie zu 
fprechen,, wäre überflüffig: aber ein kurzer Blick auf 
feine poetifchen Leiftungen möchte um fo weniger 
am unrechten Orte feyn, als diefe Seite bei ihm ge: 
wöhnlich ganz überfehen wird. Diog. Laert. V, 27. 
erwähnt nicht nur epiſche und elegifche Gedichte von 
ihm, fondegn hat uns auch ($. 7.) einen trefflichen 
Hymnus auf die Tugend aufbewahrt, den er bei dem 
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Tode feines Freundes Hermias, Herrfchers der Myſi⸗ 
ſchen Stadt Atarneus, dichtete. Es dünkt ung, daß 
er in der Sammlung der Ariſtoteliſchen Schriften hier 
ſeine paſſendſte Stelle finde, daher wir ihn nach der 
Ueberſetzung von Stahr *) beifügen: 


O Tugend, mühvoll dem Staubgebornen, 
Der Jagd des Lebens ſchönſter Preis, 
Für deine Schönheit, o Jungfrau, 
Iſt Sterben, in Hellas, beneidet Schickſal, 
Und der Arbeit Müh unermüdet ertragen. 
Alſo herrlicher Frucht zu 
Lenkſt du den Sinn, die, unſterblich, beſiegt des Golde 
Werth, und edlen Geſchlechts und füßer Ruhe. 
Deinethalb hat der Leda Gefchlecht und Hevacleg, Zen 
Sproß, 
Bieles geduldet, durch Thaten 
Fagend deiner Herrlichkeit nad, 
Sehnend nad) dir gieng Achilleus, 
Ajas auch hinab zu des Hades 
Wohnung. Lieblihe! Deine Geftalt. 
Entrüdt nicht den, den Atarneus erzog, des Helio 
Strahlenbliden. 
Drum ihn, berühmt durch Thaten, 
Sol unfterblidy erheben der Sang der Mufen, 
Die Mnemofyne gebar, 
Wenn rühmet ihr, Lied Zeus Zeniod Glanz und de 
dauernden Freundſchaft 
*) Aristotclia J, p, 80. 
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4. Ueber die Dichtkunſt an ih und ihre Arten, weldye Be- 


Deutung jede hat, und wie die Mythen *) bearbeitet werden 
müffen , wenn die Dichtung gut feyn foll; ferner aus wie 
vielen und aus welchen Theilen fie befteht, fo wie über die 
andern in daſſelbe Fady einfdylagenden Gegenftände mollen 
wir fprechen, und der natürlichen Ordnung nad) beim Erften 
anfangen. So ift denn die Epopde und die Dichtung. der 
Tragödie, ferner Eomödie und Dithyrambendichtung, fo wie 
der größte Theil **) des Flöten: und Zitherfpiels im All: 


*) 


”*) 


Da der Stoff für dad: Epos und für die Tragödie gewöhn— 
lich aus der. Mythengefchichte geſchöpft ift, fo bezeichnet 
uũFoc eigentlic, den dieſen Dichtungen zu Grunde liegen: 
den Gegenftand: der Ausdrud wird dann aber auch auf 
diejenigen Dichtungen übergetragen, beren Inhalt nichts 
Mythiſches Hat. 

Hermann und Gräfenhban verfiehen barunter den mit ber 
Poefie verbundenen Theil biefer beiden Künfte, fo daß bie 
yılm aıdapsoıs und aurinoıg ausgefchloffen werden, Allein 
nach g. 5., wo die verfchiedenen Mittel der Darftellung 
bei ben einzelnen Künften aufgezählt werben, wird der Aus 
letik und Eithariftit ein Rhythmus und eine Harmonie zuge⸗ 
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gemeinen nichts Anderes, als nahahmende Darftellung. Sie 
unterfcheiden fi aber von einander in drei Punkten, indem 
entweder die Mittel, oder die Gegenflände,, oder die Art 
der Darftellung von einander abweichen. Denn wie es Leute 
gibt, die theils als wirkliche Künſtler, theild als bloße Di- 
lettanten mit Farben und Geftalt, Andere audy mit der 
Stimme *) Vieles nachbildend darftellen, fo geſchieht auch 
bei den erwähnten Künften allen die Darftellung in Rhyth— 
mus, Rede und Harmonie, und zwar entweder abgefondert, 
oder mit einander vermifht. 3. B. Harmonie und Rhyth— 
mus allein kommt beim Flöten» und Eitherfpiel und an 
dern Künften von diefer Bedeutung in Anwendung, 3: B. bei 


theilt. Demnach wäre gerade ber vom Gefang gefonberte 
mufifalifhe Vortrag zu verfiehen, und damit ſtimmt Po— 
rit, VII, 5, und Problem. XIX, 27. u. 28. fiberein, nad 
welchen Stellen auch der Mufit ohne Text (uilos avev 
Joyov) ein- 7905 zubommt. Vgl. E. Müller, Gefchichte der 
Theorie der Kunft bei den Alten, Bd. II. ©. 356 ff. | 
Wir folgen dabei ber Reiz'ſchen Sesart,, die eine „einzige 
medic. Handſchrift für fi hat, &repo, de Ti guvn; und 
fegen Dieß in Verbindung mit den Dativen yownacı zus 
oynnaoı ; denken aber dabei nicht an die Nachahmung ber 
Thierfiimmen, 3. B. bed MWiehernd ber Pferde, bed Bel— 
lens ber Hunde u, f. w., fondern an Gefang und Declas 
mation, womit ſich eben fo gut, wie burd Malerei und 
Plaftit, Vieles darſtellen Iäpt. Ariftoteled fagt Rhetor. 
11I, 1. von ber Kunft bed Scaufpielerd ausdrücklich: 
korı de aven uEv ev Ta yayj, nos aven dei zon0das 
roös Enaorov rados x. 1. 4. Wir haben di J Stelle auds 
führlicher behandelt in den Heidelb. Jahrb. 1840, 


* 


— 
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der. Syrinr. *) Durch Rhythmus allein, ohne Sarmonie, 
ſtellt die Tanzkunſt dar; nur die Tänzer ftellen durch Rhyth— 
mus in. den Stellungen Charaktere, Leidenfhaften und 
Handlungen dar. Die Epopde aber bedient fidy allein der 
Rede, fey ed Profa, oder Versmaß; und zwar des letzteren 
fo , daß fie entweder ‚mehrere Versmaaße mit einander ver- 
mifcht, oder blos Eine Art gebraudt, wie-fie es bis jest 
gehalten hat. Demnady Fönnen wir kein Merkmal nennen, 
das die Mimen **) des Sophron und Kenarbus mit den 
Sofratifhen Gefpräden ***) gemein hätten, felbft nicht, 
wenn fie in Teimetern, oder elegifhem , oder fonft einem 
Versmaaße der Ark darftellen wollten.‘ Im gemeinen Leben 





*) Sprinr ift die fiebenröhrige Hirtenſote: dieſes einfache Sn: 
firument erhielt aber eine ſolche Ausbildung, daß bei ben 
Pythifhen Spielen am Ende der Nomen darauf geblajen 
wurbe. 

**) Mimen find kleine bramatifhe Gemälde des wirklichen 
‚Lebens in Geſprächsform: ihr Stoff war aus ben gefelligen 
und Häuslichen Lebensverhältniffen genommen. Schöpfer 
biefer Dichtungsart war Sophron aus Syracus, ein Zeit: 
genoffe bed Sophocled und Euripides. Sie waren in Do: 
rifhem Dialect, in einer zwar profaifchen, aber body rhyth- 
mifhen Schreibart abgefaßt, Sein Sohn Zenarchus dich— 
tete in berfelben Gattung, und ift wohl zu unterfcheiber 
von Zenarhus aus Athen, einem Dichter ber mittleren 
Comödie. 

***) Athenäus XI. S. 505 C, führt aus dem verloren gegan⸗ 
genen Werk des Ariftoteled reg: zoınrov an, daß 
Aleramenus aus Teos zuerft | — Gefprähe ge— 
ſchrieben habe: außer dieſem fonft unbekannten Schüler 
des Socrates haben wir aber hier an Piato zu denken. 


Ariſtot. Rhetor. u, Poetit, 38 Böch, 9 
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hingegen verbindet man mit dem Metrum den Begriff dei 
Dichters, und nennt die Einen Elegiker, die Andern Epiker, 
und ertheilt den Namen Dichter nicht wegen der nahah: 
menden Darftellung, fondern Jedem, der das Metrum ge: 
braudyt: denn man pflegt den Namen felbft Denen zu geben, 
welche eine ärztliche oder naturwiffenfchaftliche Unterfuchung 
im Metrum vorfragen, und doc) hat Homer mit Empede: 
cles *) nichts gemein, als das Metrum; daher verdient der 
Eine den Namen eines Dichters, der Andere vielmehr den 
eines Phpflologen. Ebenfo, wenn Einer bei feiner Darf 
lung alle Bersarten vermifcht, wie Chäremon **) bei feinem 
Eentaur, einer aus allen Versarten gemifchten Nhapfodi, 
fo kann man ihm mit gleihem Rechte einen Dichter nenne. 
Hierüber nun wollen wir diefe Unterſcheidungen aufſtellen. 
Es gibt aber einige poetiſche Darſtellungen, die ſich ale 
der erwähnten Mittel bedienen, des Rhythmus, der Muſt 





*) Empedocled aus Agrigent (450 v. C.) fchrieb eim philoſe⸗ 
phifches Lehrgediht über die Natur (zegi pVoews) in 
drei Büchern, im Joniſchen Dialect, ob er gleich Dorit 
von Geburt war. ; 

**) Ehäremun war nah Athenäus ©. 43. C. 562. C. 608. C. 679. E 
Tragiker, nach Suidas und Eudocia ein Epiker, Nad un⸗ 
ferer Stelle fcheint er ein Epiker gewefen zu ſeyn. | 
nannte fein aus. verfchiedbenen Versarten beſtehendes Gr 
diht Centaur, wahrfcheinlich, weil ihm dad aus Menſd 
und. Pferd zufammengefegte Wefen der Gentauren einen 
Vergleihungspunkt darbot. S. Welker Nachtrag zu 
Trilogie S. 71. Er lebte im Zeitalter des Euripides, ode 
wenigfiens kurz nachher, da Eubulus, ein - Dichter dr 
mittleren Comodie, eine Stelle von ibm durchzog. Athen. 
UI, S. 33, C. 
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und, des Metrums, 3. B. bie Dichtung der Dithyramben, 
Der Nomen, die Tragödie und die Comödie. Sie unter: 
ſcheiden ſich aber dadurd, daß die Einen alle zufammen, 
Andere nur einzelne anwenden. -Dieß find die unterſchei— 
Denden Merkmale diefer Künfte in Rückſicht der Mittel 
ihrer Darftellung. 

2. Da aber die Darftellung handelnde Perfonen dar: 
ftellt, und dieſe nothwendig entweder tüchtig oder untüchtig 
feyn müſſen (denn die Charakter fallen faft durchaus unter 
dieſe Gefihtspunkte, indem ſich alle nach Lafter und Tugend 
unterfcheiden), fo muß man Charaktere därftellen, die ent: 
weder beffer find, als ſie in der Wirklichkeit fich finden, 
ober ſchlechter, oder der Wirklichkeit entfprechend. '3. B. 
unten den Malern bitdete fie Polygnot *) beffer, Paufon 
ſchlechter, Dionyſius der Wirklichkeit entfprehend. Affen— 
bar aber findet fid) diefe Unterfcheidung aud) bei jeder der 


*) Polygnot aus Thafos, der um DL. 80. blühte, wirt €, 6, 
n9oygapos, und in der Politie VIII, 5. 79x05 genannt, 
und feine Gemälde werben aus diefem Grunde der Betrach— 
tung der Jünglinge, empfohlen, mährend vor benen bes 
Pauſon gewarnt wird, Polygnot ftellte edle Charaftere 
dar, und wählte feine Sujets vorzüglich aus der heroifchen 
Sagengefhichte. Infofern flieht er als Maler auf derfelben 
Stufe, wie Homer und bie Tragiter unter den Dichtern. 
Paufon Hingegen fcheint mehr comifche Scenen geliebt, und 
die Thorheiten und Laſter der Menfchen, ähnlich wie bie 
Comödie, lächerlich gemacht zu haben, Er war ans Athen, 
und jüngerer Zeitgenoffe des Polygnot. Dionyfius aus 
Colophon ahmte ben Polygnot in Allem nach), aber es 
fehlte ihm das Ideale, das Erhabene nach Ael. V. H, 4, 3, 


Ne 
9 ” ” 


436 Ariitoteles Poetik. 


erwähnten Arten ber Darftellung, und befommt dadurch, 
daß fie verfchiedene Gegenſtände auf diefe oder jene Weiſe 
darſtellt, einen verfchiedenen Charakter: denn beim Zanze, 
beim Flöten» und Eitherfpiel find diefe Abweichungen mög: 
lich, ebenfo bei der ungebundenen Rede *) und bei dem ein: 
fahen Metrum.- 3. B. Homer ftellt die Menſchen befler 
dar, als fie in der Wirklichkeit find; Eleophom **) ihr ent: 
ſprechend; Hegemon ***) aber, der zuerft Parodien dichtete, 
und Nicochares, +) der Duͤhter der Delias, ſchlechter. Daſſelbe 
Berfahren kann bei den Dithyramben und Nomen beobachtet 


*) Unter Aoyo, verfieht Ar. die E, 1. genannten Mimen dt 
Sophron und FZenarchus, die in Proſa gefchrieben waren: 
unter ulonergia epifhe Gedichte, ohne Tanz und Muſt. 

”"*, Gleophon wird von Suidas ald Dichter von zehn Kraul: 
dien genannt, Da er aber hier ald Epifer aufgeführt z 
werben fcheint, fo dürfen wir vielleicht feinen Mardpoßovis; 
den Ariftot, Sophist, EL €. 15. erwähnt, für ein fold« 
Gebicht Halten, 

**) SHegemon, aus Thaſos, war ein durch feine Parobien fehr 
beliebter Dichter in ber Zeit des Peloponnefifchen Kriege. 
Seine Gigantomadie, die er DL 91, 4. im Xheater zu 
Athen vortrug, erregte folches Lachen, daß dad Publikum 
fi) nicht mäßigen Fonnte, unerachtet bie traurige Nat: 
riht von ber Niederlage in Sicilien in bad Theater ge 
‚bracht wurde. Athen. IX. ©. 407. A, 

T Nicochares, ein Zeitgenoffe des Ariftophanes, verfpottete in 
feiner Deliad die parafitifche Lebensweife "der Delier, di 
nad Apollodor bei Athen. IV. S. 172. F. durch be 
ungehenern Zulauf von Fremden, zu dem Heiligtbum 
Apollo's ein genußfüchtiged Wolf geworden waren, um 
großentheild aus Gaftwirthen, Köchen und anderem, vor 
Tempeldienft lebenden, Perfonal befanden. 
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werben, wie Timotheus *) und Philorenus in den Perfern 
und dem Cyclops thaten. Derfelbe Unterſchied ift auch zwi— 
ſchen Tragödie und Eomödie, indem, die eine die Menſchen 
ſchlechter, die andere beffer darftellt, als fie in der Wirk: 
lichkeit fich finden. 

3. Noch ift ein dritter Unterfchied, wie ſich jede dieſer 
Arten barftellen läßt. Man "Tann nemlid mit denfelben 
Mitteln, und diefelben Gegenflände darftellen, indem man 





*) Timotheus, aus Milet, war als Dithyrambendichter und 
Mufiter berühmt: geb. 446 v. C. Seine Perfer waren 
ein vonos, worin er den Sieg der Griehen über bie Per: 
fer befang. Pauf. VII, 50, 3. Berühmt war auch 
fein Ditbyramb Kixlwow (Athen. I. S. 6. F.), an ben 
aber an biefer Stelle nicht gebacht werten darf. Philoxe⸗ 
nus, auf der. Infel Enthere 459 n. C. geboren, lebte in 
Sicilien an dem Hofe des ältern Dionyfius, wurbe aber wegen 
feiner Liebeöverhältuiffe mit der Freundin des Tyrannen, 
Sal, in die Latomien geworfen, wo er feinen Dithy- 
ramb Kuriow bichtete. Er gab darin dem Furzfichtigen 
Dionyſius die Rolle bed einäugigen Eyelopen, ſich felbft bie 
Molle des Ulyſſes, und der Buhlerin die der Nymphe Ga— 
Iaten. Aus biefer dialogifchen Einrichtung mag ed gefom- 
men feyn, daß Einige diefed Gedicht für ein Drama hiels 
ten, Ritter vermißt bei diefer Anführung bed Timotheus 
und Philoxenus die Nachweifung, in wiefern auch bei den Di: 
thyramben und Nomen die genannten drei linterfchiebe ob: 
walten, und hält daher bdiefen ganzen Sag von ws Il&eoas 
bis xai Dilokeros für ein Gloſſem. Allein in diefer Strenge 
ift die Trichotomie nicht durchzuführen: es genügt an ben 
beiden Gegenfägen, welche in ber ibealifirten Dichtung 
des Zimotheus, und in der Carricatur bed Philoxenus vers 
treten find, Auf gleiche Weife find ja gleich nachher auch 
bei dem Drama nur biefe zwei Gegenfäge feſtgeſtellt. 
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bald ſelbſt erzählt, *) bald eine andere Rolle annimmt, wie 





*) Wir fegen bie für bie Grflärung fihwierige Stede im 
Grundtexte bei: örd us» anayylllorra 7 örepov Tı yıywo- 
usvorv, worep "Oundog zii, ı7 ds 709 Aaron “ui un 
ustaßaklorra, 7 rartws os MeaTrovras xal Wepyoüvras 
zoUg MiuoVaEvovg. Tyrwhitt ſchloß die Worte 7 ETEoDr Ti 
— usraßallorra in -Parenthefe ein, und ihm folgte 
Buhle, und dem Sinne nach auch Ritter. Letzterer warnt 
ausdrücklich davor, daß man an bdiefer Stelle nicht bie 
Gintheilung ber Poefte in drei Arten, die epifche, Iprifche 
und dramatifche zu finden glauben folle, umb erflärt bie 
Sache fo. Ariftoteles wolle hier nicht die ganze Poeſie in 
ihre Arten eintheilen, fondern die verfchiebene Art ber Dar: 
flelung an zwei Arten, ber epifhen und der dramati— 
fhen, entwideln: fonach entfprechen fi die zwei Säge 
Öti uiv anayyillovra und 7 marrag vg TOATTOVTES xal 
Evepyoüvrag Tovg munvuevoug, wobei 7 ftatt des zu er: 
wartenden ore de gefeut wäre. Die erzählende Poefte aber 
habe zwei Unterarten, indem man bie Erzähl entweder 
Andern in den Mund lege, oder ſelbſt erzähle. W Dabei er: 
klärt er aber die Worte worren "Ounoos zrösi für interpo: 
lirt, indem nach €. 24, 7. Homer zwar bad Meifte durch 
Andere erzählen laffe, doc aber auch Mieles felbft erzähle; 
deßwegen könne an unferer Stelle nicht gefagt werben, er 
erzähle Alle 3 unter ber Rolle eined Andern, Un fcheint, 
gerade diefer Punkt hätte von der gegebenen Erklärung ab: 
lenken follen., ©. 24, 7. werben die fibrigen Epiker geta- 
beit, daß fie faft Alles ſelbſt erzählen: alrov yap dei tor 
rtoinenv dlayıora AMytın. ob yapdkorı ara traüru 
yuuntns. Oi uiv 009 Alloı alrol uEv dr’ Hlov Kywvikorrau, 
kuovvyros de öliya xas Oliyanız. Homer bagegen wird ge: 
Iobt, daß er nur Weniges feldft fpreche, und daun fogleic 
charakteriſtiſche Perſonen einführe. Damit harmonirt nun 
unfere Stelle, wenn wir drei Arten der Darftellung an: 
nehmen: 1) ört niv drayyilkorte, Örk de Ereoor ru yıy- 
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Homer thut; oder immer derfelbe bleibt und nicht wechfelt, 


vousvov (nad) der Emendation von Reiz: ober xui ETEOOV 
nach der gelinderen Aenderung von Hermann. Daß flatt r— 
mit Welder im Rhein. Muf. Bd. 5. S. 494 unb Bern- 
hardy in den Berl. Jahrb. 1839. S. 909 zıva zu lefen fey, 
wird und entfchieben burd bie Wergleihung von Plato 
por. II. S. 393. C.: air orav yi zıva Atym bmw ws 
rıs aikos dw etc). Damit it Homer’d Poefie gefchils 
dert, der bald ſelbſt erzählt, bald andere Perfonen einführt. 
Die C. 24. als fehlerhaft bezeichnete Manier der Übrigen 
Epiker würde Ariftoteled hier, wo er bie formelle Beſtim— 
mung der Art und Weife gibt, wie die Dichtung barftellen 
könne, nicht ald befondere Kunftart aufführen. Es ges 
nügt ihm, fie ald eine verfehlte Kunftbeftrebung, ber er ben 
Charakter der aiunos abfpricht, zu rÜgen; dennoch aber 
fagt er auch von ihr nicht, daß darin gar Feine andere 
Perfonen: fprechen, fondern nur felten. Ritter fondert 
Das, was in jedem Epos mit einander verbunden ift, bei 
dem tTinen mehr, bei dem andern weniger, - in zwei ge: 
trennte Unterarten, Auf biefe Art aber würde ein Ge: 
dicht, in dem durchaus fremde Perfonen ſprechen, nicht 
mehr zur epifchen, fondern zur dramatifchen Gattung ge— 
hören. — Die zweite Art, wo der Dichter immer Derfelbe 
bleibt, und nicht wechfelt, wäre bie lyriſche; bie britte, 
welche Alles (zarro, mit Hermann) durch Andere thun und 
darfiellen Läßt, die dramatifche Poefie. Dieſe, dem einfachen 
Wortfinn allein entfprechende, Erklärung, wirb aber aud) 
durch den Zufammenhang mit den vorhergehenden Gapiteln 
fireng gefordert. Cap. 1, 2. führt Ariſtoteles die epifche, 
dramatifche und dithyrambifche Poefie, letztere ald Repräs 
fentantin der Lyrik, auf, und bemerft, daß fie fi von 
einander unterfcheiden durch die Mittel, durch die Ge: 
genftände und durch die Art ber Darſtellung. In Be: 
treff der Mittel geht er bie einzelnen Dichtungsarten 
C. 1, 4-14. buch, und nennt S. 14. bie Dichtung ber 
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oder Alles durch Andere thun und darſtellen läßt. Dieſe 
drei Unterſchiede nun finden bei der Darftelluug ſtatt, wie 
wir Anfangs gefagt haben: die Mittel, mit weldhen, die 
Gegenftände, welche, und die Art, wie dargeftellt wird. Das 
ber Bann in einer Hinficht Sophocles diefelbe Darftellung 
haben, wie Homer; denn Beide ftellen edle Charaktere dar; 
in anderer Hinfiht, wie Ariftophanes; denn Beide flellen 
Perfonen in Handlung und Thätigkeit dar: woher nad Ei: 
nigen auch die Dramen ihre Benennung erhalten haben 
foffen, weil fie handelnde Perfonen darftellen. Deßmwegen 
machen auch die Dorier Anfprudy auf Erfindung den Tra— 
gödie und Eomddie, und zwar auf die Eomddie die Mega: 
renfer, *) ſowohl die hier Wohnenden, als fey fie unter der 


Dithyramben und Nomen, nebjt der dramatifchen Poeſie. 
Ebenfo hält er Die im zweiten Eapitel $. 6. und 7, in 
Betreff der Gegenftände ber Darftellung. Es ift difo zu ers 
warten, daß er auh €. 3. bei der Art der Darfiellung 
biefelben drei Arten ber Dichtung unterfcheiben werde. — 
Endlich finden wir biefelbe Unterfcyeibung bei Plato Pol. II, 
©. 394. C.: Tas mornoeWS te nal uudoloyias 7 _uev dia 
Hıumoswg ol doriv, WOrrEQ ou köyaıs, rgaypdia re nal 
xunwdia, 7 7 dt dv anayyskias wirov Tou nomtoV. Eupo1s ö’ 
av aurnv nahıora ev IH vgdußors. de a di Su gpork- 
ewr , WrEeri Tor Enov zorNoR, mollayoü di xai allodı, 
— eine Stelle, die dem Ariftoteles ohne Zweifel vorſchwebte. 
*) Die Megarenfer in Griechenland hießen Nıoaio, , von dem 
Hafen Nivasa. ine Eolonie von Diefen waren bie Mes 
garenfer in Sicilien, welche "Ypkaioı ‚hießen , weil der früs 
here Name ber Stadt "YAlu war. Thuc. VI, 4. — Die 
zügellofe Democratie der Megarenfer fing etwa um DI. 45. 
oder 46., kurz nad) Vertreibung bed Tyrannen Theagenes, 
an, unb wurde DL, 89, geſtürzt (Ariſt. polit, VII, 2,6 
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bei ihnen beſtandenen Demoeratie erfunden worden, als die 
in Sicilien. Denn daher *) war der Dichter Epiharmus, 


*) 


und 4, 3.). Man braucht daher nicht mit Ritter an eine 
lyriſche Comödie zu benten, von der Ariftoteled und bie 
Alten Überhaupt nichts wiffen, fondern mit Bentley (Diss. 
Phal, p. 108) an Sufarion, der um DI, 50. in Tripodis⸗ 
cus, einem Megarifchen Flecken, geboren wurbe, und dann 
nah Icaria in Attica ging, wo er Combdien dichtete und 
aufführte, 

dxsidev Fann fic) nicht anf Megara in Sicilien beziehen, 
wie Ritter thut, um eine hiftorifche Unrichtigkeit in ber 
Stelle zu finden, fondern blos auf Sicilien,. Epicharmus 
war nemlich in Kos geboren, nach H. Harleß (de Epicharmo 
1823), zwifchen Ol. 60. und 62, kam aber in früher Kind: 
heit nach Sicilien, wo erin Syracus lebte, Er wird ald Schös 
pfer der Sicilifhen Comödie betrachtet. Nach Suibas fällt 
feine Blüthe 6 Jahre vor die Perferkriege, d. h. DOL.73,3, 
Nun reimt fi) aber die folgende Angabe niht, nad wel 
cher Epicharmus viel früher als Chionides und Magnes 
feyn fol, da Chionided nach Suidas acht Jahre vor ben 
Perferkriegen, d. b. DI. 73, 1. Comödien zur Aufführung 
brachte. Ritter benligt diefen Widerſpruch ald Hauptbeweis 
für feine Anfiht, daß diefe ganze Stelle Über den Urfprung 


des Drama’d von 806 xal dpauaru — TrEODaYogEVE» 


von einem halbgelehrten Snterpolator unterſchoben fey, Wir 
halten dieſes Verfahren für zu Pühn. Im Beziehung auf 
Magnes fiimmt bie Angabe an unferer Stellg ganz gut 
mit Suidad, der fagt, Magnes fey ein Comiker aus Athen, 
der als Züngling ben Epicharmus ald Greid noch berührt 
habe (emails 8° ’Ermyapgup vios zpsoßurn): könnte 
ed nun mit Chionides nicht berfelbe Fal fern? Wenn 
Epicharmus DI. 60. geboren war, fo war er in DI. 73. 
fhon im höheren Mannesdalter; Chionides aber konnte fich 
fhon als Jüngliug von zwanzig Jahren bekannt gemacht 
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welcher viel früher war, als Chionides und Magnes: auf 
Erfindung der Tragödie maden Einige im Peloponnes *) 
Anfpruh. Beide führen den Namen ald Beweis an: denn 
die Peloponnefler nennen die umliegenden Dörfer Komen, 
die Athener aber Demen, fo daß die Eomöden nicht von 
zonacey ihren Namen erhalten hätten, fondern- vom Umher— 
irren auf den Dörfern (zwunuss), weil fie in der Stadt 
nicht beachtet wurden. Und handeln nennen fie deu», **) 
die Athener aber zocrrew. Ueber die Unterfchiede der Dar: 
ftellung, wie viele und welcher Art fle find. möge fo viel 
gejagt feyn. 


haben; und fo Eonnten die Dorier ihrem etwa dreißig Fahre 
älteren Landsmann, fey ed auch durch einen Scheingrund, 
die_Priorität der Erfindgng zufprechen. - Magnes Fonnte 
wohl fünfzig Jahre jünger ſeyn ald Epiharmus, von dem 
daher wohl gefagt werden Fann, er fey zollu zrgöregor 
gewefen. Nach dieferr Berehnung Haben wir feinen 

Grund, die Angabe des Suidas zu verwerfen, unb ben 

Chionides mit Bähr in der Real:EnEyclopäbie der Alter— 

thumswiffenfchaft in Ol. 80. zu ſetzen. 

Corinth, Epidaurus, Aegina, Phlius machten - Anfprucd 

auf Erfindung der Tragödie, am meiften aber Sicyon, 

wegen bed Epigenes, über welchen Suid, s. v. Okozız und 
ovdev eos Avovvoov naczufehen if. 

**) Ariſtokeles führt diefe Unterfcheidung nur ald Behauptung 
der Peloponnefier an, nicht ald eigene Anfiht; denn bie 
Attiker brauchten dpgr in berfelben Bebeutung, 5.8. Plato 
im Theätet S. 169. B. dgäna doiv. Auch die Griechi— 
{hen Lexikographen erkennen biefen Unterſchied nicht an. 
Man fehe die Stellen bei Bode Gefch. ber Hell, Dichtkunſt 
Bd. 3. S. 8 Anm. 


* 


is 
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4. Im Wllgemeinen ſcheint die Dichtkunft durch zwei 
und zwar phyſiſche Urfachen hervorgebradıt zu feyn. Denn 
Nachahmung ift dem Menfhen von Kindheit‘ angeboren 
(und dadurch unterſcheidet er fich von den übrigen lebendi— 
gen Weſen, daß er das nahahmungsfüchtigfte ift: und fein 
erfted Lernen geſchieht durch Nachahmung), fo wie Freude 
an den Merken der nachahmenden Darftellung. Ein Zeichen 
davon ift Das, mag die Erfahrung lehrt: denn.von Dingen, 
deren Anbli in der Natur uns unangenehme Empfindungen 
erregt, fehen wir die genaueften Abbildungen mit Freuden, 
z. B. Geftalten der häßlichften Thiere nnd Keichname. Die 
Urfache auch davon ift, daß das Lernen nicht nur den Phi: 
loſophen, fondern auch den andern Menfhen am angenehm: 
ftensift: nur dauert bei Letzteren der Eifer dafür blos Furze 
Zeit. Deun das Sehen der Bilder macht ihnen darım 
Freude, weil fie bei deren Betrachtung lernen und erfahren, 
was jedes ift, 3.8. daß Das jenen vorftellt: denn wenn der 
Beſchauer den Gegenftand nicht vorher gefehen hat, fo wird 
ihm der Gegenftand der Darftellung *) nicht als folcyer, 
fondern durch die Ausführung, oder durd Die Farbe, oder 
durch fonft eine Urfahe der Art Vergnügen erregen. Da 





*) Die Handfchriften haben einflimmig : ouys niumue 7E01n081 
tv ndornv. Hermann ſchrieb: ovy piunnos Ritter 
glaubt, nah wiunun ſey ausgefallen rn niunuea. Beibde 
Berbefferungsverfuche erzielen benfelben Sinn: wenn ber 
Beſchauer den Gegenftand der Darſtellung nicht kennt, fo 
flößt ihm nicht ber Gegenftand als jolcher Intereſſe ein, 
fonderm (er flößt ed ihm ein) wegen ber technifchen Vor—⸗ 
züge. Diefer Sinn läßt fich aber mit der Lesart der Hand: 
fohriften ohne Aenderung verbinden, 
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und aber die Nachahmung, die Harmonie und der Rhythmus 
angebören iſt (denn daß die Versmaaße Theile der Rhythmen 
find, ift offenbar), fo haben von Anfang an Die, weldhe am 
meiften Anlage dazu hatten, durd einen allmäligen Fort: 
fchritt aus den Improviſtrungen die Dichtkunſt hervorges 
bracht. Die Dichtkunſt theilte fid) aber nad) den eigenthüm— 
lien Charakteren der Dichter in verfchiedene Richtungen : 
denn die Ernfteren ftellten edle und von edlen Perfonen voll: 
brachte *) Handlungen dar; die Leichtfertigeren dagegen die 
Handlungen der Schlechten, indem fie zuerft Schmähgedichte 
dichteten, wie Andere Hymnen und Loblieder, Unter den 
Dihtern vor Homer können wir von Keinem ein folches 


*) Diefe corrupte Stelle Yautet in den meiften Handſchriften: 
EE apyis nrepunorıg xai avra nalora, drei Handſchriften 
follen oi repuxores haben. Daraus bildete Aldus bie Les— 
art: 0 repvnores E05 aura ala, was von da an bie 
Vulgata gewefen if. Nitter will die Lesart ber Hand⸗ 
fchriften beibehalten, und erklärt 2E doyns zregundres durch 
homines quidam, qui inter primos mortales fuere, 
Allein wenn man auch zugeben will, daß die Worte an 
fi) diefen Sinn haben können, fo kann doch Ariftoteles 
unmöglich - fagen ‚wollen, der Webergang ber Improviſa— 
tionen zu der Dichtung fey ein Werk ber erfien Menfchen. 
Bernharby in’ den Berl. Sahrb. 1839. S. 909 ſchlägt vor 
zu lefen: epuxoros, xar’ avra uaksora, UNd xara uxgov 
auszuftoßen : „ba nun ber Trieb nachzubilden ein natürlis 
cher ift, da Harmonie und Rhythmus mit dem unterges 
orbnneten Metrum zu unfern urfprünglicen Anlagen ge— 
hört, fo ſchuf man, vorzüglid, diefen Normen nachgehend, 
eine Fünftlerifhe Dichtung.“ Allein dieſe Aenderung ift 
noch ftärker, ald die Albinifche, die wir darum um fo mehr 
beibehalten, als ber Sinn fehr paffend iſt. 
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Gedicht nennen; wahrfceinlic gibt es aber viele. Bon 
Homer an aber finden ſich z. B. fein Margites *) u. dergl., 
wobei auch das dazu paflende jambifche Versmaaß in Gebraud) 
fam, weßwegen es auch jetzt das jambifche genannt wird, 


*), Margites war ein Ginfaltöpinfel, beffen Albernheiten in 
biefem Gedichte befungen wurden. Nach einer Sage fol 
Homer den Margites in Colophon gedichtet haben, und bie 
Eolophonier zeigten noch fpät ben Ort, wo Homer als 
Sculmeifter zu dichten angefangen, und zuerfi den Mar: 
gited gedichtet Habe. Wie Nriftoteled, fo glaubte auch ber 
Verfaſſer des zweiten Alcibiades (S. 147. C. und D.) und der 
Philofoph Zeno , daß der Margited von Homer fey. Leu: 
terer fchrieb einen Commentar darüber, wie über bie 
Sliad und Odyſſee. Auch Callimahus fchägte ihn hoch, 
obwohl die Alerandrinifchen Erititer ihn dem Hemer ab: 
gefprodhen haben. Nah den Angaben ber Grammatifer, 
welche durch ein Fragment, das Lindemann in der Lyra 
J, 82. aus einem Lateinifhen Grammatiter der Berliner 
Bibliothek herausgab, beftätigt wurden, waren in diefem 
Gedichte Jamben in unbeflimmten Zwifchenräumen unter’ 
die Hexameter gemifht: und fo mag ed gefommen feyn, 
daß Einige biefes vaterlofe Kind dem Pigres zufchrieben, von 
weichem Suidas berichtet, daß er in der Ilias nach jebem 
Herameter einen Pentameter eingefchoben habe, Wenn aber 
Ariftoteled einmal an den Homerifchen Urfprung geglaubt 
bat, fo finde ich feinen Grund, warum Hermann: und 
Ritter Bedenken tragen, dad «guorror laußeiov uergov 
auch auf ben Margited zu beziehen. , Aus den folgenden 
Notizen erfehen wir fiber die Anlage bed Gedichtes fo 
viel, daß darin Feine einzelne Perſon, fondern die Gat— 
tung ber Dummeföpfe yerfifflirt war (worauf fhon ber von 
dem Appellativum „apyos (unfinnig) abgeleitete Name 
hinweist); fodann, daß der Held des Gedichtes Ag verfchie- 
denen Situationen redend eingeführt war, 
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weil ſie in dieſem Versmaaß einander verſpotteten: uud fo 
kamen bei den Alten theils herdiſche, theils jambiſche Dichter 
auf. Wie aber Homer in der ernſten Gattung der Haupt: 
dichter war (denn er allein lieferte nicht nur gute, fondern 
auch dramatifche Darstellungen), fo ftellte er auch zuerft die 
Geftatten der Comödie dar, indem er Fein Schmähgedidt 
dichtete, fondern das Lächerliche dramatiſch darftellte. Denn 
Diefelbe Aehnlichkeit, welche die Slias und Ddpffee mit der 
Tragödie hat, hat der Margites mit der Eomödie. Als aber 
die Tragödie und Comödie auffam, fo wurden Die, welde 
fid) nad) ihrer eigenthümlichen Anlage an jede diefer Did: 
tungen madıten, ftatt Jamben-, Eomödien:Didyter und ſtatt 
Epos-, Tragödien Dichter, weıl die Perfonen des legtern grö: 
Ger und ehrwürdiger find, ald die der erftern. Die Unter: 
fuchung nun, ob die Tragödie, fowohl an und für ſich be 
trachtet, ald auch in Rückſicht auf das Theater, ſchon das 
rechte Verhältniß hat, ift eine audere Frage. Genug, ie: 
wohl! fie, als die Comödie, war urſprünglich improviflit; 
jene eutftand durch die Borfänger des Dithyrambus, dieſe 
durch die der Phallica, *) welche nody jest in vielen Städten 


*) Daikına find Lieber, welche bei den mit Herumtragung bed 
Zeugungsgliedes (gaiAog) verbundenen Prozeſſionen (gal- 
Jayayıa) abgefungen wurben. Wegen ber rohen Ausge— 
Iaffenbeit und Obfcönität, die ficy damit verband, wurben 
biefe Fefte in vielen Städten geſetzlich verboten: daher ſagt 
Ariſtoteles, „ſie beſtehen nur in einigen Staädten. “TU Wenn 
nun ber Worfänger (didezuv) eines folhen Liedes einige 
Partbien Solo fang, fo war er ber Vorläufer (bed Mo: 

98 und fofort auch) des Dialoge, Die Dithyramben 

erfcheiden fih von den Phallica durch den Anhalt, indem 
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üblich find, und gewann allmälig Zuwachs durdy Fortbildung 
Deflen, was von ihr offenbar wurde, und nachdem die Tra: 
gödie viele Veränderungen durchgemacht hatte, blieb fie 
ftehben, nachdem fie ihre Beftimmung erreicht hatte. Die 
Anzahl der Scanfpieler bat zuerft Aeſchhylus von Einem 
auf zwei gebradyt, den Chor befchränkt, und dem Dialog 
die erfte Rolle zugetheilt. Spphocles hat drei Schaufpieler 
und die Theatermalerei eingeführt. Ferner erhob fie fid) 
fpäter von Fleinen Erzählungen und einer, vermöge des 
Urfprungs aus der fatyrifchen Dichtung, lächerlichen Spra: 
che, zu größerem Umfang und Würde, und die Bersart Yıng 
von den Tetrametern *)- in die jambifche über, Zuerſt 
nemlich gebrauchte man die Tetrameter , weil die Dichtung 
fatyrifch und miehr mit Zanz verbunden war. Als aber das 
Geſpräch aufkam, fo erfand die Natur felbft das angemeffene 
Metrum; denn das jambijche Versmaaß ift das dem Geſpräch 
angemeflenfte. Ein Beweis davon ift, daß wir im Gefpräd) 
unter einander eine Menge Jamben fprechen, felten aber, 
und nur, wenn wir aus der Harmonie des Geſprächs her— 
austreten, Herameter. Ferner wurde die - Vervielfachung 


fie begeifterte Lieber. auf die Xhaten und Scidfale des 
Dionyfus waren, und durch die Art bed Vortrags, indem 
fie nicht in Prozeffion, fondern unter Kreidtanz um ben 
Altar gefungen wurben. 

*) Die achtfüßigen Trochäen waren zum Tanze geſchickt, das 
her fie auch EChorcen hießen. Unſere Stelle ift aber nicht 
fo zu verfiehen, ald wären die trochäifchen Tetrameter nun 
ganz aus ber Tragödie verbannt worden ; denn fie wurden 
von Aeſchylus, Sophocles und Euripides hie und dba ange: 
wendet; aber die Samben gewannen das Uebergewicht. 
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der Scenen und die übrigen Verſchönerungen, wie ſie der 
Erzählung nach *) aufkamen, eingeführt. Ueber dieſe Dinge 
möge fo viel gefagt feyn; denn ed wäre wohl eine große 
Mühe, jedes Einzelne durchzugehen. 

5. Die Eomöddie ift, wie gefagt, **) Darftellung des 





*) Hermann erklärt hier Adyaraı für ungereimt, weil es fih 
von Feiner blos auf Hörenfagen beruhenden Sache handle, 
und fchreibt daher: ra alla, org indora xooundrru 
Ölyers: cetera , quibus quaeque pars ornari potest, 
Die Eonftruetion fol feyn: Erı de Erzeo. nınr$n (sc. r 
gVoıs eigE) nal ta ill. Allein wir zweifeln, ob fich die 
Grfindung dur die Natur feldft nod auf Anderes, als 
auf das iaußeiov niroov, beziehen kann; wir ziehen baber 
lieber äyivero aus $. 18. hierher. Cine Aenderung ber 
Resart halten wir aber auch nicht für nothwenbig : bem 
außer den angegebenen Hauptveränderungen, beren Urheber 
und Perioden genannt wurden, verfieht Ariftoteles unte 
ben za alla verfchiedene andere, zum Theil minder wid 
tige, Verfchönernngen, Über deren Entftehungszeit und Er 
finder verfchiedene Sagen herrfchten. Dieß liegt in ws 
Exaora nooundvu Atyzsrarı . 

**) Am Ende bes zweiten Capıteld wurde gefagt, bie Tragödie 
ftelle die Leute beffer, bie Komödie ſchlechter bar, als fie 
wirklich find. Man würde Dieß mißverfiehen, wenn man 
den Unterfchieb beider Kunftgattungen in einen moraliſchen 
Gegenfag fegen wollte; ſondern die Tragödie gebraucht, wit 
das Epos, hochfiehende Perfonen, deren Thaten und Schic— 
fale ein allgemeines Intereffe erregen, und Stoff zu einer 
erhahenen Darftellung bieten. Die Comödie, welche bie 
Albernheiten der Menfchen perfiffirt, wählt ihre Helden 
aus ben‘ Kreifen bed gewöhnlichen Lebend, und inbem fie 
die Mängel der ganzen Gattung auf einem Individuum 
concentrirt, ftellt fie ihre Perfonen fchledhter dar als fir 
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Schlechteren, jedody nicht in feiner ganzen Berwerflichkeit, 
fondern des Unedlen, wovon das Lächerliche ein Theil iſt. 
Denn das Lächerliche ift ein Fehler und Mangel, der weder 
Schmerz erregt, noch Verderben herbeiführt, 3. B. glei) 
die lächerliche Maske ift etwas Häßlihes und Verzerrtes, 
ohne weh zu thun. Dei der Tragödie nun find die Lieber: 
gänge und die Urheber derfelben nicht unbekannt; bei der 
Comödie aber find fle unbekannt, weil fie .von Anfang an 
mit wenigem Ernft betrieben wurde. Denn erft fpät be 
willigte *) der Archon einen Chor von Comöbdien ; bis dahin 
beftand er aus Freiwilligen. Erft als fie ſchon einige Zors 
men hatte, werden comifche Dichter erwähnt; wer aber 
Masten, Prologe, eine größere Zahl von Schaufpielern und 
Anderes der Art einführte, weiß man nit. Die Dichtung 
von Mythen erfand Epiharmus und Phormio; Diek ſtammt 
alfo aus Gicilien. In Athen fing Erates zuerft an, die 
fpottende Gattung zu verfaffen, und im Allgemeinen gehaltene 


ſich in der Wirklichkeit finden. Nie aber wählt fie Böſe— 
wichte und Lafterhafte; denn die Vorführung folder Chas 
rattere würde das fittlihe Gefühl verlegen (PHaprınov), 
und bei bem Zufchauer Widerwillen (ödurn) ftatt Wohlbe⸗ 
hagen bervorbringen, 

*) Wenn der Dihter ein Stück zur Aufführung bringen 
wollte, fo mußte er von dem Archon fi einen Chor ers 
bitten (yopov aiteiv), d. h. bie Decretirung ber zur Gins 
fibung und Ausrüftung be3 Chores nothivendigen, nicht 
unbeträchtlichen Summe. Entfprah der Archon dem Ge: 
fuch, fo hieß das yopo» dıidors, und von dem Dichter, 
xogbv Aaußavsv. 
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Gefprähe und Mythen zu dichten. Die Epopde nun hält [bis 
aufs Metrum allein )] gleichen Schritt mit der Tragödie, 
als Darftellung des Ernften. Dadurch aber, daß fie das 
einfache Versmaaß hat, und Erzählung ift, unterſcheidet 
fie fi) von ihr. Außerdem durch die Länge; denn die Tras 
gödie verfucht fo viel als möglich unter Einen Umlauf **) 
der Sonne zu fallen, oder wenig darüber zu gehen. Die 
Epopde aber ift der Zeit nad unbeflimmt; und Dieß if 
eines ihrer unterfcheidenden Merkmale, wiewohl man es 


*) Die Handfchriften haben ulygı movov uergov zeyalar. 
Da nun ueyalov Feinen Sinn gibt, fo machte Aldus bar 
aus uera Aoyov, und Hermann xai Aoyov, eXceptis tantum 
metro et oratione, i. e, oratione, . Tyrwhitt und Reiz 
ftoßen neyakov ganz aus. Allein da im Folgenden gleih 
noch weitere Unterfchiede angegeben werben, fo ift mit aller 
diefen Aenderungen nit geholfen, und wir halten bie 
Worte mit Ritter für ein Werk bed Interpolators, der 
durch uergov ulya lange Verſe bezeichnen. wollte, 

»*) Die Einheit der Zeit wird bier zwar als etwas bei ber 
ausgebildeten Tragödie Gewöhnliches genannt, aber nidt 
als Geſetz aufgeftellt, da es gleich darauf ohne Zabel ans 
geführt wird, daß fie in den älteſten Tragödien vernad- 
läffigt worden fey. Die Einheit bed Orts wirb zwar nir— 
gends berührt; fie hängt aber mit der Einheit ber Zeit 
zufammen, Nur bie Einheit bed Gegenfianded wirb von 
Ariftoteles C. 8. als ſtrenges Gefeg aufgefielt. Wenn ba 
her die claffifhe Tragödie der Franzoſen dad Geſetz ber brei 
Ginheiten , ber Zeit, des Orts und bed Gegenftandes, aufs 
ftellte, und daran noch heutiged Tages fefthält, fo war Diet 
eine falfche Deutung des Ariftoteles, woburd die tragifchen 
Dichter in zu enge Schranten gezwängt werden, Man ſ. 
Raumer a, a, D, S. 152 ff. 


Ariftoteles Poetik. 451 


Anfangs in der Tragödie eben fo hielt, wie im Epos. 
Die Theile find theils dieſelben, theild der Tragödie eigen. 
Wer daher eine gute und fchlechte Tragödie zu beurtheilen 
verfteht, der kann auch ein Epos beurtheilen: denn was die 
Epopde hat, hat auch die Tragödie; was aber Ddiefe hat— 
das findet fidy nicht Alles in der Epopöe. 

6. Ueber die Darftellung im Hexameter und über die 
Comödie wollen wir fpäter fprechen. Test woflen wir 
über die Tragödie fprehen, und die aus dem Gejagten fidy 
ergebende Definition ihres Weſens geben. Tragödie iſt 
Darftellung einer ernften und abgefchloffenen Handlung, von 
einem gewiffen Umfang, in aumuthiger Sprache, mit einer 
nad) ihren Theilen gefonderten Anwendung jeder Darftel- 
lungsart, *) durch handelnde Perfonen, nicht durch Erzäh— 
lung, welche durch Mitleid und Furcht die Reinigung der 
Reidenfchaften diefer Art bewirkt. *”) Anmuthige Sprache 





*) Am Ende von €, 1, wurde gejagt, die Dithyramben und 
Nomen gebrauchen Rhythmus, Mufit und Metrum auf 
einmal, die Tragödie und Comödie nur theilweife: eben 
Diefed wird nun hier in die Definition ber Tragödie auf: 
genommen. Dad Metrum ift die gebundene Rede ohne 
Sefang im Dialog ‚' bad wälos ber Gefang im Chor, 

**) Die ift wohl die meiſt befprochene Stelle in der ganzen 
Poetik, die einem erſt dunkel wird, wenn man. bie zum 
Theil fonberbar Elingenden Anfichten der Kunftrichter liest, 
Ir. Schlegel im dritten Bande feiner Werbe zählt fie kurz— 
weg zu den Paradoren der Ariftotelifhen Kunftlehre: wir 
unfered Ortes halten fie für den wahrften und einfachiten 
Sag bed ganzen Buches. Betrachten wir eine alte Tra— 
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nenne ich die, welhe Rhythmus, Harmonie und Metrum 
bat. Gie gebraucht jede Darftellungsart gefondert, indem 
einige Theile nur durch's Metrum, wieder andere durch 
Gefang ausgeführt werden. Da aber die Darftellung durch 
Handelnde Perfonen gefchieht, fo ift wohl der erfte noth: 





göbie, 3. B. bie Oreſtie bed Aeſchylus, den Dedipus bes 
Sophocles. Die Leiden, welche bie Helden biefer Tragö— 
bien treffen, erregen nicht nur unſer Mitleid , fondern 
wir fchweben auch im fleter Furcht (nicht daß und baffelbe 
Schikfal treffen Eönnte, fondern) Über das Endſchickſal, 
das Über die Dulder ergehen werde, Wäre num bie Dre 
flie damit gefchloffen,, daß Oreſtes, welcher ben Mutter: 
mord, genöthigt durch die Prlicht der Blutrache, vollbracht 
hat, eine Beute der Grinnyen ift: ober ber Debipus 
damit, daß er geblendet und dürftig. aus feinem Lande 
flüchtig wird, fo wäre die Harmonie unſeres Gefühles 
durch Mitleid und Schreden geftört, und wir würden un: 
befriedigt das Theater verlaffen. Wenn aber Dreftes in den 
Eumeniden von dem Areopag durch den weißen Stein ber 
Minerva freigefprohen; wenn ber verfioßene Debipus in 
Eolonos im Hain der Eumeniden feine Erlöfung findet, fo 
wird dadurch das geftörte Gleichgewicht unfere® Innern 
wieberhergefielt, und je tiefer die Tragödie in ihrem Ver— 
laufe und durch Mitleid und Schreden zu erfcdyüttern 
wußte, befto größer !ft die Befriedigung, welche ber ver: 
föhnende Ausgang in uns hervorbringt; ed erfolgt eine 
wahre Läuterung ber unreinen, wild aufgeregten Leiden: 
fhaften. Tiefe Unterfuchungen fiber dieſe Stelle finden 
ſich bei 2Leffing in ber Dramaturgie Bb. 2. C. 74—78. 
Herder, Werke für Liter, und Kunft Bd. 17, S. 211 Fi. 
Göthe, Kunft und Alterth. VI, 1. S. 85. Raumer a. a.D. 
©. 125. E. Müller, Gefch. der Theorie der Kunft bei den 
Alten Bd. 2, S. 378 ff. Spengel & a. O. 
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wendige Beſtandtheil der Tragödie die in die Augen fallende 
Ausrüſtung, fodann die Melodie und die Sprade: denn 
Dieb find die Mittel der Darftellung. Unter Spraihe aber 
verftehe ich die Zufammenfesung der Verſe ſelbſt. Was 
unter Melodie zu verftehen fey, weiß Feder felbf. Da 
aber eine Handlung dargeftellt wird, und Dieß durch ges 
wiffe handelnde Perfonen gefchieht, die in Rückſicht auf 
Charakter und Denkungsart nothwendig irgend eine Qua— 
lität haben müfjen (denn dadurch fpredyen wir aud den 
Handlungen irgend eine Befchaffenheit zu), fo haben die 
Handlungen natärlicherweife zwei Urſachen: die Denkungs— 
art und den Charakter: und demgemäß erreichen oder ver: 
fehlen auch WUlle ihre Abſichten. Die Darftellung der 
Handlung ift der Mythus (denn id) nenne Mythus die Zus 
fammenfegung der Begebenheiten). Charakter ift Das, mo: 
durh wir den Handelnden eine beflimmte Befchaffenheit 
beilegen., Denfungsart ift Das, wodurd fie etwas mit 
Worten darthun, oder eine Gefinnung äußern. Nothwen— 
dig alfo muß jede Tragödie ſechs Theile haben, durch welche 
fie fid) als Tragödie harakterifirt: die find der Mythus, der 
Charakter, die Sprache, die Denfungsart, die Außer: Aus— 
rüftung und Metopdie. Zwei diefer Theile gehören zu 
den Mitteln, einer zu der Art, drei zu den Begenfländen 
der Darftellung; außer diefen braucht file nichts. Nicht 
wenige Dichter nun haben, fo zu fagen, alle diefe "Arten 
angewendet; denn jedes Stüd hat äußere: Ausrüftung, Cha⸗ 
rakter, Mythus, Sprache, Melodie und Denktungsart. Das 
Wichtigfte aber unter .diefen ift die Zufammenftellung. der 
Begebenheiten: denn die Tragödie ift eine Darftellung nicht 
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von Menfchen, fondern von Handlungen, vom Leben, vom 
Glück und Unglück: denn das Glück befteht in Handlung, 
und das Ziel der Tragödie ift eine Handlung, Feine Be- 
fchaffenheit. Die Menſchen haben aber in Rückſicht anf die 
Charaktere eine gewiſſe Befchhaffenheit; in Beziehung auf die 
Handlungen find fie glücklich, oder das Gegentheil. Daher 
handeln fie nicht, um die Charaktere darzuftellen, fondern 
die Charaktere werden um der Handlungen willen mit: auf: 
genommen. Daher find die Begebenheiten und der Mythus 
das Ziel der Tragödie. Das Ziel aber ift bei Allem das 
MWichtigfte: denn ohne Handlung ift Feine Tragödie mögtidy, 
wohl aber ohne Charakter. Denn die meiften Tragddien 
der Neuern find ohne Charaktere, und im Allgemeinen gibt 
es viele Dichter der Art; wie auch unter den Malern bas 
Berhältniß des Zeuxis zu Polygnot ift: denn Polngwer ift 
ein guter Charaktermaler, die Malerei des Zeuris aber hat 
feinen Charakter. Ferner, wenn einer charakterfchildernde 
Redensarten, Worte und Gedanken wohlgebildet an einander 
reihte, fo wird er Das nicht thun, was Aufgabe der Tras 
gödie ift, fondern vielmehr diejenige Tragödie, welche diefe 
Eigenfhaften in geringerem Grade, dafür aber Mythus 
und Zufammenftellung. der Begebenheiten hat. Zudem find 
die wichtigften Mittel, wodurd die Tragödie Effekt macht, 
Theile des Mythus; nemlich die Peripetien *) umd bie 


”) Das Wort Peripetie gebraucht Ariſtoteles zuerft ald Kunſt⸗ 
ausdruck und bezeichnet damit benjetigen Theil ber Tra⸗ 
göbie, wo eim plötzliches Umſchlagen (regurzizerem) dei 
Gluͤcks in Unglük und des Ungläds in Glück ſtattfindet. 
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MWiedererfennungen. Gin weiterer Beweis dafür ift, daß 
aud die angehenden Didyter früher in Sprache und Cha: 
rakter, ald in der Zufammenftellung der Begebenheiten eine 
Bolltommenpheit erlangen, wie auch faft alle früheflen Didy- 
ter. Anfang alfo und gleichfam Seele der Tragödie ift der 
Mythus, das Zweite die Charaktere; denn es iſt ebenfo, 
wie bei der Malerei. Denn wenn einer die fchönften Bar: 
ben ohne Plan auftrüge, fo würde er weniger angenehmen 
Effect madyen, als wenn er ein Bild mit der Kreide zeich« 
nete. Sie ift Darftellung einer Handlung, und gefchieht 
Darum hauptfählicdy durdy Haudelnde. Das Dritte ift die 
Denkungsart. Dieb befteht darin, daß man das Mögliche 
und Paflende fagen Bann, was bei den Reden Sache ber 
Politik und Rhetorik ift: denn die Alten ließen ihre Pers 
fonen politiſch *) fprechen, die Jetzigen rhetoriſch. Charakter 
ift Das, was das Weſen der Gefinnung an den Zag legt, 
ob er Neigung oder Abneigung hat: daher haben einige Res 


*) Nitter, welcher dieſe Stelle von F. 20, an bis zu Enbe des 
Gapiteld für interpolirt hält, bezieht Dieb auf die Redner, 
nicht auf die Dichter. Allein die Worte os apyatoı rolımı- 
us Erroiovv Atyorras Lünnen wir nur von bem 
Dihtern verfiehen; von den Rebnern müßte ed heißen: 
zrolıtıxus Eleyov. Denn fie ſprechen felbft, führen Feine 
rebenden Perfonen auf. Welchen Einfluß die alten Tragifer 
auf bie Angelegenheiten bes Staated geäußert haben, fieht 
man am befien aus der Art, wie die Rolle des Aeſchylus 
in bed Ariſtophanes Tröfchen gehalten if, Dionyſos holt 
ihn aus ber Unterwelt, um bie Stabt durch feinen gutem 
Rath zu retten; Guripides dagegen und feine unter bem 
Einftuß ber Sophiften gebildeten Nachfolger - ließen ihre 
Helden rhetoriſch ſprechen. 


Ab6 Ariftoteles Poetik. 


den, in welchen nichts enthalten ift, wofür der Sprechende 
Neigung oder Abneigung hat, keinen Charakter. Die Den: 
fungsart ift die Darlegung, daß Etwas ift, oder nicht iſt; 
oder überhaupt irgend eine Aeußerung. Das Vierte ift der 
Ausdrud in den Reden. Unter Ausdrud verftehe id), wie 
früher gefagt wurde, die Darlegung durch. Worte,. was fo: 
wohl bei gebundener, als bei ungebundener Rede dieſelbe 
Bedeutung hat. Unter den noch- übrigen ift das Fünfte die 
Melopdie, das bedeutendfte Mittel der Verſchönerung. Die 
äußere Ausftattung wirkt zwar Effect, ift aber ganz unkünſt— 
ferifch, und der Dichtkunft nicht angemeffen. Denn die Be: 
deutung der Tragödie befteht aud ohne Aufführung und 
Schaufpieler. Ju Rückſicht auf die Verfertigung der außern 
Austattung ift die Kunft des Mafchiniften bedeutender, als 
die der Dichter, 

7. Nachdem nun Diefes beſtimmt ift, fo wollen wir im 
Solgenden davon fprehen, wie die BZufammenftellung der 
Begebenheiten feyn müffe, da Diefes der erfte und wichtigfte 
Theil der Tragödie ift. Es gilt uns ald ausgemacht, daß 
die Tragödie die Darftellung einer vollendeten und ganzen 
Handlung fey, die einen gewiſſen Umfang bat: denn es 
kann auch ein Ganzes geben, das Beinen Umfang hat. Ganz 
aber ift Das, was Anfanz, Mitte und Ende haf. Anfang 
ift, was ſelbſt nothwendigerweife nicht nad) etwas Anderem 
ft, nad dem aber ein Anderes ift, oder entſteht. Ende 
aber ift im Gegentheil Das, mas felbft nad) einem Andern 
ift, entweder durch Nothwendigkeit, oder in den meiften 
Bällen ; nad) ihm aber folgt nichts Andered. Das Mittel 
iſt, was felbft nad, einem Andern folgt, und nach Thm 
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ein Anderes. Gut zufammengefeste Mythen dürfen alſo 
weder einen zufälligen Anfang, noc ein zufälliges Ende 
haben, fondern müffen nady den angegebenen Ideen einges 
richtet feyn. Berner da das Schöne, ſey es ein lebendiges 
Weſen, oder irgend etwas fonft, aus gewiffen Theilen bes 
fteht, fo muß es dieſe nicht nur in fefter Ordnung, fondern 
auc eine gewiffe, nicht vom Zufall gegebene Größe haben. 
Denn das Schöne befteht in der Größe und Ordnung: deß— 
wegen kann auch ein ganz kleines Thier nicht fchön feyn. 
Denn wenn die Betrachtung beinahe in unbemerkbarer Zeit 
geſchieht, fo vermiſcht fih darin die Unterſcheidung. Eben fo 
wenig aber ein ganz großes Thier; denn dabei gefchieht die 
Betrahtung nicht auf einmal, fondern die Einheit und das 
Ganze verfchwindet dem Betrachtenden bei der Betrachtung: 
z. B. wenn ein Thier 10,000 Stadien lang wäre. Wenn 
daher Körper und Thiere eine Größe haben, diefe aber leicht 
überfehbar feyn muß, fo müffen auch die Mythen eine Länge 
haben, die aber leicht im Gedächtniß behalten werden kann. 
Die Grenze der Länge, in Rüdficht auf die Aufführung und 
die Empfindung, hängt nit von der Kunft ab. Denn wenn 
man hundert Tragödien aufführen müßte, fo würde man fie 
wohl nach der Waſſeruhr aufführen, wie es ja aud fonft 
wohl der Hall if. *) Was aber die Begrenzung der Beges 


*) Die Worte worreß or: xai ailort pacıv findet Hermann 
fo unpaffend, baß er fie ganz ftreicht, und €, 8, init. nad) 
ivi ovußaivcı einfhiebt. Ritter ſchließt ſie als interpolirt 
in Klammern, Reiz emendirt: worso tor’ allore xai 
allort yaoıw, was E, H. Weife überfegt: wie man fonft 
wohl „ein ander Mal und wieder ein ander 
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benheit nad) der Natur felbft betrifft, fo ift immer die grö- 
Bere, fo weit fie überfehbar. ift, in Rüdfidyt auf Größe die 
fhönere. Um aber die Beſtimmung einfach auszudrücken: 
Die genügende Begrenzung der Größe ift die, bei der, nad 
der Wahrfcheinlichkeit oder Nothwendigkeit der nach einan- 
ber geſchehenden Begebenheiten, der Uebergang von: Umglüd 
zu Gtüd, oder von Gtüd zu Unglück gefchehen kann. 

8. Der Mythus hat Einheit, nicht wenn er, wie Ei— 
ige meinen, fih um Eine Perfon dreht. Denn-der Einen 
Perſon widerfapren viele und unzählige *) Dinge;- werden 





Mal“ zu fagen pflegt. Eine foldhe Anzahl von Tra⸗ 
gödien würde nemlich die Stelle der Anechoten in einer 
Geſellſchaft vertreten, bei deren auf einander gehäufter 
Erzählung man fi) gewöhnlich der Anfänge: „einmal 
und Ein audber Mal” bedient. Mir finden in ben 
Worten den ganz einfahen Sinn: worree more xai Alkors 
pyaoıy, Sc. aywvileodu, wie Dieb ja auch fonft, nemlich 
bei den Rednern, bei den Gerichtshöfen der Fall il. Da- 
oiv wirb wie das Lateinifche dicunt, ferunt, von bekannten 
Dingen gebraucht , nicht blos von foldyen, die in der Sage 
beruhen; ähnlich. €, A. fin. : xai ra Alle ug Enaorae x00- 

Invow Atyerar. 

*) Die Handfchriften haben Arreı0a Tw Yivcı Ovußaives, was 
Ritter durch C. 1, 3. Erega ro yira, erflärt, Allein an 
diefer Stelle paßt ri yercı allerdings gut, aber zu arzepa 
eben fo wenig, ald zu zoAla, Wovon azrıpa nur eine 
Steigerung it. Daher bleiben wir bei ber Verbeſſerung 
von Bictorius, welche allgemeinen. Beifall: fand, ärruıga 
zo y ävi, nur baß wir y’ mit Hermann ausſtoßen, indem 
biefer Buchitabe oft aus einem mißverſtandenen calligraphis 
ſchen Bug entftand. S, Jacobs, ad Philostr. Imag. p. 276 
u 69%. 
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aber deren nur einige genanut, fo gibt Dieß noch Peine Eine 
heit. So find auch die Handlungen Einer Perfon viele, 
aus welchen Beine Einheit der Handlung entfteht. Deßwegen 
fcheinen alle Dichter zu fehlen, weldye eine Heracleide, The: 
feide und ähnlidye Gedichte gedichtet haben ; denn fie glauben, 
weil Hercules Einer war, fo müffe au der Mythus Einer 
feyn. Homer aber, wenn er ſich audy im Anderen unter: 
ſcheidet, fcheint auch hierin richtig gefehen zu haben, ent: 
weder durch Kunft, oder durch Natur. Denn als er die 
Ddyffee dichtete, fo nahm er nicht alle feine Schichfale darin 
auf, 3. B.: die Berwundung auf dem Parnaß *), und feinen 
verftellten Wahnfinn **) bei der Sammlung des Heers, de— 
zen keines durch das andere nothwendiger- oder wahr: 


*) Da bie Verwundung auf dem Parnaß Ob, 19, 393 ff. 
erzählt wird, fo könnte die Frage entfiehen, ob Ariſtoteles 
biefe Stelle in- feiner NRecenfion des Homer nicht gehabt 
habe. Allein ba er in ber NhHetorie III, 16, 10. den 
B. 361, und Plato Polit. I. ©. 334. A. ben V. 395. 
anführt, fo ift daran nicht zu denken; umb die Stelle ift 
wohl fo zu verfiehen, daß Homer bie Verwundung auf bem 
Parmaß, bie vor dem Zuge nah Troja gefhah, nidt im 
der annaliftifhen Zeitfolge, wie fie Pifander und Panyaſis 
in ihren ‚Heracleiden, Pythoſtratus in feiner Thefeide beob⸗ 
achtet hatten, aufführte, fondern nur epifobifh ba er: 
wähnte, wo fie ihre organifche Stelle im Ganzen fand, 

*) um ſich der Theilnahme am dem Ing nach Troja zu ent: 
ziehen , ftellte Odyſſeus fi wahnfinnig: er fyannte einen 
Ochſen und einen. Efel vor den Pflug, und fchlittete Salz 
in feinen Helm, um ed in die Furchen zu fireuen, alas 
mebes Tegte ihm nun ben Telemachus in den Weg, und 
als fobann Odyſſeus den Pflug aufhob und über dad Kind 
wegtrug, war er entdedt, unb folgte dem Heer. 
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fcheinlicherweife bedingt war ; fondern er machte Eine Hand: 
lung, wie wir fie bezeichnet haben, zum Gegenſtand der 
Odyſſee, wie audy der Ilias. Wie daher in den andern 
darftellenden Künften nur Eines dargeftellt wird, fo muß 
auch der Mythus, da er Darftellung einer Handlung if, 
Eine und zwar eine ganze Handlung darftellen, und die 
Theile der Begebenheiten müffen fo zufammengefest werben, 
daß, wenn ein Theil verfest oder weggerionimen wird, da} 
Ganze verfchoben und erfchüttert wird. Denn was nidt 
auffällt, mag es da feyn oder nicht, Das ift auch kein we⸗ 
ſentlicher Theil. 

9. Aus dem Geſagten erhellt, daß nicht Erzählung des 
Geſchehenen Aufgabe des Dichters iſt, ſondern Erzählung 
der Begebenheiten , wie fle gefchehen feyn Pönnten, und dei 
Möglichen nady der Wahrfcheinlichkeit oder Nothwendigkeit. 
Denn der Gefchhichtfchreiber und Dichter unterfcheiden fid 
nicht dadurch, daß fie entweder in gebundener oder in unge 
bundener Rede ſprechen. Man könnte 3. B. die Bücher 
Herodot's in's Versmaaß bringen, und fie wären um nichts 
weniger Gefhihte mit Versmaaß, als ohne Versmaaß. 
Aber dadurch unterfcheiden fie fih, daß der Eine erzählt, 
was gefchehen ift, der Andere, wie es hätte gefhehen Fön 
nen; deßwegen ift die Poefle auch philofophifcher umd ideali— 
fcyer, als die Gefchidjte. Denn die Poefle ftellt mehr das 
Allgemeine, die Gefhichte das Einzelne dar. Das Allge 
meine ift Das, daß einem Manne von dem und dem Charakter 
nach der Wahrfcheinlichkeit oder Nothwendigkeit etwa folde 
Reden oder Handlungen gebühren [und darauf arbeitet die 
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Dichtung bin, indem fle Namen gibt *)]. Einzeln aber ift 
3. B., was Alcibiades gethan oder gelitten hat, Bei der 
Gomöbie ift Dieß fhon offenbar geworden ; denn indem die 
Dichter den Mythus nad der Wahrfcheinlichkeit zufammen: 
fteliten, geben fie willfürlihe Namen, und halten fidy nicht, 
wie die Fambendichter, an Individuen. In der Tragödie 
aber halten fle an den wirflihen Namen fell. Die Urſache 
iſt, weil hier das. Mögliche glaubwürdig if. Das nun, 
was nicht gefchehen ift, halten wir nody nicht für möglich. 
Das aber, was gefchehen ift, ift offenbar möglich; denn es 
wäre nicht ’gefhehen, wenn ed unmöglich gewefen wäre. 
Dod find auch in den Tragödien — iu einigen ein oder zwei 
bekannte Namen, die andern erdichtet, in einigen gar Peiner, 
wie in der „Blume“ des Agathon; denn im Diefer find Be— 
gebenheiten und Namen gleicherweife erdichtet, und dennoch 
ift fie um nichts weniger unterhaltend. Daher darf man 
nicht durchaus darnach fireben, an den überlieferten Mythen, 





*) Wir haben biefe Worte mit Ritter als interpolirt einges 
klammert; benn fie enthalten einen Widerfprud mit dem 
Folgenden , indem hier bad Namengeben ber SPoefie im 
Allgemeinen zugefchrieben wird, was nachher auf die Ce— 
mödie befchränft, ber Tragdbie aber abgefprochen wird. 
Die Eomddie, welche Feine hiftorifhe, fondern fingirte 
Perſonen barfiellt, legt ſchon in die Namen bie Bezeichnung 
ihres Charakterd, 3,8. ein treuer Sclave heißt Parmeno; 
ein galanter Süngling Pamphilus, Eharinus; eine verliebte 
Sungfrau Glycera, Glyeerion, Philocomafion; ein Soldat 
Thrafo oder Polemon; ein Parafit Gnatho, Artotrogus. 
Man leſe Überhaupt über diefed ganze Eapitel Leffings Dra— 
meturgie Nr. 89—95, 
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welche die Tragödien behandeln, feft zu Halten; denn bar: 
nach zu ftreben, ift lächerlich, da auch das Bekannte weni: 
ger bekannt ift, aber dody Alle erfreut. Aus Diefem geht 
nun hervor, daß der Dichter, fofern die Dichtung in 
Darftellung beftehbt, und zwar in Darftelling von Hand: 
lungen, mehr Dichter von Mythen, als von Verſen fepn 
müffe; und trifft. es ſich auch, daß er geſchichtliche ‚Gegen: 
ftände darftellt, fo ift er nichts defto weniger Dichter, Denn 
einige gefchichtliche Ereignifte Fönnen ohne Anftand von: der 
Art ſeyn, wie fie wahrfcheinliher: und möglicherweife ge 
fhehen feyn Fönnen,; und in Diefer Hinſicht find fie einer 
poetifhen Behandlung fähig. Unter den einfachen Mythen 
und Handlungen find die epifodifchen die ſchlechteſten. Eis 
nen epifodifhen Mythus nenne ich, in welchem die Epifoden 
weder mit Wahrſcheinlichkeit, nody mit Nothwendigkeit auf 
einander folgen. Solche Tragödien werden von den ſchlech— 
ten Dichtern ihrer felbft, von den guten um der Schaufpieler 
willen gedichtet. Denn indem fie Paradefcenen dichten, und 
über Vermögen ausdehnen, werden fie oft zu einer verkehr: 
ten Anordnung des Folgenden gezwungen. Da aber die 
Darftellung fidy nicht blos auf vollendete, fondern auch auf 
Furcht und Mitleid erregende Handlungen bezieht, diefer 
Charakter aber ihnen hauptfächlich dann zukommt, wenn fie 
wider Erwarten gefchehen, und in noch höheren Grade, 
wenn fie durch einander bedingt find *) .... Denn auf diefe 


*) Diefe Stelle ift verborben, Sie lautet in den Handfchriften: 
raura dt yivarar nal ualıora xal wallov, oras ylrnca 
apa nv dofar, di allnda. Wir haben fie in der Ue⸗ 
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Art wird mehr Bewunderung erregt, als wenn fie fih von 
felbft und aus Zufall ereignen. Denn auch unter den zu— 
fälligen Begebenheiten fcheinen diejenigen am bewundernds 
würdigften, welde gleichfam abſichtlich gefchehen zu ſeyn 
fcheinen: 3. B. die Bildfäule des Mitys *) in Argos ers 
ſchlug Den, welcher dem Mitys Urſache feines Todes gemes 
fen war, indem fie auf ihn fiel, während er fle befchaute. 
Denn folhe Fälle fcheinen fidy nicht zufällig ereignet zu 
haben. Daher find foldye Mythen nothwendig fchöner. 

10. Einige der Mythen find einfach, andere verwidelf. 
Denn die Handlungen, deren Darftellung die Mythen find, 
find ebenfalls von diefer Art. Einfach nenne ich die Hand 
fung, weldye, wie beftimmt wurde, in ununterbrocener 
Einheit fidy zuträgt, fo daß der Liebergang ohne Peripetie 
oder Erkennungsfcene gefchieht. Verwickelt aber nenne id) 
Die, bei welcher der Uebergang mit einer Erkennungsſcene, 
oder mit einer Peripetie, oder mit Beiden gefchieht. Diefe 
müffen aber aus der Iufammenftellung des Mythus felbft 
hervorgehen, fo daß es ſich aus dem Vorhergefihehenen ergibt, 
daß fle entweder nothwendiger: oder wahrfceinliderweife 
gefchehen. Denn es ift ein großer Unterfchied, ob Dieſes 
durch Diefes oder nach Diefem gefchieht. 





berfegung nach. der Verbefferung von Reiz und Hermann 
wiedergegeben; jebenfalld aber jehlt ber Nachſatz, ber dem 
Berfaffer fiber den Parenthefen entfallen feun Tann. 

*) Mitys, in ben Auscult, Mirab, Nr, 456. Bitys gefchrieben, 
Bam in einem Aufſtand um, Plut. de ser. numinis 
vind, c, 8, 
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41. Peripetie ift, wie gefagt, die Umwandlung der 
Handlung in das Gegentheil, und zwar, wie wir fagen, 
nad) Wahrfcheinlichkeit oder Nothwendigkeit; wie im Oedi— 
pus Derjenige, welcher Fam, um den Dedipus zu erfreuen, 
und von der Furcht wegen feiner Mutter zu befreien, *) 
durdy Offenbarung feiner wirklichen Abkunft das Gegentheil 
bewirkte. Und im Lynkeus, *) wo der Eine zum Tode 


*) Debipus war von feinem Water Laios ausgeſetzt, umb in 
Eorinth von dem König Polybo8 erzogen worden. Da 
ihm nun dad deiphifche Orakel gefagt hatte, er werde fei: 
nen Vater tödten, und feine Mutter heirathen , fo wollte 
er Dieß vermeiden, und 309 nach Theben, wo. er durch Er— 
morbung bes Laios und bie Heirath der Jocaſte König 
wurde, Sein Glück wurde noch gefteigert, als ihm bie 
Eorinthier nad) Ableben des Polybos ihren Thron an: 
boten, Aus Scheu, das Orakel zu erfüllen, will er nicht 
hingehen. Da fagt ihm ber Bote, daß er nicht der wirk: 
liche Sohn bed Polybos fey, und führt ihn dadurch zu der 
Erfenntniß feiner eigentlihen AbEunft und feiner Berhält: 
niffe. Soph. Oed, C. 924—1185. 

”", Lynkeus war nah C. 18. eine Tragödie des Xheodectes, 
eines Zeitgenoffen bed Ariftoteles, ber fünfzig Tragödien 
bichtete. Dem Lynkeus lag ohne Zmeifel die Fabel der 
Danaiden zu Grunde, Die fünfzig Söhne des Aegyptus 
heiratheten die fünfzig Töchter ded Danaus. Diefe tödteten 
auf Anftiften ihres Vaters in der Hochzeitnacht ihre Män: 
ner, außer Einer, Hppermneftra, welche den Lynkeus ver: 
fhonte. Danaus wollte nun auch den Lynkeus Hinrichten 
laffen, und ber Vollziehung ber Todesſtrafe beimohnen, 
warb aber felbft getöbtet, und Lynkeus gerettet. So viel 
läßt fich Über den Inhalt des Stüded aus unferer Stelle 
abnehmen. Dunkel bleibt aber das C. 18, Gefagte, 
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geführt wird, und Danaus nachfolgt, um ihn zu töbten, 
ergab es ſich aus dem Gefchehenen, daß der @ine farb, der 
Andere gerettet wurbe. Wiedererfennung aber ift, wie es 
auch der Name andeutet, der Uebergang vom Nichtkennen 
zum Kennen, entweder zur Freundſchaft oder zur Feindſchaft 
der zum Glück oder Unglück beflimmten Perfonen. Die 
fchönfte Wiedererkennung iſt, wenn fle mit Peripetien ver: 
bunden ift, wie in dem Oedipus. Es gibt aber auch andere 
MWiedererfennungen. Denn, wie gefagt, bisweilen kommt es 
bei lebloſen und zufälligen Dingen vor, und ob Einer Etwas 
gethan, oder nicht gethan hat, läßt fich erkennen. Doch die 
dem Mythus und der Handlung angemeflen@e ift die ger 
fagte. Denn eine ſolche Wiedererfennung und Peripetie 
wird entweder Mitleid oder Furcht hervorbringen, und 
Handlungen der Art find es ja, welche die Tragödie dar— 
ftellt. Ferner wird auch Unglück und Glück bei folchen ein— 
treffen. Da nun die Wiedererfennung Wiedererfennung be- 
ffimmter Perfonen ift, fo gibt es foldhe, wo nur eine Perfon 
Die andere erkennt, wenn es ‘an den Tag kommt, wer die 
andere ift; bald möüflen beide einander erfennen. 3.8. 
Sphigenia wurde von Oreſtes durch Ueberfendung des Briefes 
erfannt; *) er aber brauchte für die Fphigenia andere Er: 


*) Da bei Euripided Iph. Taur. 759— 792. Ipbigenia dem 
Drefied für den Fall bed Schiffbruches den Inhalt des 
Briefes, den fie ihm nach. Griehenland mitgibt, mündlich 
fagt, fo paßt zig niuwens nicht recht; baher ed Heinſius 
und Reiz ausgeworfen haben. Allein ſolche Genauigkeit if 
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Pennungsmittel. Dieb find nun zwei Theile des Mythus, 
die Peripetie und die Wiedererfennung; der dritte ift das 
Pathos. Die Peripetie und die Wiedererfennung ift abge- 
handelt. Das Pathos befteht in einer vernidtenden oder 
fchmerzhaften Handlung, 3. B. Todesfälle auf offener Bühne, 
große Schmerzen und VBerwundungen und dergleidyen. 

12. Die Theile *) der Tragödie, die man als innere 
Formen gebrauchen muß, haben wir vorhin angeführt. In 
Rückſicht auf den Umfang und ihre befondern Unterſchei— 
dungen find es folgende: Eingang, Epifode, Ausgang, 
Ehorgefang. Diefer stheilt fid in den Parodos und das 
Stafimon, nice allen Stüden gemeinfchaftlich find. Ei: 
genthümlich find die Reden von der Bühne und die Koswcc. 
Der Eingang ift der ganze Theil der Tragödie vor dem 
Auftritt des Chors. Epifode ift der ganze Theil der Tra— 
gödie zwifchen ganzen Ehorgefängen. Ausgang ift der ganze 


zu weit getrieben. Oreſtes gab ſich ber Iphigenia dur 
Erzählung verfchiebener Einzelnheiten aus bem elterlichen 
Haufe. zu erfennen, ebend. 809— 826. 

Diefed kurze Eapitel enthält die Keime zu fo vielen Yitera- 
rifhen Streitigkeiten, daß wir bei unferem Raume auf 
beren Erörterung nicht eingehen können. Wir verweilen 
daher auf die Commentatio de tragoediarum Graecarum 
membris, ex verbis Aristotelis de arte poët. cap. XII. 
recte constituendis, Scrips, F. A. F. Waldaestel. Herbfis 
Progr. der Neubrandenburger Schule 1837 und die beach: 
tenswerthe NRecenfion davon von EC, ©. Firnhaber in der 
Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 1839. Nr. 85 ff. 
Nitter zerhaut den Knoten, indem er das ganze Eapitel 
für unterfchohen erklärt, 


EN 


— 
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Theil der Tragödie, nach welchem Fein Chorgefang mehr 
folgt. In dem Ehorgefange ift Parodos der erfte Auftritt 
des ganzen Ehors. Stafimon ein Ehorlied ohne Anapäften 
und Trochäen. Kowos eine gemeinfchaftliche Wehklage des 
Ehors und der Bühne. Die Theile der Tragödie nun, die 
man als innere Formen gebrauchen muß, find vorhin ange: 
geben worden. In Rückſicht auf den Umfang und ihre be: 
fondern Unterfcheidungen aber find es diefe. 

15. Wornach man bei Zufammenftellung der Mythen 
zu fireben, wovor man ſich zu hüten habe, und woher der 
Stoff der Tragödie zu nehmen ift, haben wir im Folgenden 
zu fagen. Da nun die Zufammenfegung der fihönften Tras 
gödie nicht einfach, fondern verwidelt feyn, und dazu Furcht 
und Mitleiden erregende Gegenftände darftellen muß (denn 
Das ift bei diefer Art von Darftellung eigenthämlich), fo 
ift vorerft Bar, daß weder biedere Männer, vom Glück in’s 
Unglüd verfegt, dargeftellt werden dürfen (denn Dieß er— 
regt weder Furdt noch Mitleid, ſondern Abfchen); nod) 
ſchlechte, vom Unglück in’s Glück verfest (denn Dieß ift das 
alferuntragifchfte, da ed feines der nöthigen Erforderniffe 
hat: denn es erregt weder Theilnahme, noch Mitleid, nod) 
Furcht) ; noch darf der vollendete Böſewicht vom Glück in’s 
Unglück verfegt werden. Eine folde Zufammenftellung 
erregte zwar Theilnahme, aber weder Mitleid, noch Furcht; 
dern Jenes zeigt ſich bei den unfchuldigerweife Unglücklichen, 
Diefes bei. dem unſeres Gleichen [Mitleid *) bei dem 

+, Diefe Worte enthalten offenbar eine Inhaltsangabe, die fich 
ein Lefer an den Rand fegte, und ein unverfiändiger Ab⸗ 

fchreiber in den Text aufnahm, 2 

41 
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Unfchuldigen, Furcht bei dem unferes Gleimen). Ein fol: 
her Fall wird daher weder Mitleid, nocd Furcht erregen. 
Es bleibt alfo nur der Mittelweg zwiſchen dieſen übrig; 
nämlidy eine Perfon, die fi) weber durch Tugend und Ge: 
rechtigkeit auszeichnet, noch wegen Laſter und Schlechtigkeit 
in Unglück verfebt wird, fondern wegen eines Fehlers, und 
zwar eine foldye, welche in großem Ruhm und Glück fteht, 
wie Dedipus und Thyeſtes und die glänzenden Männer aus 
foldyen Geſchlechtern. Nothwendig alfo muß der wohl ein 
gerichtete Mythus eher einfach, als, wie Einige fagen, dep: 
pelt feyn, und nicht vom Unglück zum Glück, fondern im 
Gegentheil vom Glück zum Unglüd übergehen; nicht wegen 
Schlechtigkeit, ſondern wegen eines großen Fehlers einer 
Perfon, die entweder fo ift, wie fie befchrieben wurde , oder 
eher beſſer, als fchlechter ift. Dieh beweist audy die Ge— 
ſchichte. Denn vordem nahmen die Dichter alle möglichen 
Mythen vor; jegt aber werden die fchönften Tragödien über 
wenige Häufer gedichte, wie Alkmäon, Dedipus, Oreſt, 
Meleager, Thyeftes, Telephus und einige Andere, welde 
Arges litten oder thaten. Die in Rückſicht auf Kunſt ſchönſte 
Tragödie entfteht alfo aus diefer BZufammenftellung. Deß— 
wegen fehlen aud Diejenigen, welche dem Euripides vor: 
werfen, daß er Dieß in feinen Tragödien thut, und viele 
derfelben ein unglückliches Ende nehmen. Denn Dieß if, 
wie gefagt worden ift, richtig. Der größte Beweis davon 
ift, daß auf der Bühne und bei der Aufführung ſolche 
Stüde, wenn fie gelingen, aufgeführt werden, am meiften 
tragifchen Effekt hervorbringen, und Euripides erfcheint, 
wenn er auch fonft feine Stüde nicht zum Beften einrichtet, 
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mwenigftend als der tragifchfte der Dichter. Die zweite Zu—⸗ 
fammenftellung, welche von Einigen die erfte genannt wird, 
ift die, weldye eine doppelte Zufammenftellung hat, wie die 
Odyſſee, wo fid) das Loos der Guten und Schlechten am 
Ende in das Gegentheil verwandelt. Sie fcheint die erſte 
zu feyn, wegen der Schwäche des Theaterpublikums. Denn 
die Dichter richten fidy gerne nad) den Wünfchen der Zus 
ſchauer. Die ift aber nicht das Vergnügen, dad man vom 
der Tragödie ſuchen fol, fondern mehr das der Comödie 
Eigenthümlihe. Denn hier gehen Die, welche im Mythus 
die größten Feinde find, wie Oreſtes und Aegiſthus, am 
Ende als Freunde ab, und Keiner fällt durch die Haud des 
Andern. 

14. Furcht und Mitleid kann durch die Aeußerlich⸗ 
keiten erregt werden, aber auch durch die Zuſammenſtellung 
der Begebenheiten ſelbſt, was den Vorzug verdient, und 
von den beſſern Dichtern geſchieht. Denn der Mythus muß 
auch, ohne daß man ihn ſieht, ſo zuſammengeſtellt ſeyn, daß 
Der, welcher den Hergang der Begebenheiten hört, ob des 
Geſchehenen ſchaudert und Mitleid empfindet, wie es Einem 
gehen muß, wenn er den Mythus des Oedipus hört. Dieß 
durch Aeußerlichkeiten zu bewirken, iſt unkünſtleriſch, und 
macht Aufwand. Diejenigen aber, welche durch Aeußerlich— 
keiten nicht das Furchterregende, ſondern nur das Wunder: 
volle bezweden, haben mit der Tragödie nichts zu fchaffen; 
denn man muß von der Tragsdie nicht jedes Vergnügen 
fuchen , fondern nur das ihr Eigenthümliche. Da aber der 
Dichter das aus Furdt und Mitleid entfpringende Ber: 
anügen durch Darftellung bewirken fol, fo ift offenbar, daß 
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er Dieß in die Begebenheiten. legen muß. Wir wollen nun 
betrachten, welche @reigniffe furchtbar oder bemitleideng- 
werth find. Nothwendig müffen folhe Dandlungen von 
Derfonen gefhehen, die entweder unter einander Freund 
oder Feind, oder Feines von beiden find. Wenn aber ein 
Feind den andern tödtet, fo liegt. weder im wirklichen Boll: 
bringen, noch im Vorhaben der That etwas Mitleid Erre: 
gendes, außer Dem, was and dem Leiden felbft entfpringt. 
Ebenfo ift ed bei Denen, welche weder Freund, noch Feind 
find. Fallen aber diefe Beiden unter Freunden vor, 3.2. 
wenn ein Bruder den andern, oder ein Sohn den. Vater, 
oder eine Mutter den Sohn, oder ein Sohn die Mutter 
tödtet oder tödten will, oder fonft etwas der Art thut 
— ſolche Gegenftlände muß man ſuchen. 
Die überlieferten Mythen laſſen fidy nicht abändern, 
z. B. daß Elpytämneftra von Oreſt, Eriphyle von Alcmäon 
ermordet wurde; aber man muß felbft erfinden und die über: 
lieferten gut benügen Was wir unter „gut“ verftehen, 
wollen wir deutlicher angeben. Die Handlung fan nem: 
lich nad) der Darffellungsart der alten Dichter mit Willen 
und Kunde gefchehen, wie Euripides die Medea ihre Kinder 
mordend dichtefe. Die Handlung kann: aber audy fo gefcye 
hen, daß die Perfonen das Schreckliche, das fie vollbringen. 
nicht wiffen, und nachher das Freundfchaftsverhältniß er: 
kennen, wie der Debipus des Sophocles. Hier nun liegt die 
Handlung außerhald des Drama’s; in der Tragödie felbft 
aber, wie der Alcmäon des Aftybamas oder der Telegonus 
in dem verwundeten Odyſſeus. *) Noch ift ein dritter Fall, 
) Nach Athen, XII, p. 562. F. ſchrieb Chäremon einem 
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daß Der, welcher im Begriff iſt, aus Unwiſſenheit eine 
greuelvolle That zu vollbringen, es erkennt, noch ehe er ſie 
vollbringt. Außer dieſem iſt kein Fall möglich: entweder 
muß man handeln, oder nicht, wiſſend oder unwiſſend. 
Darunter iſt das Schlimmſte, wenn Einer im Begriff iſt, 
eine That wiſſentlich zu vollbringen, und ſie nicht vollbringt; 
denn Dieß erregt Abſcheu, und iſt untragiſch, denn es iſt 
ohne Pathos: daher *) kommt Dieß auch bei keinem Dichter 
vor, außer ſelten, wie in der Antigone bei'm Creon und 





*) 


verwunbdeten Odyſſeus. Telegonus war der Sohn bed 
Odyſſeus, den er mit ber Eirce erzeugt hatte, Die Mutter 
ſchickte ihn aus, ben Vater zu fuchen, Ein Sturm vers 
fhlug ihn nad Ithaca, mo er mit den Einwohnern in 
Streit geriethb, und ohne Wiffen feinen Water Odyſſeus 
mit einem Pfeil, der mit ber Gräte eines Seefifches beſteckt 
war, verwunbete. Hygin. Fab. 127. 

Die Worte Irorreo ovVdeis — 6 Aluwv erklärt Gruppe 
(Ariabne ©. 556) für unterfhoben, und ihm folgen €. 
Müller, Gefch. der Theorie der Kunft bei ben Alten Bd. 11, 
S. 155 und Nitter. Der Zabel gegen Sophocles ſey un: 
gerecht, indem Sophocles feinen guten Grund gehabt, wa— 
rum er ben Ereon nicht durch Hämon ermorden ließ, ſon— 
bern ihn dazu auffparte, die Vernichtung feines ganzen 
Hanfes zu ſehen. Aber wenn man ben Wriftoteled nicht 
für infallibel erPlärt, fo kann man wohl zugeben, baß er 
dad wahre Motiv dieſer Scene bei Sophocle® Antig. 
1116—1219 unrichtig aufgefaßt habe, wie ed wohl auch 
mit dem Menelaus in dem Drefied bed Euripides, ber 
C. 15. getabelt wird, ber Fall ift. Der ſchlechte Charakter, 
ben ihm Guripibed leiht, Hat feinen Grund in bem bei 
dem Athenifhen Publitum populären Haß gegen bie Spar- 
taner, den der Dichter auch in ber Andromache und in an= 
bern Stüden an ben Tag legt. 
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Hämon. Minder ſchlimm ift ed, wenn die Handlung wirklich 
vollbracht wird, und dabei ift es fchöner, wenn fie ohne 
Wiſſen gefchieht, und die Erkennung erft nachfolgt. Denn 
Dieß erregt Beinen Abſcheu, und die Erkennung hat etwas 
Erſchütterndes. Das Vorzüglichſte aber ift das Lestere, ich 
meine, wie wenn im Eresphontes Merope *) im Begriff ift, 
ihren Sohn zu tödten, ihn aber nicht tödtet, fondern er: 
fennt; und in der Iphigenia die Schwefter ben Bruder; 
uud in der Helle **) der Sohn die Mutter, in dem Augens 
blick, wo er fie ausliefern will, erfennt. Deßwegen wählen 
die Trazödien, wie längft gefagt wurde, ihre Gegenftände 
nicht aus vielen Geſchlechtern. Denn da die Dichter nad) 
Stoff fuhten, wurden fle nicht durch Kunſt, fondern durdy 
Zufall daraus hingewiefen, Dieß in den Mythen zu bezwecken. 


*) Leber den Cresphontes des Euripides f. — ng Drama: 
turgie Nr. 37 und 40, 

Die Handfchriften haben einfimmig: ev € "Ein. Helle, 
Tochter des Athamas, hatte mit Pofeidon den Giganten 
Al mops gezeugt (Steph. Byz, s. v. Aluwrzia). Allein von 
einer Tragödie dieſes Titels ift fonft nichts bekannt; an 
dachte Välckenaer Diatr. in Eurip, Fragm. p. 59 sq. a 
die Antiope bed Euripides, und vermuthe t, bie Worte — 
r Arriorn ſeyen durch Verſchmelzung geſchrieben worden 
ENTHIEIIH, und daraus der Name Heile entſtanden. 
Mit diefem Mythus ließe ſich die amgebeutete Situation 
allerbing® beffer vereinigen, ald mit dem ber Helle. Daß 
ber Name bed Sophocles nicht genannt ift, barf eben fo 
wenig befremben, ald €, 11,, wo ber Debipus Tyrannus 
des Sophocles, ber Lynceus bed Theobectes und bie JIphi⸗ 
genia Taur. bed Euripides ohne Namen ber Dichter anges 
führt werben, 


*# 


is 
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Daher find fie genöthigt, an diefe Häufer zu kommen, des 
nen ſolche Leiden widerfahren find. Ueber *) die Zuſammen— 
ftelung der Begebenheiten nun, und über die Beſchaffenheit 
der Mythen , ift hinlänglich gefprodyen. 

45. Bei den Charakteren hat man auf vier Punkte zu 
ſehen: der eine und erfte ift, daß fie gut feyen. Charakter 
aber ift vorhanden, wenn, wie gefagt wurde, die Rede oder 
die Handlung eine Geflnnung offenbart. Ein fchlechter, 
wenn fie ſchlecht, ein guter, wenn fie gut if. Er findet 
ſich bei jeder Gattung: denn aucd das Weib und der Sclave 
ift gut, wiewohl das Eine von bdiefen minder gut, das An— 
dere im Allgemeinen ſchlecht iſt. Der zweite Punkt ift das 
Angemeffene.. Denn der Charakter kann männlid, feyn ; 
aber es ift einem Weibe nicht angemeſſen, männlich oder 
furchtbar zu feyn. Der dritte Punkt ift, daß er wohl ges 
troffen fey. Denn Dieß ift, wie gefagt, etwas Anderes, als 
den Charakter gut und angemeflen zu dichten. Der vierte 
Punkt ift die Eonfequenz. Denn wenn Einer auc) inconfes 
quent ift, fo muß doch Der, welcher einen foldyen Charakter 
darftellt, ihn ald confequent in der Inconſequenz barftellen. 


*) Diefer Paragraph nebft dem ganzen folgenden Eapitel flieht 
bier offenbar am falfhen Ort; denn bie "Behandlung bes 
Mythus wird durch den Abfchnitt Über die 79m auf eine 
verwirrende Weife unterbrochen, Alles kommt aber in die 
rechte Orbnung, wenn wir mit Spengel a. a. D. ©, 247 
annehmen , daß das Blatt, auf dem Diefed enthalten war, 
aus feiner urfprünglihen, zwifhen €, 18. und 19, bes 
findlichen Ordnung verrüdt, und durch irgend einen Zuſall 
bier eingefchoben wurde, 


474 Ariftoteles. Poetik. 


Ein Beifpiel von ſchlechtem Charakter ohne Nothwendigkeit 
iſt Menelaus in dem Oreſtes; von dem Unfchieflichen und 
Unpaffenden. die, Wehklage des Odyſſeus in der Scylla,“) 
und die Rede der Melanippe; **) von der Tnconfequenz 
die Fphigenia in Aulis: denn die Slehende ift eine ganz an: 
dere, als die.fpätere. Man muß aber in den Charakteren 
ebenfo, wie in der Zufammenftellung der Begebenheiten 
immer entweder dad Nothwendige, oder das MWahrfcheinlice 
fuchen, fo daß eine beſtimmte Perfon entweder nothwendiger: 
oder wahrfcheinlicherweife auf eine beſtimmte Weife fpridht, 
oder handelt, und eine Begebenheit auf die andere mit Noth— 
wendigkeit oder Wahrfcheintichkeit folge. Es ift nun offen 
bar, daß auch die Löfung der Mythen aus dem Mythus 
ſelbſt ſich ergeben muß, und nicht, wie in der Medea, ***) 


*) Da die Scylla unter zwei Euripibeifhen Stüden ſteht, fo 
gehört fie ohne Zweifel auch ihm zu, und zwar war fie 
ein Satyrfpiel. Sie wird auch C. 27, 3. erwähht. 

**) Die Melanippe war eine Tragödie des Euripides. Mela: 
nippe fegte ihre beiden Knaben, bie fie ald Jungfrau von 
Neptun geboren hatte, Böotus und Weolus, im GStalle 
aus, und bewies ihrem Mater, ber fie töbten wollte, daß 
fie zwar von ben Kühen geboren, aber darum doch Feine 
Mipgeburteg feyen, Wegen biefer Sophifterei hieß das 
Stüt Meldhipye 5 oopy. Gregor. Corinth, ad Hermog. 
(Rhet. Gr. T, VII. p. 1313). 

”, Das fchlagendftie Beifpiel für ben oben E. 13. gemachten 
Borwurf, daß Euripides die Anordnung feiner Stüde nicht 
gut mache, ift die Meben, wo bie Verwidlung bed Kino: 
tens fo angelegt ift, baß er Feine andere Löfung zu finden 
wußte, als. bie Medea auf einem Schlangenwagen (d. i. 
mittelft einer Mafchine) zu entrücken. V. 1320. 
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durch die Mafchine, und wie in der Ilias die Abfahrt. *) 
Die Maſchine muß man zu Dem gebrauchen, was außerhalb 
Des Drama’s vorgeht, oder was vorher gefchehen ift, was 
ein Menfch nicht wiffen Fann, oder. was nachher gefchiehf, 
und einer Vorherfagung und Ankündigung bedarf: denn 
den Göttern geftehen wir zu, daß fie Alles fehen. Etwas 
Undenfbares darf in. den- Begebenheiten nicht ſeyn: findet 
fic) etwas der Art, fo ift es außerhalb der Tragödie, wie 
in dem Dedipus **) des Sophocles. Da aber die Tragödie 
Darftellung der Befferen ift, fo müffen wir die guten Maler 





*) Unter biefer Ilias verfieht Gräfenhan eine Tragödie, weil 
Ariftoteled den Homer fonft nie table, und meint, Agathon 
habe vielleicht eine Tragödie mit dem Titel Jlias gedichtet 
(S, 116). Welker (Rhein, Muſ. Bb. 5. ©. 492), ber 
ibm beitritt, vermutber, ed ſey ber Philoctet des Aeſchylus, 
welcher auch ’Iliov zregoıs geheißen habe, gemeint. Allein 
wie follte Ariftoteles hiefür den Namen ’Iluas geſetzt ha— 
ben , bei bem Eein Leſer am etwas Anderes, ald an das 
Syos denken Eonnte? Ganz paſſend denft Lombarbus an 
St. 2%, 155 fi, wo Agamemnon, um die Oefinnung bes 
Heeres zu erforfchen, den Vorſchlag zur Rückkehr macht, 
weicher mit allgemeiner Wärme aufgenommen. wurde. Auf 
ber Juno Geheiß erfcheint nun Minerva dem Odyſſeus, 
und befiehlt ihm, die befchloffene Abfahrt rückgängig zu 
machen, Wenn nun gleich folhe Göttererfheinungen im 
Epos erlaubt und fehr gewöhnlich find, fo kann der Eri- 
titer immerhin einwenben, an biefer Stelle hätten Odyſſeus 
und bie fibrigen Führer aud) ofme göttliche Anregung fo 
viel Muth haben follen, 

*”*), 88 ift undenkbar, daß Debipus fo viele Jahre gar nicht 
erfahren haben folle, wann und wo Laiod umgekommen 
ſey. Soph, Oed. R, 112, 
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nachahmen. Denn indem Diefe die eigenthümliche Geſtalt 
abbilden, machen ſie fie zwar ähnlich, aber doch fchöner. 
So muß auch der Dichter, wenn er zornige, gleichgültige 
und andere derartige Charaktere darftellt, ihnen eine edle 
Seite abgewinnen, *) wie ed Agathon und Homer bei Adhil: 
led gethan haben. Diefe Punkte, und außerdem die mit 
der Dichtkunft nothwendig in Verbindung ftehenden Gefühle 
find zu berüdiichtigen; denn auch bei diefen find oft Fehler 
möglich. Darüber aber ift in den herausgegebenen Büchern 
zur Benüge gefprodyen worden. 

16. Was Erkennung ift, wurde fchon früher gefagt. 
Arten der Erkennung find zuerft die unkäünſtleriſchſte, welche 


*) Diefe Stelle wird in den von der Aldina abhängigen Aus: 
gaben fo gelefen: za rosauıa Eyovras Eni zuv n9ar, imr- 
etxticug 701iv rapadsıyua 7 OoxÄngorntos dei, olov. Hein⸗ 
find, dem neuerlich auch Abeken (de nuyoswg apud Plato- 
nem’ et Aristotelem ratione p. 47) beigetreten ift, glaubt, 
daf nad) rapadsıyua zu fuppliren fey umddov. Dieß wiirde 
einen guten Sinn geben; allein bie Lesart ber befien Hands 
fhriften; za romüra Eyovras dri tur 70V TowVroug - 
ras dns Horeiw mapadsıyua onAngornros fheint ben; 
felben Sinn auf einem andern Wege barzubieten, Mir 
glauben, daß Ritter hier -richtig gefehen Hat, wenn er bie 
Worte: rosovrovs övras ald ein Gloffem zu ra rawüra 
Eyovras Eri tor 7909, und zrapadsıyua oxÄmgornros als 
Randnote, welche ein Lefer aus Veranlaffung ber Anfüh: 
rung Achills machte, in Klammern einfchließt. — Homer 
ftelt den Achilles in dem leuten Theil ber Ilias verföhn: 
lich und mild dar; ebenfo-muß. er, unferer Stelle zufolge, 
in dem von Wthenius X, p. 454. D, erwähnten Tele 
phus des Agathon gehalten gewefen feyn, 
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die Meiften aus Mangel an Gewanbtheit anwenden, die 
durch Zeichen. Darunter find einige angeboren, wie die 
Lanze, welche die Erdgebornen tragen, *) oder die Sterne, 
wie fie im Thyeſt **) des Karcinns vorfommen; Andere er: 
worben, und zwar theild an dem Körper, wie Narben, 
theild außerhalb, Halsbänder, und wie in der Tpro ***) 
Durch den Kahn. Auch diefe laffen fih mehr oder minder 
gut anwenden. 3. B. Odyſſeus wurde an der Narbe auf 


+) Hermann fpricht die richtige Vermuthung aus, daß Dieß 
Worte eines Tragikers feyen. Nicht nur die Stellung bes 
Verbum vor dem Nomen weist darauf hin, fondern audy 
der Name I’nyeveis (ftatt Erraproi) für die aus den Dra⸗ 
henzähnen entfproffenen Thebaner. Nach ber Sage trugen 
fie eine Lanze am Körper. Plut. de sera Num, vind, 
p. 565. A. Dion. Chrysost.” Orat. IV; p. 62. Julian. 
Or. I. p. 81. C. 
*5) Thyeſtes gehörte zu dem Gefchleht der Pelopiden, welche 
fimmtlih ein glänzendes. Mahl aus Elfenbein auf ben 
Schultern hatten, zur Grinnerung an die elfenbeinerne 
Schulter, welche einft die Götter dem Pelops gaben. 
Themist. Or. VI. p. 92. Dind, Julian. a. a. ©. Diefe 
glänzende Stelle nun fcheint Karcinus aornp genannt zu 
haben. Bei dem Aceufativus osovs iſt Eroimos zu fubin- 
telligiren. 
”*#%) Tyro war ein Stüd des Sophoced, Tyro, Tochter bed 
Salmoneus und der Alcidice, liebte ben Fluß Enipens; ba- 
ber nahm Neptun deffen Geftalt an, unb zeugte mit ihr 
zwei Söhne, Peliad und Neleud. Tyro fegte die Kinder in 
einem Kahn aus (oder, wie Ritter meint, fie hängte 
ihnen ein Grfennungszeihen in Form eines Kahnes an 
den Hals). Ein Pferbehirt fand fie, und z09 fie auf, und 
als fie erwachfen. waren, erkannten fie ihre Mutter wieder. 
Apollod, I, 9, 8, 
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eine andere Art von der Amme, auf eine andere von den 
Schweinhirten erkannt. Denn diejenigen, welche zur Be— 
glaubigung dienen, und alle dieſer Art, find weniger künſt⸗ 
lerifch; Die aber, welche mit einer Peripetie verbunden find, 
wie in den Niptren, *) find beffer. Won der zweiten Art 
find die, melde vom Dichter gedichtet Ind; weßwegen fle 
unfünftlerifch find, wie Dreftes in der Iphigenia als Oreftes 
erfannt wird. **) Gie wurde durd den Brief erkannt; er 
felbft aber fpricht, was ***) der Dichter, nicht, was der My- 


*) Nintow heißt der neunzehnte Geſang der Obyffee, von dem 
Fußbade, wobei die Amme Euryclea den Odyſſeus an feis 
ner Narbe erkannte, Diefe Erkennung zieht Ariftoteles 
derjenigen Od. 21, 219 vor, wo er die Narbe den Hirten 
zeigt, um fie zu Überzeugen, daß er ed wirklid) fey. 

**) Die Handfchriften Haben: areyvupıoer, or ’Ogiorns, 
was die alten Ausgaben fo ergänzen: aveyvwgsoe nv 
adelynv, 'avayrnmıodeis Um Exeivn, Or ’Ogkorr. 
Allein Das ift nicht einmal richtig, da ja Oreſtes die Iphi— 
genia zuerft erkannte, und erſt dann fi zu erfeunen gab. 
Ritter, welcher das ganze Gapitel für dad Merk bed Ju: 
terpolators hält, erklärt bie Sedart ber Handfchräften fo: 
manifestum fecit (sc. rij ’Ipıyevsia), se esse Orestem, 
Allein da auch ber fupponirte Interpolator nie fo barbas 
riſch fchreibt, fo ift wohl aveyrwgiodn zu ſchreiben. 

**—) Mir fiberfegen nach der von Ritter hergeftellten Lesart der 
Handſchriften: dxeivos de aurog Atya & Bovleras 6 7or- 
mens, oox önoiwg. Albus hat: Exeivog d} raura ovr 
avros. Victorius fupplirt aus einer Handfchrift! Zxsivos 
dE dia omueiuv' zadra vous aurös. Wäre nun die Erzäh— 
lung von ben Geweben, welche Iphigenia zu Haufe ges 
macht, und von Geräthen, die fich im Elternhaus befinden, 
auch eine avayvogıaıs dia Omusiwov, ſo gehörte dieſes Bei: 
fiel zu der erjien Elafe, nipt zu ber. zweiten. Der Did: 
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thus will: deßwegen iſt er nahe an dem erwähnten Fehler; 
denn er hätte Einiges auch mitbringen können, und in dem 
Tereus *) des Sophocles, die Stimme des Weberſchiffes. 
Die dritte Art ift dur) ‚die Erinnerung, wenn fidy bei einem 
Anbli eine Empfindung regt, wie in den Enprien **) des 
Dikäogenes: denn als er das Bild fah, weinte er. Und im 
dem Apolog des Alcinous; ***) denn als er den Eitherfpies 
fer hörte, und ſich erinnerte, fo weinte er; und fo wurden 
Beide +) erkannt. Die vierte Art ift durdy den Schluß, 
wie in den Ehovephoren, daß ein ähnlicher gekommen: ähn— 
lich ift aber Niemand als Oreſtes; Diefer alfo ift gekofffiinen. 





ter war aber mehr daran, die Erkennung bed Drefted auch 
durch fichtbare Zeichen, die er zu feiner Beglaubigung auf: 
gewiefen, zu bewerkftelligen; denn er hätte ja einige ber 
erwähnten Stüde mitbringen können. 

*) Tereus, König von Thraciem, fchändete feine Schwägerin 
Philomele, und fchnitt ihr die Zunge ab, damit fie bie 
Gewaltthat nicht erzählen könne. Nun flidte fie ihre 
Geſchichte in ein Tuch, welches fie ihrer Schweiter Profne, 
des Tereus Gattin, in die Hände fpielte. Diefe Kundma⸗—⸗ 
hung mittelft ber Stickerei ift wohl unter ber xeoxidog 
— zu verſtehen. 

*c) Gräfenhan hält dieſe Cypria für eine Tragödie, da Dikäo— 
genes ſonſt nur als Tragiker genannt werde; allein der 
Name paßt fo wenig, als C. 15. ’Ilvas, für eine Tragödie. 

”**) ?41xlvov arroloyos heißt ber ganze Abfchnitt Od. VII—XL, 
wo Odyſſeus dem Alcinons feine Schickjale erzählt. 

» Beide, nemlich Odyſſeus und der Ungenannte in dem Ges 
dicht des Dikäogenes. Buhle bezieht es auf Odyſſeus und 
feine Gefährten ; allein Diefe waren ja im Meere umge: 
kommen. 
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So ift die des Sophiſten Polyidus 2) mit der Fphigenia. 
Denn natürlich mußte Oreſtes ſchließen, daß feine Schweſter 
geopfert worden fey, und folglich auch er geopfert werden 
müffe. Ferner die in dem Tydeus des Theodectes, **) daß 
er, nachdem er gekommen, um feinen Sohn zu finden, ſelbſt 
umkommt. Und in den Phiniden. Denn als fie den Ort 
erblidten, ſchloßen fle auf das Schickſal, daß es über fe 
verhängt fey, hier zu flerben; denn fle waren dafelbft aus: 
gelegt worden. Es gibt aber aucd eine zufammengefeste 
Erkennung durch einen Trugfchluß der Zufchauer, wie 
beit Odyſſeus als falfhem Boten. Denn er fagte, 
er werde den Boten erkennen, den er nicht gefehen hatte. 
Der Andere aber machte in der Meinung, Odyſſeus "werde 


*) Polyidus wird von Diod, Sic. XIV, 46. als berühmter 
Dithyrambendichter um DL. 93, 3. genannt, Cr Batte 
auch Kenntniffe in der Malerei und Mufit, und: vielleicht 
hatte er von biefer DVielfeitigkeit feiner Bildung den Ma: 
men Sopbift. 

**) Ueber ben Tyde us bes Theodectes ift fonft nichts bekannt; 
ebenfo wenig Über die Phiniden (Söhne bes Phinens, 
welche auf Anftiften ihrer Stiefmutter von dem Vater auf's 
graufamite geblendet wurden). Wenn bie Ledart richtig 
ift, fo ift wohl nicht an den von Suidas erwähnten Dis 
thyramb bed Zimothend, Divsidaı, zu denken, fondern an 
eine Tragödie. Denn daß eine ſolche eriftirte, fieht man 
aus den Phinidbä bes Attius, welche von Nonius Mar: 
cellus öfters erwähnt werben. Das Folgende idovau, — 
avrais aber macht es fehr wahrfcheinlich, daß ein anderes, 
und zwar weiblihes, Nomen zu feben ſey. Aldus hat 
rais Diviow. Cod, Ven.: rais gowidss; daher entftand 
bie Lesart: rais Poswvioır. 
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ihn daran erkennen, einen Fehlſchluß. Die allerbefte Wie— 
dererkennung iſt die durch Die Begebenheiten felbft, wenn 
die Ueberraſchung durch wahrſcheinliche Fälle bewirkt wird, 
wie in dem Oedipus des Gophocles , und in der Fphigenia. 
Denn es iſt wahrfcheinlih, daß fie den Brief Übergeben 
will. Solche allein find ohne die erdichteten Seichen und 
Angehänge. Die zwei beften find die, welche durch Schuß 
geichehen. 

17. Die Mythen muß man fo, zufammenftellen und 
durc die Rede bearbeiten, daß man fie fo viel als möglich 
vor Augen ftellt. Denn indem. man fo am klarſten Reht, 
als wäre man bei den Begebenheiten felbft, fo findet man 
das Schidlidye, und das Gegentheil kann am wenigften vers 
borgen bleiben. Ein Beweis davon ift Dad, was man an 
Karcinus ausfeste; fein Amphiaraus war nemlid aus dem 
Tempel zurüdgefommen, was dem Zuſchauer, der Das nicht 
ſah, verborgen blieb; daher fiel er auf der Bühne durch, 
weil die Zuſchauer darüber unzufrieden waren. So viel es 
möglich ift, muß man audy die Bewegungen zu Hülfe neh: 
men. Denn die, weldhe in der Leidenfchaft find, find von 
Naturkferbft *) am natürlichiten; daher drüdt der, in deffen 


*) Mir folgen ber Emenbation von Twining, weldhe Hermann, 
Gräfenhan und Ed. Müller in ber Gefch. der Theorie der 
Kunft ‚bei ben Alten Bd. 1, S. 365 aufnehmen, und le⸗ 
fen: ar. avec ns ‚PV0EwS, ‚wie ed e. 4, 19. heißt: „AM 
Eros de yevonivns avın 7 vuoxg 2) oixeiov uergos EÜpE. 
Die Handfchriften haben: ano ri; avrys YVoeus, was 
Bekker und Ritter gegen ben Sinn wieder in ben Text 
gefegt haben. 
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Innerem es wirklich ſtürmt, ftürmifche Gemüthöbewegungen, 
ver Zürnende den Affect des Sornd am wahrften aus. Die 
Dichtkunſt erfordert daher glückliches Talent oder Raferei; 
denn die erften ſchmiegen fidy leicht an verfchiedene Formen 
an, die andern find in ecftatifher Aufregung. % Den ge: 
gebenen Stoff muß man audy mit eigener Geibftthätigkeit im 
Allgemeinen anseinanderfegen, uud dann Epifoden und 
Erweiterurigen anbringen. Ich meine, das Allgemeine laſſe 
ſich fo anfhauen, z.. B. in ber Iphigenia: ein Mädchen 
follte geopfert werden, verſchwand aber auf eine den Opfernden 
unfi@kbare Weife, wurde in ein anderes Land verfegt, in 
weichem ed Sitte war, vor der Göttin die Fremdlinge zu 
opfern; und fo befam fle dieſes Prieftertfum. inige Zeit 
nachher traf ſich's, daß der Bruder der Prieſterin Bam 
(aus **) welcher Urfacdye? weil die Gottheit einen Ausfprud 





V Die meiften Handſchriften haben: ercorixde, was Ritter 
vertheidigt; Die ‚navınos feyen zürzlastor,; h. e. facile 
quemcumgue animi habitum ipsi induere, ideoque ver- 
bis exprimere possunt, Die zugveig haben Hang zur Un: 
terfuhhung , welche Reden und Handlungen für jede Ge 
müthsſtimmung paffen. Allein bie natärlide Conſtruction 
fhon weist darauf hin, daß bie zupveig bie zurlaoros feyen. 
Sodann aber Fann man von dem uowınos nicht fagen, daß 
fie fit) leicht in jede Gemüthsftimmung verfegen können. 
Sm Gegentheil ift der Sinn, daß fie ſich nur fo zu geben 
brauchen , wie fie wirklidy find (ikörarınei), um treffend 
gezeichnete Leibenfchaften zu Itefern ; währenb das glückliche 
Talent baffelbe Biel durch Studium erreicht, Lefendwerth 
ift die Beleuchtung dieſer Stele bei &, Müller a. a. O. 
Bd. II. ©. 66 F. 

”*, ’EAHEH.nad) ourißn iſt interpolirt von Ginem, dem dad 


Ariſtoteles Poetib. 483 


ihat, liegt auſſerhalb des Allgemeinen. Und: zu welchem 
Zwecke? liegt auſſerhalb des Mythus). Nachdem er gekom— 
men und ergriffen, worden war, etfannte ev, eben als er 
geopfert werden follte, feine Schweſter, fey es nady der 
Dichtung des Euripides, oder des Polhidos, wo er der Wahr: 
fcheinlichfeit gemäß fagte, daß ‚nicht nur die Schweſter, 
fondern andy er geopfert werden müfle; und dann folgt die 
Rettung. Nach Diefem Pann man die Namen geben und 
die Epifoden anbringen. Man muß aber darauf fehen, daß 
die Epifoden angemeffen feyen, 3. B. im Oreſtes der Wahn⸗ 
ſinn, durch den er ergriffen wurde, und die Rettung durch 
die Sühnung. In den Dramen ſind die Epiſoden kurz; die 
Epopöe aber wird dadurch verlängert. Denn der Inhalt der 
Odyſſee ift kurz: ein Mann iſt viele Jahre entfernt, von 
Hofeidon feftgehalten, und ohne Gefährten, während es mit 
feinen häuslichen Umftäuden: fo ſteht, daß fein Gut von dem 
Freiern verzehrt wird, und fein Sohn Nachſtellungen aus— 
geſetzt if; endlich kommt er nad überffandenem Sturme 





forgenbe AI» zu entfernt fchiem. Das Folgende fchreist 
Ritter fo: [ro da rs aveikenr 6 Beogy dun eiv wirian; 
Eo Tod nagolov) 2AYeiw Erst [aa ip 0 u de fo Toü 
wögov], und erklärt die eingefchloffenen Worte für ein 
Were des Interpolators, Der fich in’ feirter Thorheit beſon⸗ 
ders darin zeige, daß ber: Zweck ber Reife (dp! o ni) aufs 
ferhalb des Mythus fey, der. doch innerhalb deſſelben Lies 
gen müfe. Allerdings if der Zweck, das Bild ber Göttin 
zu entführen, im der Iphig. Taur. 75 ff. klar ausgefpro- 
hen. Darum möchten wir aber nur biefe Worte, und im 
Vorhergedenden bie Worte din riv’: antiom: für interpolivk 
halten, 


12% 
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zurück, erkennt Einige, macht ſich an fie, und geht ſelbſt 
fiegreicd) aus dem Kampfe hervor, vernichtet aber feine Feinde, 
Dieß ift der eigentliche Inhalt, das Andere find Epifoden. 

418. Die ganze Tragödie befteht aus Verknüpfung und 
Löfung. Die aufferhalb des Stückes liegenden, und oft ei- 
nige der innerern Theile, machen die Verknüpfung aug; 
das Uebrige ift die Löfung. Verknüpfung nenne ich Alles 
von Aufang an, bie auf den Theil, welder der legte ift, 
von dem aus der Uebergang zu Unglüd oder Glück gefchieht. 
Löfunggift Das, was vom Anfang des Uebergangs bis zum 
Ende gefchieht; z. B. in dem Lynceus des Theodectes ift 
die Verknüpfung Das, was vorher gefchehen ift, und bie 
Wegnahme des Kindes. Löfung aber ift Das, was von der 
Anklage wegen des Mordes au bie zu dem Ende gefchhieht. 
Es gibt aber vier Arten der Tragödie; denn ſodiel wurden 
aud) Theile von ihr genannt. Die erfte ift verwickelt, de 
ren Ganzes in Peripetie und Erkennung befteht. Die zweite 
ift pathetifch, 3.8. Stüde, wie Ajas und Ixion. Die britte 
ift harakteriftifch, wie die Phthiotiden und der Peleus. Die 
vierte ift gleichmäßig, wie die Phorkiden und Promerheus, 
und die Gefhichten im Hades. Hauptaufgabe ift, daß man 
Alles zu vereinigen ſucht, wo nicht das Wichtigſte und 
Meifte, befonders da man heut zu Tage die Dichter fo 
gerne tadelt, und verlangt, daß einer alle die Dichter, welche 
fid) in jedem einzelnen Theil ausgezeichnet haben, Jeden in 
dem heil, in welchem er befonders ſtark ift, übertreffen 
folle. Man fann aber aud) eine fonft verfhiedene Tragödie 
gleichartig nennen, ohne daß der Mypthus der gleiche ift, 
wenn die Verwicklung und Löſung die gleiche ift. Bei vielen 
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iR die Verwicklung gut, aber die Löfung fchledht: Beides 
aber muß gleich gediegen feyn. Man muß aber an Das 
denken, was oft ſchon gefagt wurde, und die Tragödie nicht 
nad) Urt des Epos einrihten. Epifch nenne id) Das, was 
viele Mythen befaßt, z. B. wenn einer den ganzen Mythus 
der Ilias dramatifch bearbeiten wollte; denn dort erhalten 
die Theile wegen der Länge ihre gebührende Größe, in den 
Dramen aber bleibt ter Erfolg weit hinter der Erwartung 
jurüd. Ein Beweis ift Das, daß Diejenigen, welde bie 
Zerfiörung Iliums ganz umd nicht ſtückweiſe, wie Euripides 
oder Aeſchylus, ) bearbeitet haben, entweder durchfallen, 





*) Die Handfchriften haben einfiimmig: xai un ara nipos, 
wog Eöginiöns Nioßns, xoj un worreg Aloyukos. Die 
Schwierigkeit, daß man von einer Niobe bed Euripides 
fonft Nichts weiß, fühlte ſchon Albus, der Mioößys 7 Mr- 
duo fchrieb, Georg Walla, bem ed nicht entging, daß 
Niobe Überhaupt gar Beine Beziehung auf den Troiſchen 
Sagenkreis bat, dberfegte: Hecubam; daher Tyrwhitt 
fhrieb: org Euginiöns “Erapmv, 7 wonep Aloyuiog, 
dem Hermann in feiner Ausgabe folgte. Später aber, in 
der Differtation de Aeschyli Niobe (Opusc, IJI, p. 38) 
und de Aeschyli Pychostasia (Opusc, VII. p. 358) fcyteist 
Hermann: Zopoxins ftatt Ev ınidns , und nimmt an, 
daß der Wergleihungspuntt nicht in ber ’Illov zip- 
0, fondern nur in bem ganzen und theilweifen Bearbeis 
ten eines Stoffes liege. Vergl. noch Denfelben in ber 
Zeitfchrift für die Alterth. Wiſſ. 1839. Nr. 39. Allein 
der natlirlihe Gedankengang erfordert, daß Beifpiele von 
Bearbeitung ber ’IAiov ripoıs beigebracht werben, Im bies 
fer KHinfiht empfiehlt ſich dad Verfahren von Reiz, der 
Nröoßny auswirft, und fchreibt:.woree Evgınidns, 7 wo- 
ep Aloyulos. Irgend ein Lefer Fonnte zu Aloyulos bie 
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ober bei der Aufführung wenig: Glück machen. Dieß mar 
auch der einzige Grund, weßwegen Agathon durchſtel. In 
Den Peripetien aber und in Den einfachen Begebenheiten 
erreichten fir, was fie wünſchen, auf wunderbare Meile; 
Denn Dieß ift tragifc und angenehm. Dieb ift der: Fall, 
wenn sin zwar Eluger, aber bösartiger Menſch getäuſcht 
wird, wie Siſyphus, und ein zwar tapferer, aber ungenechter 
beflegt wird. Dieß iſt wahrſcheinlich, wie Agathon fagt: 
Denn es iſt wahrfcheinlich, Daß Wieled auch gegen Die Wahr: 
ſcheinlichkeit gefchehe. Den Chor muß man wie einen der 
Schauſpieler uud ‚als ‚einen Theil des Ganzen betrachten, 
und mit in die Handlung ziehen,, nicht wie bei Euripides, 
fondern wie bei Sophocles. Bei ben übrigen. paffen die 
Zwiſchengeſänge ‚eben fo gut zum Mythus, als zu einer an- 
dern Tragödie. Daher fingen fle eingefhobene. Gefänge, 
was zuerft Agathon angefangen hat. Und was if wohl 
für: ein Unterſchied, ob man eingefchobene Geſänge fingt, 
oder eine Rede aus einem Stück einem Andern anpaßt, oder 
eine ganze Epifode ? 

49. Ueber Das Audere iſt bereits geſprochen worben, 
und es iſt noch. übrig, über den Ausdruck oder den Gedanken 


Stoffe Nioßnr gemacht haben, weiche ein fpäterer Ab- 
fehreiber am unrechten Ort in ben Text einſchob, Es be 
barf aber kaum einer Bemerkung, daß in allen biefen Ber: 
befferungen fo viel: Willkür herrfcht, daß eine beſonnene 
Eritit auf Beine derſelben eim fihered Refuttat gründen 
Kann, Ritter erklärt die Stelle für eine Interpolation; 
allein es ift eben fo fchtwierig, zu erffären, wie ein’ Inter⸗ 
volator auf ſolche Eombinationen verfallen konnte. 
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zu fprehen. Was nun den Gedanken betrifft, fo verweife 
ich Dieß in die Bücher über die Rhetorik; denn Dieb ge: 
hört mehr in jene Wiſſenſchaft. Zum Gedbanfen gehört 
Das, was von der Rede bewirkt werden foll. Theile deſ— 
felben find: dad Beweifen, das Quflöfen und das Bewirken 
der Leidenfchaften, 3. B. des Mitleide oder der Furcht, 
oder des Zorns, und was ber Art iſt; ferner vergrößern: 
und verkleinern. Offenbar muß man auch bei den Handlun: 
gen feinen Stoff von denfelben Arten hernehmen, wenn man 
Mitleiderregendes, oder Furchtbares, oder Großes, oder 
Wahrfceinliches bewirken fol. Der Unterfihied iſt nur 
Der, daß ſich das Eine auch ohne äußere Darftellung zeigen 
muß; Das aber, was in der Rede liegt, von dem Spre— 
chenden bewirkt wird, und durch Die Rede gefhhieht. Denn 
worin beflände die Aufgabe des Nedenden, wenn die Sade 
an und für ſich fhon angenehm fehiene, und nicht erft durd) 
‚Die Rede würde? Was aber die Rede betrifft, fo gibt es 
Einen Theil, der zu beachten ift, die Wendungen der Rede, 
deren Kenntniß Sache der Schaufpielerkfunft ift, und Derer, 
weldye eime ähnliche Art des Vortrags haben, z. B. was 
Gebot ift, was Bitte, Erzählung, Drohung, Frage, Ant: 
wort und dergleihen. Denn aus der Kenntniß oder Un: 
Lenntniß Davon erwächst der Dichtkunft Bein bedeutender 
Zadel. Denn wie wollte man einen Fehler in Dem erken- 
nen, was Wrotagoras *) tadelt, baß der Dichter, indem er 
zu bitten ‚glaubt, einen Befehl anspricht: 


*) Mrotagorad und Hippiad aus Eliß. fingen eine. ;gelehrte 
Interpretation »der Dichter an, Mac umferer Stelle nahm 
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Bing’ o Gdttin, den Zorn: 
denn, fagt er, das Geheiß, Etwas zu than oder nicht zu 
hun, ift ein Befehl, Deßwegen möge Dieß hei Seite bleis 
ben, ald eine zu einer andern Kunft, nicht zu der Dichtkunſt 
gehörige Betrachtung. 

20. Der Ausdruck im Ganzen hat folgende Theile: 
Buchſtaben, Sylben, Verbindungswort, Hauptwort, Seit: 
wort, Artikel, ) Beugung, Satz. Bucftab iſt ein un 
trennbarer Laut, aber nicht jeder, ſondern ein ſolcher, aus 
welchem die Sprache verſtändlich werden kann; denn auch 
die Thiere haben untrennbare Laute, von welchen ich keinen 
einen Buchſtaben nenne. Dieſe theilen ſich in ſelbſtlautende, 
halblautende und ſtumme. Ein Selbſtlauter iſt eiw fol 
cher, welcher ohne Zuthat einen hörbaren Laut hat, wie 
das A und O. Ein halblautender iſt ein ſolcher, wel: 
der mit Zuſatz einen hörbaren Laut hat, wie das & und R. 
Stumm ift der, welder mit Zufag für fid) feinen Laut 
bat, und erſt in Verbindung mit folchen, weldye einen Laut 
haben, hörbar wird, wie & und D. Gie unterfcheiden ſich 
aber durch die Geftaltung des Mundes umd die Orte, durd 
den rauhen oder gelindern Hauch, durch die Länge oder Kürze; 


Protagorad an, daß ber Imperativ nur ald Befehl ges 
braucht werben bürfe, da er ja auch für die Bitte fieht, 
aber nur mit anderem Ton ausgefproden werden muß. 
Wolf Prolegom, ad Hom. p. CLX 

*), Die Worte “esg0v, zrücıs und Aoyos find hier zufolge 
der unten gegebenen Definitionen in einem von dem gram: 
matifhen Sprachgebrauch verfchiedenen Sinne gebraucht, 
wofür wir Feine entfprechenden- deutfchen Ausdrücke finden. 


Ariftoteles Poetik. 489 


ferner durdy den hohen, tiefen oder mittleren Ton: lau⸗ 
ter Dinge, deren Betradhtung im Einzelnen in die Metrik 
gehört. Sylbe ift ein bedeutungslofer Laut, der aus einem 
flummen und lautenden Buchſtaben zufammengefest ift; 
denn gr ohne a ift feine Sylbe, fondern mit a, wie gra. 
Allein die Unterſchiede aud hiervon zu betrachten, gehört in 
die Metrit. Berbindungsmwort ift ein bedeutungslofer 
Zaut, der die Bedeutung eines aus mehreren Lauten befte 
henden Wortes weder hindert, noch bewirkt, und fowohl am 
Ende, als in der Mitte gefeut werden Bann, wenn es nicht 
feine Natur erfordert, es am Anfang zu feßen, wie: zwar, 
alfo, num, oder ein bedeutungslofer. Laut, der aus mehre 
ren Lauten, welche eine Bedeutung haben, Einen Laut mit 
Bedeutung machen kann. Artikel aber lift ein bedens 
tungslofer Laut, der den Anfang, oder das Ende, oder die 
Unterfcheidung der Rede anzeigt, wie: id fage, über, 
und Anderes. Oder ein bedeutungslofer Laut, der die Be: 
deutung eines aus mehreren Lauten beftehenden Lautes we: 
der hindert, nod bewirkt, und fowohl am Ende als in der 
Mitte gefent werden Fann. Hauptwort ift ein zufam: 
mengefester Laut, der Etwas anzeigt, ohne Rüdficht auf 
Zeit, wovon Bein Theil für ſich bezeichnend ift; denn in den 
Doppelwörtern geftehen wir dem Einzeluen an und für fid 
feine Bedeutung zu, wie in Theodor das Wort Dor für 
fi) Beine Bedentung hat. Zeit wort iſt ein zufammenge- 
fester Laut, der Bedeutung hat, mit Rüdfidyt auf Zeit: 
fein Theil aber hat Bedeutung für fich, wie bei den Haupt⸗ 
wörtern. Denn das Wort Meuſch oder weiß bezeichnet 
nicht das wann; aber ergeht oder ifigegang en bezeichnet 
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außerdem bas eine die gegenwärtige, Das andere bie ver: 
gangene Zeit. Die Beugung bezieht fid) auf das Haupt: 
wort oder Zeitwort; fie bezeichnet theild das weffen oder 
wenn, und was der Art iftz theild bezeichnet fie die Ein: 
beit oder Bielheit, 3. B. Menfhen oder ein Menfd; 
theils bezieht fie fid) auf ten Bühnenvortrag, wie bei der 
Srage oder dem Befehl. Denn er ift gegangen ober 
geht if eine Beugung des Zeitwortes nach diefen Arten, 
Ga $ iſt ein zufammengefenter, bezeichnender Laut, von dem 
einige Theile für fih Etwas bezeichnen; denn nicht jeder 
Say beftept aus Zeitwörtern und Hauptwörtern, 3. B. bie 
Definition ded Menſchen; fondern ein Gas kann ohne Zeit: 
wörter ſeyn; er wird daher immer einen bezeichnenden Theil 
haben, wie in dem: Eleon geht, Eleon. Einheit ift im 
dem Gap anf doppelte Weiſe, indem er entweder das Eine 
bezeichnet, oder durch Verbindung aus mehreren befteht, 
3. DB. die Ilias ift durch Verbindung Ein Sag, die Defini- 
tion des Menſchen aber dadurch, daß fle Eines bezeichnet. 
21. Arten des Hauptwortes find: das einfache (einfach 
nenne ic), was nicht aus begeichnenden Theilen befteht,, wie 
y5) und das zufammengefegte. Diefes ift theild aus bezeich: 
nenden und nicht bezeichnenden, theild aus bezeichnenden 
allein zufammengejest. Es kann aber aud) ein drei= und 
dierfach zufammengefentes Hauptwort geben, wie viele der 
bodytrabenden ) Wörter, ald Hermokalcoxauthus. Jedes 





*) Die Hanbfchriften haben einfiimmig: ra zolla ray ue- 
„ ralıarür. In Ermanglung einer genligenden Emenbation 
olgen wir in ber Ueberfegung ber Conjectur von Winftan- 
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Hauptwort aber ift entweder ein allgemeines oder ein befon: 
deres, oder eine Metapher, oder Schmud, oder ſelbſtgemacht, 
oder gedehnt, oder verkürzt, oder verändert, Wligemein 
nenne id) Das, weldyes Alle gebrauchen; eigenthümlich Das, 
was Andere gebrauden. Offenbar kann aljo Ein und baffelbe 
Wort fowohl eigenthümtich, als allgemein fenn, aber nicht 
bei denfelben Leuten; denn oiyuvo» ift bei den Eypriern «ein 
‚allgemeines Wort, bei and aber ein ausläudiſches. Meta: 
pher aber iſt die Uebertragung eines fremden Wortes, ent: 
weder von ber Gattung auf die Art, oder von der Ark auf 
Die Gattung, oder von Art auf Art, oder nad der Aehn⸗ 
Aichkeit. Von der Gattung auf die Art, wie: 

Und bier fiehet mein Schiff. ”) 
Denn vor Anker liegen ift eine Art ſtehen. Von ber 
Art auf die Gattung: 

Zaufend Gutes fürwahr verrichtet Odyſſeus. **) 





lejus: zov neyakkior, DB. hochtrabende Worte, wie 
j. B. bie Inſel Megale im Hegäifhen Meer, bei Smyrna, 
von einem fchwälftigen Dichter “Epuoruinotar dos genannt 
werben mochte, weil ſich in ihrer Nähe bie Flüſſe Hermus, 
Kaltus und Zanthus in dad Meer ergoßen. Bernharby 
in den Berl. Jahrb. 1839. S. 912 vermuthet, nad ber 
Analogie bed Ariftophanifhen “Hoaxksofardias fen zu 
ſchreiben: ‘Epnoxainofavgias, ‚und aus za rolla züw 
ueyalıwrov glaubt er ro Anvlloyalswrav herauszufin: 
den, was wir aufgenommen hätten, wenn es ein Beifpiel 
von einem Terpuzloiv droua wäre. Monftrös iſt bie 
Conjeetur von Ritter! rollarrlousyalwrros. 

9 Ob. 1, 185. 24,307, 

**) 5, 2, 272, 
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Denn taufend, was er jept ſtatt des Bielen gebraucht, 
fteht unter dem Begriff viel. Bon Art auf Art, wie:, 

Nehmend das Leben mit Erz, *) 
und 

Schnitt mit gehärtetem Erz. 
Denn hier ift das nehmen (. v. a. ſchneiden; ſchneiden 
aber f. v. a. nehmen; denn Beides ift ein Wegnehmen. 
Aehnlicykeit nenne ich, wenn ſich das Zweite zum. Erften ebenfo 
verhält, wie das Vierte zum Dritten; denn man kann flatt 
bes Zweiten das Vierte, und flatt des Vierten das weite 
fegen. Bisweilen fügt man aud) Das, wofür man Etwas 
fest, zu. Dem, was es eigentlidy if. 3. B. die Schaale ver 
hält fidh ebenfo zum Dionyſus, wie der Schild zu Are; 
daher kann man auch den Schild die Schaale des Ares, und 
die Schaale den Schild des Dionyfus nennen. Ferner: der 
Abend verhält fid) zum Tag, wie das Alter zum Leben; man 
Bann daher den Abend das Alter des Tages nennen, „und 
das Alter den Abend des Xebens, oder, wie Empedocles 
fagt, den Untergang des Lebens. Bei einigen aber gibt «# 
Peinen entfprechenden Namen. Es Bann aber nichts defto weni- 
ger gefagt werden: z. B. die Frucht ausſtreuen, ift fäen; 
aber für das Ausfenden des Lichts von der Sonne hat man 
feinen eigenen Ausdruck. Dieß verhält fid zur Sonne eben: 
fo , wie das Säen zu der Frucht. Daher wurde gefagt: 

Ausfiend das von Bott gefchaffene Licht. 





*) Das Hat Aehnlichkeit mit einer Homerifhen Stelle, findet 
fid) aber nicht_bei Homer, 
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Man kann dieſe Art der Metapher auch auf andere Weiſe 
gebrauchen, indem man das Fremde benennt, und eines der 
eigenthümlichen Dinge verneint; z. B. wenn man den Schild 
eine Schaale des Ares nennt, aber eine weinloſe. Selbſtge⸗ 
macht ift, was von Niemand gebrauht, und vom Dichter 
felbft erfunden wird; denn es fcheint einige Ausdrüde der 
Art zu geben. 3. B. 2oviyes flatt xipara, und Beter 
ftatt Priefter. Gedehnt ift, wenn man einen längern Vo— 
cal gebraudht, ald den gewöhnlichen, oder eine eingefcho: 
bene Sylbe. VBerkürzt, wenn man Etwas hinwegnimmt. 
Gedehnt ift, wie zoAnos flatt zolzos, und Ilminiadew ſtatt 
IInksidov. Verkürzt ift 3. B. xei, do, und 

Mia yiveraı auporipwv Oy. 
Verändert ift, wenn man von dem gebrauchten Wort einen 
Theil läßt, den andern hinzumacht, wie: 

dekitegov aara nalor ftatt dekior. 
Kerner find von den Hauptwörtern einige männlich, andere 
weiblich, andere zwifchen beiden. Männlicd die, welde auf 
v, eg und ; endigen, und welche aus diefem zufammengefegt 
find: diefe find zwei, y und & Weiblich find die, welche 
auf die immer langen VBocale m und «, und auf Das ges 
dehnte & endigen, fo daß es gleich viele Laute find, auf 
welche die männlichen und Die weiblichen ausgehen;, denn 
und E und o gelten für Eins. Auf einen ſtummen Buch« 
ftaben endet Bein Wort, auch nicht auf einen kurzen *) Vo⸗ 
cal. Auf. endigen nur drei: ul, woums, zuerzepı, auf v 





*) Memlich z ober 0. 
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fünf: züv, sdänv, yovv, dogv, aorv. Die Neutra endigen fid 
auf dieſe und auf » und c. 

22. Der Borzug der Rede befteht darin, daß fie 
deutlich und babei nicht niedrig if. Am deutlichſten iſt 
diejenige, welche aus dem allgemeinen Ausdrücken Befteht; 
aber fie ift niedrig. Ein Beifpiel ift die Dichtung des Eleo⸗ 
phon *) und des Sthenelns. Erhaben aber und das Ge 
meine vermeidend ift Diejenige, welche fidy der fremden 
Ausdrücke bedient. Fremd nenne ich die Provincialismen, 
die Metapher, die Dehnung und Alles, was nidyt allgemein 
iſt. Wenn aber Einer dieſes Alles auf einmal andringe 
will, fo wird ed entweder eim Räthfel, oder ein Barbarik 
mus: ein NRäthfel, wenn die Rede aus Metaphern, Barbe: 
rismus, wenn fie aus Fremdwörtern beflebt. Denn de 
Begriff des Räthfels iſt der, daß man, indem man fagt, mai 
ift, Unmögliches verbindet. Durch die Verbindung der Worte 
kann man Dieß nicht thun; aber durch die Metapher ift « 
möglich, 3. B.: 

Einen fab ic beim Andern das Erz anfegen mit Teuer: ) 


und Aehnliches. Aus den Fremdwörtern eutfleht der Bar 
barismus: darum darf die Rede nur auf einen gewiflen 
Grad damit untermifcht feyn. Denn daß die Nede nicht 





*) Gleophon it ſchon E. 2, genannt worden. Sthenelus war 
ebenfalld ein Tragifer aus ber Zeit bes Arifiophanes, von 
dem er verfpottet wurde. Athenäus IX. p. 367. B. 

=) Daffelbe Räthfer führt Ar. in ber Rhetorik IU,.2, an, und 
fagt , dad Anfegen bed Schröpffopfes fey damit gemeint, 
Merfaferin des Räthſels ift Kleobuline. Plutarch Sympos. 
T. 21. p. 154. B, 


gemein und nicht niedrig werde, ‚bewirbt: das; Fremdwort, 
die. Metapher, der Schmud, und die andern genannten Ark 
ten. Das allgemein Gebräuchliche aber bewirkt .die Deuts 
lichkeit. Um aber die Rede deutlich und über das Gemeine 
erhaben zu machen, dazu fragen die Dehnungen, Verkür— 
zungen und Veränderungen der Wörter nicht am wenigſten 
bei.‘ Denn durch die Abweichung vom allgemein Gebräudy: 
lichen und durch das Ungewöhnliche erhebt fidy die Kede 
über das Gemeine; dur Verbindung mit dem Gewöhnlichen 
aber entfteht die Deutlichkeit. Daher haben Diejenigen 
Unrecht, weldye eine foldye Art des Ausdruds tadeln, und 
den Dichter durchziehen, wie der alte Euclides, als ob es 
leicht ſey, zu Dichten, wenn man geftatte, zu dehnen , oder 
zu: verändern, fo viel man wolle, indem er Beides in. dem 
Ausdrude felbft nachhildete. 3. B.: 
Ich erblidte den Ares *) gen Marathon hinwandeimd, 
und 
2) Die re haben: 7 ai Een f&hreibt‘; 
70: zapıv, Öräfenhan 7 ray’ Agny. Ritter: Ton”, a 
Die will kuͤrliche Dehnung liegt ihr in a 
vorne lang gebraucht ift. In der Ueberſetzung wurbe Dieß 
nachgeahmt, indem die zwei erfien Sylben von Marathon 
ald Spondeus gebraudht wurden, — Im folgenden Werd 
haben bie Handſchriften: oux av yegausvos (and, — igaue- 
vog) zov Önsivov EllERogov. Ritter nimmt an, zu doaus- 
vos fey ein Infinitiv zu fuppliren,, unb bie: Berfe: jp zu 
ellen : | 
- u u - uw volx Any’ dganevas 10V -ineivou 
&lleßopov. +»... | 


Gräfenhan fchreibt yEgavos , eine Maſchine zum mahlen 
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Ohne, daß er die Niedwurz von jenem nur gefoftet, 
Diefed Verfahren nun offenkundig anzuwenden ift lächerlich: 
das richtige Maaß aber gilt bei allen: Theilen gleicherweiſe. 
Denn wenn man Metaphern, Kremdwörter und andere 
Arten unfhidlidy anwendet, fo bewirkt man Daffelbe, als 
wenn man fie gefliffentlidy zum Lächerlichen anwendet. Wie 
viel es aber bei den Wörtern auf das Paſſende ankomme, 
kann man fehen, wenn man bie Wörter in’d Versmaaß 
bringt. Bei den Fremdwörtern, Metaphern und den andern 
Arten kann man durdy Verſetzung der allgemein üblichen 
Wörter bemerken, daß wir die Wahrheit fagen. 3.32. wenn 
Aeſchylus und Euripides denfelben Jambus dichten, und wir 
mit Verwechslung Eines Wortes flatt eines gewöhnlichen, 
allgemeinen ein Fremdwort fegen, fo erfheint das Eine 
fhön, das Andere gering. Aeſchylus Dichtete nemlich in dem 
Dhiloctet: 

Das Krebögefchwür, dad mir das Fleifh am Fuß verzehrt. 


Euripibes aber feste an die Stelle von „verzehrt“ den Aus: 
drud „shmaust“. Ferner: 


Nun hat auch ein geringer und ein nichtöwfrbiger Schwäch— 
fing. *) 


Wenn Einer dafür die eigentlihen Worte fept: 


und nimmt ald Sinn: ber bleibt ewig ein Narr; denn nie 
wird eine Mühle feine Nieswurz mahlen. Hermann 
fchreibt: oUx ar yevoauıvos Wr. dxsivov Elsfupwr, Was 
fi ald Beifpiel von willkürlicher Dehnung und Aenderung 
empfiehlt. 

*) Ob, 9, 515. 
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Nun hat mich ein Kleiner und fchwichlicher, Übel ausfehend, 
und: 

nieberfegend unfcheinbaren Stuhl und ärmliches Tifchlein 

nieberfeend den fchlechten Stuhl und das Eleinliche Tifchlein 
und: 

es ftöhnen bie Ufer *) 
es fchreien die Ufer, 

Serner zog Ariphrades die Tragöden durch, daß fie Formen 
gebrauchen, welche im gemeinen Leben Niemand fagen würde, 
3. B. dwuarom ano, nidyt ano Ödwudror, und odder, und 
yo d8 vr, und Ayıllkos regı, nicht regt Ayıllios, und An⸗ 
deres der Art. Denn weil Dieß unter dem allgemein Ueb: 
lichen nicht vorkommt, fo bewirkt das über das Gemeine 
fid) Erhebende in der Sprache diefes Alles, jene aber beach— 
tefe Diefes nicht. Es ift aber etwas Großes, jedes der an- 
geführten paſſend zu gebrauchen; ſowohl die zufammengefegs 
sen Wörter, als die Fremdwörter. Bei weitem das Größte 
aber ift, wenn man verfteht, die Metaphern zu gebrauchen. 
Denn Dieb allein kann man weder von einen Andern ent; 
fehnen , und es erfordert ein glüdlicdhes Talent: denn gut 
überfragen heißt das Wehnliche bemerken. Won den Haupt: 
wörfern paffen die doppelten am meiften zu den Dithyram- 
ben, die Fremdwörter in das heroifhe Gedidt, die Meta: 
phern in die Jamben. In dem heroifchen Gedicht ift alles 
das Angeführte brauchbar; in den Famben aber paflen, weil 
fie hauptfächlich das Gefprädy nahahmen, diejenigen Wörter 


) Il. 17, 265. 
Arift. Nhetor, u. Poetit, 38 Bhchn, 13 
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am beften, die man auch im Geſpräch gebraucht. Diefe fint 
das allgemein Weblihe, die Metapher und der Schmuck. 
Ueber die Tragödie nun und die Darftellung, weldye im 
Handeln befteht, möge und das Gefagte genügen. 

25. In Hinfiht der erzählenden Dichtkunſt und ber 
Darftellung im Herameter ift offenbar, daß man die Mythen, 
wie in den Tragödien dramatiſch zufammenftellen muß, zu 
einer vollendeten Handlung, *) welde Anfatıg, Mitte und 





*) Diefe Lehre von einem künſtlich angelegten Plan bes Gyr 
wurde von F. A. Wolf und den Anhängern feiner Theorie 
über die Entfiehung der Homerifchen Gefänge. hart ange 
griffen. Friedr. Schlegel (Bb. 3. ©. 102) und W. Mül- 
ler (Homer. Vorſchule S, 102 ff.) ſprechen dem Ari: 
ftoteles den wahren Sinn für ben alten Naturgefang ab; 
feine Kunftregel für die Epopde, abgezogen aus einer um 
natürlihen Zuſammenfügung einzelner natürlicher Geſängt 
zu einem Fünftlichen Ganzen, fey die Quelle aller Irrtbi— 
mer, Mißverftändniffe und Tehlgriffe geworden, welche bil 
in bie neufte Zeit den Inhalt der Theorie und Geſchicht 
der epifchen Poeſie ausmachen. Durch biefe Theorie fe 
das Unmatürlihe und Unzulänglihe der beiden epifche 
Körper ald Kunftregel geheiligt worben, und das Nature 
mäße und Unmwillfürliche des urfprünglichen Gefanges werk 
zu Elinftlichen Abfichten Hinaufgefhroben. Die Zuveriht 
und der Scharffinn, womit diefe und ähnliche Angriffe vor 
getragen wurden, gewann längere Zeit die Zuftimmun: 
der Literaten. Allein wie bie neuefte Zeit manche verfannt: 
Lehre ded Ariftoteled auf dem Gebiet der Naturgefchict: 
zu Ehren gebracht hat, fo wird auch feine Theorie von ci: 
ner urfprünglichen poetifchen Einheit der Homerifchen Ge 
dichte durch die neuften Forfhungen von Nizſch Chistoria 
Homeri) , ©, Lange (Sendfchreiben an Gdthe 1826), 
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Ende hat, damit fie wie Ein ganzes lebendiges Weſen das 
ihre eigenthümliche Vergnügen bewirkte. Die Zufammenftellung 
foll auch nicht den Geſchichten ähnlich fern, worin ed Auf: 
gabe ift, nicht Eine Handlung darzuftellen, fondern Eine 
Zeit, was fidy im diefer in Beziehung auf Einen oder Meh— 
rere ereignete, was Alles in einem zufälligen Verhältniß 
zu einander fteht. Denn wie das Seetreffen *) bei Salamis 
und die Schlacht der Garthager in Sizilien, die nach Peinem 
gemeinſchaftlichen Ziel hinftreben, zu derſelben Beit vorfiel, 
fo gefchieht auch in den folgenden Zeiten bisweilen Eines 
mit dem Andern, ohne daß daraus ein gemeinfchaftliches 
Ziel entfpringt, :und doch thun Dieß beinahe die meiften 
Dichter. Daher erfcheint Homer, wie wir bereitd gefagt 
haben, fhon in diefer Hinficht göttlich vor den Andern, daß 
er mMicht den ganzen Krieg, unerachtet er Anfang und Ende 
bat, zu fingen unternahm, denn er wäre zu groß und nicht 
Leicht zu überfehen gewefen, noch auch eine Handinng von 
mittelmäßigem Umfang, die aberdurd Mannigfaltigkeit der 





Welker (Aeschyl. Trilog. p. m: Diffen u. A. mehr und 
mehr gerechtfertigt. 

*) Herod. VII, 166, erzaͤhlt, der Sieg der Griechen fiber die 
Merfer bei Salamis, und ber Sieg bed Gelon und Theron 
über den Garthagifchen Seldherrn Hamilcar, am Fluffe 
Himera, feven auf Einen Tag gefallen. — Melder im 
Rhein. Mufeum 1837, S. 241 und 490 glaubt, der Ta— 
bei wegen Verknüpfung diefer beiden Schlachten gelte dem 
Glaueus Pontiud des Aeſchylus. Auch von dem Sicilianer 
Empebocles vermuthet er, baß er in feinen Ilsgoıxa oder 
roũ Ziokov diaßaoıs beide Schlachten in Verbindung ge: 
fest have, U. a. D. S. 236. 


15 * 
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Begebenheiten verwidelt war. Nun aber nahm er einen 
Theil, und bradyte dabei viele Epifoden an, z. B. das Ber: 
zeihniß. der Schiffe und andere Epifoden, womit er: feine 
Dichtung zerfeßt. Die Andern aber machen Eine Perfon, 
Eine Zeit und eine in viele Theile getheilte Handlung zum 
Gegenftand ihrer Dichtung, wie Der, welcher die Epyprien 
und die Eleine Ilias dichtete, Deßmwegen wird aus der Ilias 
und Odyſſee aus jeder nur Eine Tragödie gemad)t, ober 
zwei, aus den Eyprien aber viele, und aus der Eleinen Slias 
mehr als acht, ) 3. B. das Urtheil über die Waffen, 


*) Warum fagt Ariftoteles „mehr ald acht” und nicht lieber 
„zehn“? Hermann vermuthet, er habe zuerfi nur adt 
Stüde in gleicher Zeitfolge mit dem Gedicht genannt, und 
diefe Reihe mit «ai ’Anorrlovs gefdyloffen: fpäter aber, ald 
ihm noch einige eingefalleu, habe er noch ui Zivwv zul 
Towadss beigefest und zrldov vor Oxrw eingefchoben. Allein 
wenn die Zufäge von Wriftoteled eigener Hand wären, fo 
würde er wohl die ihm fpäter eingefallenen Stücke in be 
gehörige Zeitfolge eingereiht, und Zivov vor, Towades 
nad) ’Iliov ztgoss eingefhoben haben. Es ift daher viel 
wahrfcheinlicher, daß diefe Zufäge von einem Snterpolator 
berrüpren. S. Spengel a. a. D. S. 223. Schöll Bei: 
träge zur Gefch, der Griech. Poeſie I, Thl. S. 176 Anm. 
Nitter Hält die ganze Stelle von roıyapoüv dx ulv "Wua- 
dos al Odvoosias bis zum Ende des Gapiteld für das 
Werd eines Interpolatord, wozu ein zweiter Snterpolator 
die eben befprodhenen Zufäge gefügt habe, Allein man 
höre die Gründe. Ritter nimmt an, bie folgenden acht 
Stüde feyen niht mit Nüdfiht auf vorhandeng Stücke 
der Tragiker, fondern nad) ben Ueberfchriften der einzelnen 
Bücher in der Eleinen Ilias des Lefched aufgeführt. 3. B. 
bei der orrilwv xgioıs habe er nicht das Aeſchyleiſche Städ 
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Philoctet, Neoptolemus, Eurypylus, die Ptocheia, die Lace⸗ 





dieſes Namens im Auge gehabt, ſondern die Inhaltsangabe 
des erſten Buches, die bei Proclus (bei Gaisford ad He- 
phaest. p- 481) fo lautet: 7 zuv orrluv »giog yivera, 
„ai "Odvdosus ara Bovimow Adnräs kaußavs. Alas 
de Ennarns yevöpevog nv te Asiav row Ayausv Aunaive- 
zaı xal Euvtoy avaupes. Hätte er fihb um bie wirklich 
vorhandenen Stüde beflümmert, fo hätte er nach ber 
orıuv »gios den Ajas bed Sophocles erwähnen müſſen, 
ebenſo hätte er bei Philoetet den Diloxenrns Ev Anuro 
von Aeſchylus, Sophocles und Euripides und ben Dilo- 
xtnıns 2r Tovia des Sophocled anführen müſſen. Den 
Neoptolemus erwähne er wiederum blo8 nad) Proelus: 
Evgurvkos d8 ö Tnhtgov Errinovgog Tois Tewoi nagayi- 
veran, xal agıoTsvovra autov aronteives Neorrtolsuos. 
Sn biefer Stelle habe er zwei Sujets von Tragödien zu 
finden geglaubt. Den Neoptolemus des Nicomad)us habe 
er gar nicht gekannt, und eine Xraaddie Eurypylus habe 
ed gar nicht gegeben, ebenfowenig eine IIrwysaa, was fich 
ber Interpolator aus ber Erzählung, daß ſich Odyſſeus in 
Bettlerdfoftüm nah Troja eingefchlichen und ſich mit der 
Helena Über bie Eroberung ber Stadt verabredet habe, 
berausconftruirt babe. Die Aasaıra, waren ein Stück 
bed Soplocles, und enthielten den Raub bed Palladiums 
burd) Odyffeus und Diomedes, wobei Helena mit ihren 
Lacedämonifhen Dienerinnen Hilfe leiftete. Ob 
aber ber Snterpolator das Sophocleifdye Stück gekannt 
oder auch biefen Titel aus Proclus gefchöpft habe, läßt 
Nitter unentfchieden: Hingegen ift ihm gewiß, daß ’IAlov 
tooıs und amorrrous Feine Titel Griechifcyer Tragödien, 
fondern die Ueberfchriften des vierten und fünften Buches 
der Eleinen Ilias geweſen jeyen. Auf biefe legte Behaup- 
tung hat Schöll a. a. O. S. 177 bereits geantwortet, ehe 
fie aufgefiellt worden ift, wenn er fagt; „Unter "IAlov zrig- 
0,5 begreift Ariftoteled hier alle Tragödien, deren Hands 
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dämoniſchen Frauen, die Zerſtörung Iliums, die Abfahrf, 
Sinon und die Troerinnen. 

24. Ferner muß die Epopöe dieſelben Arten haben, 
wie die Tragödie: denn ſie muß entweder einfach oder ver— 
wickelt, oder charakteriſtiſch oder pathetiſch ſeyn. Auch die 





lung mit mehr oder weniger Vollſtändigkeit die Eroberung 
Ilion's zum Hauptgegenſtand Hatte. Ebenſo unter dem 
anonkovs verſchiedene Tragödien vou ungefähr einander 
gleichen Fabel-Gränzen. Denn es iſt ihm nicht darum zu 
thun, all .die befondern Titel und einzelnen Tragödien ver: 
fchiedbener Dichter zufammenzuzählen,, worin Fabeln ber 
Pleinen Ilias behandelt waren (da hätte er viel mehr Titel 
nennen müffen), fondern er will blos belegen, zu wie viel 
zahlreihern Zragödien im Kyklifchen Epos, ald im Home 
rifhen Stoffe liegen. — — — — — Da nun bie Erobe 
zung felöft doch nur Stoff.zu einer Tragödie gab, eben 
f9 die Abfahrt; beide jedoch fo, daß der eine Dichter et: 
was früher in ber epifchen Fabel anhub ober endete, als 
der andere: fo fand ed Ariſtoteles am paffendften , biefe 
Tragddien alle unter dem zwei epifchen Namen Perfis und 
Apoplus zu begreifen,“ Diefelbe Anfiht möchten wir auf 
die oriwv xgioıs und den Philoctet ausdehnen: benn an: 
zunehmen, der nterpolator habe von den Alas naorıyo- 
90005 bed Sophocles und von dem Philoctet des Aeſchylus, 
Sophoeles uud Euripides nichtE gewußt, heißt denn doc 
ein kompletes Brutum flatniren: gar wohl aber konnte 
Ariftoteled duch orior xoioıs bie verfchiebenen an biefes 
Factum ſich anreihenden Tragödien bezeichnen. Ob Eury— 
pylus und Ptocheia von mehreren Dichtern oder nur je 
von einem bearbeitet worden ſeyen, können wir nicht bes 
fimmen: aber zu ber Behauptung, daß ed gar keine Tra— 
gödien biefed Titels gegeben habe, ſind wir bei dem frag: 
mendariſchen Stand biefer Literatur nicht berechtigt. 
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Theite find außer der Melopdie und dem äußeren Apparat 
diefelben, denn fle bedarf des Glückswechſels und der Er: 
fennuyg und der Leiden. Berner müſſen Gedanten und 
Ausdrud ſchön feyn. Dieb Alles hat Homer zuerft und 
hinreichend angewendet: denn jedes feiner Gedichte hat die 
‚Merkmale. Die Flias ift einfad) und pathetifch, die Odyſſee 
verwickelt, denn fie ift durchaus Erkennung und charakteri- 
ſtiſch; außerdem hat er alle im Ausdrud und Gedanken über: 
troffen. Sie unterfcheidet fidy aber durch die Länge der 
Zufammenftellung und durd) das Metrum. Für die Größe 
ift die genannte Beftimmung hinreihend, denn man muß 
den Anfang und das Ende überfehen können. Dieß wäre 
- der Fall, wenn die Zufammenftelungen Eleiner wären, als 
die alten, und zu der Anzahl der Tragödien, welche auf 
einmal aufgeführt werden, hinreichten. Die Epopde hat 
aber in Rüdfiht auf die Ausdehnung des Umfanges eine 
große Eigenthümlichkeit, weil es in der Tragödie nicht mög— 
lich ift, Vieles, was zugleidy gefdyieht , darzuftellen, fondern 
nur den Theil, der. auf der Scene und durch, die Schaufpie- 
er aufgeführt wird , in ‘der Epopde aber können darum, 
weil fie Erzählung ift, viele Theile auf eimmal ausgeführt 
werden, durdy weldye, wenn fle dem Ganzen angemef: 
fen find, das Gewicht des Gedichtes erhöht wird. Es 
bat daher in Betreff der Schönheit den Vortheil, daß «es 
dem Hörer Abwechslung gewährt und verfdjiedenartige Epi« 
foden einflidt. Denn das Aehnliche fättigt. fchnell und 
macht, daß die Tragödien durchfallen. Das heroifche Mes 
trum aber hat ſich durdy die Erfahrung als paſſend erwieſen. 
Denn wollte Jemand in einer andern oder in vielerlei Ber 
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arten die erzaͤhlende Darſtellung verſuchen, es würde une 
ſchicklich ſcheinen. Denn das heroiſche Metrum hat die fe— 
ſteſte Haltung und die meiſte Majeſtät, deßwegen nimmt es 
auch am meiften fremde Wörter und Metaphern auf: denn 
die erzählende Darftellung ift reicher, als die übrigen. Die 
jambiſche und tetrametrifche Versart ift bewegt: dieſe zum 
Tanz, jene zur Handlung geeignet. Noch ungereimter ift, 
wenn man fie vewmifcht, wie Chäremon; deßwegen hat 
Keiner eine lange Iufammenftellung in einem -andern, ald 
in dem beroifchen Versmaaß, gedichtet , fondern wie wir ge 
fagt haben, die Natur felbft Ichrt das ihr Angemeffene aus— 
ſcheiden. | 

25. Homer verdient aus vielen andern Rüdfichten Lob, 
hauptſächlich aber audy darum, weil er der einzige Dichter 
ift, Der nie verfennt, was er zu thun hat. Der Dichter 
ſelbſt nemlicdy darf am wenigften fprehen, denn Dieß if 
nicht feine Aufgabe. Die Andern nun laffen durchaus ihre 
eigene Perfönlicheit Kervortreten und ftellen weniges und 
felten dar: er aber führt nach einer kurzen Einleitung fe: 
gleich einen Mann oder eine Frau oder fonft Etwas ein, 
nichts ohne, fondern mit Charakter. In den Tragödien 
muß man das Wunderbare dichten. Mehr aber geht in der 
Epopde das Widerfprediende an, wodurd das Wunderbare 
hauptſächlich bewirkt wird, weil man nicht auf den Handeln: 
den fleht: denn die Verfolgung Hectors würde fidy auf der 
Bühne lächerlidy ausnehmen, indem die Einen ftehen und 
nidyt verfolgen, er aber zumintt. Im Epos aber fällt Dies 
nicht auf, Das Wunderbare ift angenehm: ein Beweis 
davon ift Das, daß Alle ihrer Erzählung Etwas der Art 
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hinzufügen, um gefällig zu feyn. Hauptfählih hat Homer 
auch die Andern gelehrt, wie man Lügen erzählen muß. 
Es ift Dieß ein falfher Schluß : denn die Menſchen meinen, 
menn, fobald das Eine-ift oder gefchieht, das Andere ift oder 
gefchieht, daß wenn das Letztere ift, aud das Erftere fey 
oder gefchehe: Dies ift falſch. Deßwegen ift wohl auch das 
Erfte falfh: aber ferbft wenn Dieß wirklich wäre, fo folgt 
nicht nothwendig, Daß es fey, oder gefchehe, oder hinzuges 
fügt werde. Denn weil wir das Lestere ald wahr erfennen, 
macht unfere Seele den Truafchluß, daß auch das Erftere 
wahr fey. Ein Beifpiel davon findet fihb in den Niptren. 
Terner muß man mehr das unmöglihe Wahrſcheinliche, als 
Das mögliche Unmwahrfcheinlihe wählen. Der Anhalt foll 
nicht äus widerfpredhenden Theilen beftehen , fondern fo viel 
als, möglidy nichts Widerfpredhendes haben: finden fich fol: 
che, fo müffen fie außer der Erzählung liegen, z. B. wenn 
Dedipus nidyt weiß ‚' wie Lajus geflorben ift, nicht in dem 
Drama, wie in der Electra die, welche die Pythiſchen Spiele 
erzählen, oder in den Moflern Der, welcher fprachlos von 
Zegea nad Mopflen kommt. Es ift daher lächerlich, zu fa- 
gen, daß ohne Diefes der Mythus geftört würde; denn von 
Anfang an foll man Eeine ſolche zufammenftellen : ift er aber 
geftellt und fcheint vernünftig, fo muß man auch das Une 
gereimte annehmen. Denn auch in der Odyſſee würde das 
Widerfprechende, das ſich in der Ausfegung findet, als uns 
erträgiich erfcheinen, wenn es ein fdylechter Dichter gedichtet 
hätte: nun aber verdedt ed der Dichter durch das andere 
Bortrefflihe, indem er das Ungereimte verfchönert. Der 
Ausdrud muß befonders in den müßigen Theilen, welche 
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weber Eharakter nody Gedanken enthalten, ausgearbeifet feyn : 
im Gegentheil aber verdedt ein zu glänzender Vortrag Cha— 
raftere und Gedanken. 

26. In Betreff der Vorwürfe und ihrer Löfung, ans 
wie vielen, und was für Arten fie beftehen, möchte bei nü 
berer Betrachtung Folgendes fid) ergeben. Da der Dichter 
ein Nacdyahmer ift, wie der Maler oder*ein anderer Bildner, 
fo muß er von. drei möglidyen Arten der Darftellung immer 
eine wählen, entweder wie die Dinge waren oder find, oder 
wofür man fie ansgibt und anfieht, oder wie fie feyn follen. 
Dieb wird ausgedrückt durch die Dickion, durd fremde Wör: 
ter und Metaphern. Es gibt viele Veränderungen des Aus: 
drucks: denn wir verftatten Dieß den Dichtern. Zudem ifl 
in der Politik nicht Daffelbe richtig, was in der Dichtkunſt 
richtig iſt: und in der Dichtkunſt felbft ift ein doppelter Feb: 
ker möglid) : theils für fich, theils durch zufällige Gegenftänbe: 
derfuchte fie darzuftellen, was unmöglich iſt, fo iſt es ihr ei 
gener Fehler. ft aber Das, was fie fid) vorfept, wichtig, 
dichtet fie aber ein Pferd, das beide rechte Beine auswirft, 
oder macht fie bei irgend einer Kunft, wie bei der Arzuei— 
kunſt oder einer andern, einen Fehler, oder dichtet fie fonft 
etwas Unmögliches, fo fehlt fie nicht ald Dichtkunſt. Man 
muß daher die Ausftellungen an den Borwürfen nad) diefen 
Betrachtungen löſen. Zuerft ift gefehlt, wenn gedichtet wird, 
was der Kunſt felbft unmöglidy ift. Es würde aber richtig 
ſeyn, wenn fie ihren Zweck erreichte. Diefer ift angegeben 
worden, wenn fle dadurch dent betreffenden, oder einem am: 
dern Theil des Ganzen, mehr Effect verliche. Ein Beifpiel 
if Die Verfolgung Hectors. Wenn nun der Zweck mehe 
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oder minder erreichbar if, und es in der hieranf bezäglichen 
Kunft gefehlt ift, fo ift es unrichtig: denn wenn es möglich 
ift, fo ſoll durchaus nirgends gefehlt feyn. Ferner fragt ſich, 
wo der Fehler liegt, in der Kunft, oder in einem andern zus 
fälligen Umſtand. Denn es ift geringer, wenn er nicht wußte, 
Daß die Hirſchkuh Fein Geweih hat, als wenn er fie fchledht 
dDarftellte. Ferner, wenn ausgefegt wird, daß die Gegen- 
flände nicht nad) der Wahrheit dargeftellt find, kann man 
fagen, aber doch, wie fie feyn follen: wie auch Sophoeles 
fagte, er ftelle die Menſchen dar, wie fie ſeyn follen, Euri— 
pides, wie fie feyen. Dieß.ift alfo auf dieſe Art zu wider 
legen. Iſt aber weder das Eine noch das Andere der Fall, 
fo muß man fagen, daß man es dafür annehme, wie die 
Schilderungen der Götter, Denn vielleicht ift esweder gut noch 
wahr, zu fagen, fondern Dieß ift, wie Eencphanes fagt, nicht 
ausgemacht. Vielleicht aber ift die Darftellung nicht idealifirt; 
man erwiedere, aber ed war fo, 3. B. in Betreff der Waffen: 
Aber die Waffen *) 
Auf der Spise des Schafts. 
Dem fo war ed damals Sitte, wie nody jebt bei den Illy— 
riern. Fragt ſich's aber, ob Etwas gut oder nicht gut gefagt 
oder gethan fey, fo muß man nicht blos das Gefchehene oder 
Gefagte felbft betrachten, ob es gut oder fchlecht fey, fondern 
man muß auch auf Den -fehen, welcher handelt oder fpricht, 
von Wem, oder warn, oder zu Wem, oder weßmwegen es ges 
fchieht. 3. B. wegen eines größeren Gutes, damit es erreicht, 
oder wegen eines größeren Uebeld, damit es entfernt weide, 





*)_ II. 10, 152. 
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Was aber auf den Yusdrud ſich bezieht, muß man aufföfen, 
wie bei einen fremden Worte: 
orenag ulv eurer *) 
Denn vielleicht meint er nicht die Maulthiere, fondern die 
Wächter. Und von Dolon: 
&idog uiv 27V nanog ”*) 
ift nicht ein unproportionirter Körper , fondern ein häßtliches 
Geſicht gemeint ; tenn das ſchöne Aeußere nennen die Greter 
ein ſchönes Geſicht, und: 
Cwgorepov dd xegauge ***) 
bedeutet nicht unvermiſchten Wein, wie bei Trunfenbolden, fon: 
dern ſchuell. Anderes ift durch Uebertragung ausgedrückt. 3. B.: 
Die andern Götter: und Menſchen + 
Schliefen die ganze Nadıt. 
und: 
| So oft er blickt' in das Tro er:Gefild, +4) 
und; 
Flöten und Syrinx-Ton. +++) 
Denn „alle“ ift durch Uebertragung ſtatt „viele“ gefebt, denn 
Alles ift viel, und: 
Ohne Antheil allein. +*) 
Denn das Entgegengefepte ift allein. Ferner durch Wrofodie, 
wie Hippias der Thafier das 


"1,50, 
*2) Il. 10, 316. 
**) Il. 9, 202, 

+») JIl. 2 1. 
*) Il. 10, 11. 
+tH Su 10, 13. 
1”) Il. 18, 489. 
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didouer dE ori *) 
auflößte: und, 

To uiv oV xaranu deras öußgw. **) 
Anderes durch Unterfheidung, wie Empedocles: 


Sterblicdy wurde fogleich, was früher unfterblich fih wußte — 
Und das früher Reine vermifcht, 


Anderes durch Doppelfinn: 

rapyynxev de mrliov wos. ***) 
Deun to» hat einen Doppelfiun. Anderes durch die Ge: 
wohnheit der Sprade: 3. B. den Miſchtrank nennt man 
Wein, daher wird von Ganymed gedichtet: 

Er fchenfe dem Zeus den Wein ein, +) 

Da doch die Götter Beinen Wein frinfen. Erzarbeiter nennt 
man die, welche das Eifen.bearbeiten. Daher ift der Ausdruck: 
Beinſchiene von neugefchmiedetem Zinn, ++) 
vielleicht metaphorifch zu nehmen. Man muß aber aud), wenn 
ein Wort etwas entgegengefegtes zu bedeuten fcheint, betrach— 
ten, auf wie vielerlei Weife es Diefes in dem gegebenen Bei: 

fpiel bezeichnen Pönnte. 3. B. 
ın 6 Eoyero zalxsov Eyyos. +T}) 
was hier gehemmt ſeyn bedeutet. 

Auf wie viele Weife. ergiebt ſich am beſten auf die Art, 
wie man ed im entgegengefesten Sinne nimmt: oder wie 
Glaucon fagt, daß einige unvernünftige Vorurtheile faflen, 
=) gr. 21, 297. 

”*, Il. 23, 328, 
”*#) Il. 11, 252. 

4) ST 20, 234, 
+H Fi. 21, 592. 
+44) II, 20, 272, 
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und nad) eigenem Berdbammungs:Urtheil Schlüffe machen: und 
als haben fie gefprochen, was ihre Meinung ift, tadeln, wenn 
es ihrer Meinung entgegen if. So gieng ed mit Fcarius. 
Sie glauben, daß er eimLaconier fey: es ift daher ungereimt, 
daß Telemachus, als er nad) Lacedämon kam, ihn nicht bes 
ſuchte. WBielleicht aber verhält es ſich, wie die Eephallenen 
fagen. Sie fagen nemlich, Odyſſeus habe aus ihrer. Mitte 
feine Gattin geholt, und es fey Icadius nicht Fcarius. Der 
Name entftand aber wahrfcheinlich durch einen Fehler. Im 
Allgemeinen muß man das Unmögliche entweder auf die Did: 
tung oder auf das Idealiſche oder auf die herrfchende Meinung 
zurücdführen: denn für die Dichtung ift das glaubwürdige 
Unmögliche erwünfchter als dad unglaubliche Mögliche, und es 
muß fo feyn, wie Zeurid malte: aber auch um das Edlere 
darzuftellen, muß das Ideal hervorragen in Vergleich mit dem 
MWiderfprechenden, das man anführt. So ergiebt fid) denn 
auch, daß es bisweilen nicht widerfprechend ift. Das, was fo, 
wie ed gefagt ift, widerftreitend ift, muß man fo befradyten, 
wie die Streitfragen in den Reden, ob es daſſelbe ift, und in 
demſelben Verhältniß und auf diefelbe Weife, fo daß man 
folglidy auch auf den Dichter fieht, entweder in weldyen Nüd: 
fidyten er es fagt, oder was ein Berftändiger darunter denken 
mag. Ein gerechter Tadel trifft den Widerfpruh und die 
Scyledytigkeit, wenn der Dichter ohne Noth etwas Wider: 
fprechendes aufnimmt, wie Euripides im Aegeus, oder etwas 
Schlechtes, wie bei Menelaus im Oreſtes. Der Tadel alfo 
kommt aus fünf Quellen, und entweder Unmöglidyes, oder Wi— 
derfprechendes, oder Schädliches, oder Entgegengefeutes, ober 
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gegen die Richtigkeit der Kunft PVerftoßendes. Die Auf: 
löfungen find nach dem Gefagten zu betrachten: fie find zwölf. 

27. Ob die Darftellung im Epos oder in der Tragödie 
die befte fen, ließe fi bezweifeln. Denn wenn die weniger 
überladene beffer ift, eine foldye aber diejenige ift, welche für 
befjer zu fcheinen beſtimmt ift, fo ift Bar, daß die, welche 
Alles darftellt, überladen ift. Denn als ob man es ohne dies 
nicht verflände, machen fie viele Bewegungen, wie die fehle): 
ten Flötenfpieler ſich drehen und wenden, wenn fle den Diecus 
Darftellen follen, und den Ehorführer herumzerren, wenn fie 
Die Scylla blafen. Es verhält fidy daher mit der Trägödie 
fo, wie auch die früheren Schaufpieler die fpäteren anfahen: 
Denn Mykithus nannte den Eallippides einen Affen, weil er 
zu überfrieben war, Eine foldye Anficht hatte man auch über 
Pindar. Wie fid) aber diefe zu einander verhalten, fd vers 
hätt fidy die ganze Kunft zu der Epopde. Diefe, fagen fle, 
fey für gute Zuſchauer, welche der äußern Geberden nicht 
bedürfen, die Tragödie für fchlechte. Die überladene alfo 
wäre die geringere. Fürs erfte trifft die Anklage nicht die 
Dichtkunſt, fondern die Schanfpielerfunft. Denn auch beim 
rapfodiichen Vortrag kann man es mit den Zeichen übertrei: 
ben, wie Sofiftvatus that, und durch Zwifchengefänge, wie es 
Mnailtheus der Opuntier machte. Sodann ift aud) nicht alle 
Bewegung zu verwerfen, fo wenig ald der Tanz, fondern Die 
von ſchlechten Künfklern, was auch an Gallippides getadelt 
wurde, und ist an andern, daß fie unfreie Weiber nachahmen. 
Feruer macht die Tragödie wie die Epopde auch ohne Be— 
wegung ihre Wirkung, denn ihr eigentliches Wefen tritt durchs 
Leſen hervor. Wenn fie num im Uebrigen höher fteht, fo ift 
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es wenigftens nicht nothwendig, daß ihr dies zukomme. ©ı: 
dann hat die Tragödie Alles, wie die Epopde: denn fie kann 
aud) das Metrum gebraucden. Berner hat ein nicht geringer 
Theil derfelben Muſik und äußere Darftellung, wodurd das 
Vergnügen am lebhafteften wird. Ferner hat ſie die LKebhai: 
tigkeit fowohl beim Leſer ala bei der Aufführung. Ferner er: 
reicht fie das Biel ihrer Darftellung in Pürzerer Zeit. Denn 
das Gedrängtere ift angenehmer als das, was lange Zeit in 
Anfpruch nimmt: ich meine, wenn 4. B. einer den Dedipus 
des Sophocles in ein Epos umfeste, wie die Ilias. Ferner 
bat jede Darftellung der Epifer weniger Einheit. Ein Beweis 
ift, daß jede Darftellung mehrere Tragödien giebt. Daher, 
wenu fie nur Einen Mythus darftelen, muß er nothwendig 
entweder, wenn er ins Kurze gezogen wird, verflümmelt er: 
fcheinen, oder wenn er fi nad) dem Maaß der Fänge richtet, 
wäflerig. Werden aber mehrere Mythen dargeftellt, ich meine 
. B. wenn die Handlung aus mehreren Handlungen befteht, 
i fehlt die Einheit, wie die Ilias und Odyſſee viele Theile 
der Urt hat, welche auch an und für fid) einen Umfang haben, 
unerachtet dieſe Gedichte fo gut zufammengefest find, als «ei 
nur immer möglich ift, und fo weit ed angeht, Darftellung 
Einer Handlung find. Wenn fie fi nun durch dieſes Alles 
untericheidet, und noch außerdem durch die Aufführung der 
Kunft, (deun fie dürfen nicht ein zufällige Vergnügen be 
wirken, fondern das angegebene) fo ift es offenbar, daß ſie 
vorzüglicher ift, indem fle das Ziel der Epopde mehr erreict. 

Ueber Tragödie nun und Epopde, fowohl an und für 
ſich, als über ihre Arten und heile, wie viel fle (Ind, we 
durch fie ſich unterfcheiden, was die Urſachen find, warum fe 
gut befchaffen find oder nicht, über die Gründe des Tatılö 
und ihre MWiderlegung möge fo viel geſagt feyn. 
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